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Christliches Fundament und friedliche Globalisierung. kuropa und dıe Kirchen
VO  - Marıa H:, Luzern

Standortbestimmung Wıe sich der Streifen nicht gerade unbescheiden selbst vorstellt,
Das Thema Kuropa beschäftigt heute viele Menschen. s ıst aktuel- geht hierbei eınen „Cyber-Sci-Fi-Action-Thriller der Superlati-

ler denn Je Fast kein Jag vergeht hne eınen Artikel 1n den Zeıtungen. einen Meilenstein 1n der Filmgeschichte. Kıno total un kultver-
dächtig“, der selbstverständlich se1Nne Wirkung bei der Jugend nicht5Sogar die Menschen auft der Straße sind für dieses Thema sensi1ibili-
verie Wir haben mıiıt dem aktuellen Favorıten der Jugendszenes1ert. Am Biıer- der Stammtisch führt heftigem Meinungsaus-

tausch. Miıt kritischem Gehör werden Debatten VO  —_ Politikern und tun! Wıe der Begri{ft ‚Matrıx“ selbst aussagl, geht 1ne
Wirtschaftsleuten verfolgt. Einerseıits ist I1all VO  - der Idee „neue“ Welt, die nach 9allz anderen, unbekannten, ‚ben Re-

geln und Gesetzen abläuft Eıne Welt nach dem Maßstab eINeT ande-e  r andererseits beschleic einem e1n banges VOTL dem Un-
TeIl, e1INeTr aDIiese 11EUeE Welt wird der „Dekannten“ altengewlssen. Man steht VOL Problemen, die ringen e1INeT Lösung bedür-

ien, WI16e!:! Arbeitslosigkeit, Migration, TeNzen des Sozlalstaates, AT- Welt gleichsam gegenüber gestellt. er kennt die Spielregeln der ak-
tuellen Welt, uch WE SI nicht S1e ält S1ie nımmt 1mMm g-beitsplatzbeschaffung, Preisstabilisierung, gegenseltige kulturelle
wohnten Irott ihren Lauf. daß INa  w schon fast mıt schlafwandleri-Verträglichkeit. Man sieht ber uch das Posıtive, das verheißungsvoll

Lockende, VO.  - dem 190808  w jedoch noch nicht ‚UWEeL. ob I11UI ober- scher Sicherheit sich 1 Gedränge vorwarts schieben lassen kann
flächliche Erleichterungen sSind der ob tatsäc  ıC e1nNn (Ge- och gerade hier kommt das böse Erwachen allerdings LLUTLTr: für

den, der äahig 1ıst, dahinter Jicken un: der Sache auf die SPpUursicht, eın Gesicht HÜr das hietet: offene Grenzüberschreitungen, kommen, der anders gesagl, der 1n die „Wahrheit eingeführt“ WIT:uneingeschränkte Handelszonen, iTeier Migrationsraum, die die BIin-
eit EKuropas konkret erfahrbar machen: angeglichene Ausbi  ungs- Denn offenbart der Film „Die Realität, WI1e WIT S1e Trleben, ıst 1U

tätten, freie Mitarbeiterwahl, faire Löhne für alle und ethnische 1iıne Scheinwelt. In Wahrheit werden die Menschen längst VO.  - eINeT
unheimlichen virtuellen Macht beherrscht der .Matrıx‘;“Gleichheit bestätigen die Gleichberechtigung; Sicherung des Frie-

Nun, uch die VO Streifen versprochene Kultverdächtigkeit wirddens, Religions- und Meinungsfreiheit, kulturelle 1e VEISPIE-
hen den Respekt VOTLI völkischer Pluralität und kultureller Identität sich über kurz der lang bewahrheiten. Jugendliche leben irgendwie

garantıeren. Und Was sich jeder für sich selbst erhofft daß 1mMm bereits zwischen diesen beiden Welten, W1e€e S1e der Film darstellt
uch WE sS1e den Sınn der Matrıx nicht wirklich erkennen VOeI-Finanziellen aufwärts, weil 1mMm Beruflichen vorangeht, denn schließB-

lich kümmert sich ja jeder se1lne Weiterbildung un: versucht da- möÖögen, geschweige denn die dahinter versteckte Symboli Cdie An-
mıiıt all bleiben. Miıt anderen Worten: Das NEeUe Kuropa soll die forderungen humanistisch gebildete Erwachsene stellt! durch-
Zukunft 1n jeder Hinsicht sichern: {al 388 iTrei seın VO  - SOorgen. dringt der intelligent gemachte Film trotzdem 1ın eTSter Linıe die

Welt der Teenager-boys. Was interessieren da noch die Sorgen der1eweıt sich diese doch etiwas eigennützigen üUunsche uch Tai- ‚Alten“, die sich SOW1eS0O nicht VO Gewohnten losreißen könnenSaC  IC miıt den Zielen der „Architekten“ des und geme1n-
Hauses Kuropa decken, muß erstmals erulert werden. Dazu 1e- un: sich 1n den Augen Jugendlicher wohlweislich immer das-

selbe kümmern: Geld, Profit, Erfolg. ungs und eenNnles en ın e1INeTr
SCIl Studien und Dokumentationen 1ın reicher VO  H3 Eınige sollen „anderen“ Welt, die heißt have tfun. Eine Matrix-Welt fasziniert,hier SENAUEI vorgestellt und diskutiert werden. denn uch S1e ist letztlich Spiel, ben Gedankenspiel. s ıst noch

Wirklichkeit ersus Wahrheit: das Leben ın der Cyberwe keine bös gewordene Wirklichkeit: VOTeEeTrST ist S1e 1L1ULI denkbar un
ausgedacht. Die Cyberwelt ist Spieltisch, Iso make fun. Die ungsAktualität und Brısanz des Themas lassen nicht daß kost- sind fasziniert VO  . dieser Welt, die sS1e als die ihre betrachten.bare eıt vergeudet wird Trotzdem möchten WIT bei der Diskussion

rund Kuropa auf 1ne unkonventionelle Art einsteigen, nämlich Somit stellt sich hier der Verdacht e1N, daß Kuropa e1in Thema für die
‚Alten“ ist un: leiben wird;: die Jungen beschäftigen sich mıiıt inter-miıt der Tage: Was sagt die jJunge Generation 7AUR Thema Europa! planetaren Weltsystemen!EkEine Frage, die oft ausgelassen wird der SC.  ichtweg VEISCSSECN geht

Kann I11all allerdings die Welt VO  } ILNOISECIL aufbauen, hne die wTagen-
Se1in- un Scheinwelt, pie und Ernst, Verantwortung und In-

den Generationen VO  5 ILOLSCIL bereits einzubeziehen?* ()der anders verbindlichkeit, Illusion un: Realität, Herausforderung un Anforde-
rUu115, R un die anderen, Freunde haben und allein, auft sich selbstgefragt: Berührt die Europafrage überhaupt den Interessenbereich Ju- geste. se1N, Wahrheit und Wirklichkeit, hiler un: jetzt der dochgen  icher? In welcher „Welt“ leben eigentlich jugen  1C kuropäer

und kuropäerinnen heute? lieber Wirklichkei EISUS Wahrheit? Manipulierte Bilder, Siıtuatio-
L1EI)L, Freundschaften, die zeitlos, bDer uch hne Berührung sind,Wiill 1008028  - dazu 1ne Meınung hören, konsultiert I1a  - besten raumlos, geschichtslos, endlos: 1n ihrer Unverbindlichkeit ebenfallsdie elektronische Welt Das Spielzimmer der Kleinsten reduziert beziehungslos un auf Grund ihrer Realitätslosigkeit oft uch reali-sich bereits räumlich 1n außerst praktischer Form auf den omputer.

Der Bildschirm wird ZUT Spielwiese und für die Größeren uch ZU.
tätsiremd. Dies ist die spielerische virtuelle Welt Wie uch seın
könnte. kıne Art Irance, Hypnose. Fur viele ohl bereits einNnerArbeitsplatz. Da ist die grenzenlose Wissensgrube, der Zugang ZU noch unau{fgedeckten roge geworden. Eıne Bereicherung Iso derabsoluten Wissen. Heute ist I1  > on-line. Wer da nicht Schritt hält, vielmehr iıne Verführung? Die Tücken des Spiels können das heim-ist Out, gehö: der alten Generation d. paßt nicht 1Ns dritte au- liche Wunschdenken des einzelnen schamlos ausnutzen un: ihn 1nsend, kurzum : hat den Anschluß verpaßt! 1ne Wahnwelt „verführen“. Welches Problem edroht letztlich dieank des Internets ıst heute jeder un jede weltweit Vernetz Man Cyber-Orientierten, besonders die Jugendlichen? hne fundamentalebraucht die gute alte Stube nicht einmal mehr verlassen: gerade S1e Kenntnis können 6S1e 1n 1ine virtuelle Welt eintauchen, die sS1eist heute wieder topaktuell, denn S1e bietet die universale Vernet- SC  ießlich für real halten.“ ‚Matrıx“ ze1gt, wWI1e das Zuviel des (suten

ZUNS Zunehmend können 1U uch der Mann und die Frau auf der einem schizophrenen Lebenszustand führen kann.Straße davon profitieren; ihre Benachteiligung wird mıiıt den neuesten
Möglichkeiten des Natel aufgefangen. DIie Technik erhilft dazu, daß 111 et respice finem: Verlockung oder Verantwortung
diejenigen draußen nicht länger ‚1mMm kKegen“ stehen leiben mUussen, Im Zusammenhang mıiıt dem Thema Kuropa stellt sich I1U. die FrTa-
sondern ‚dranu leiben können. Ja Was bietet denn eigentlich die GYy- BE, ob die Perspektiven für dieses NEeEUuUe Haus, das Ja Bestand haben
berwelt? Welches Wiıssen vermittelt s1e? Um davon 1ne Ahnung und 1n dem alle, ungeachtet ihrer Herkunft, Rasse, Religion, (ZG
bekommen, wWI1e sich Jugendliche und altere Junggebliebene die AA
kunft vorstellen, wirtft I11d.  - besten einen Blick 1n den neuesten

schlecht, Hautfarbe, Kultur, Gesinnung, sozialem Stand gemeinsam
und nebeneinander 1n Frieden, Harmonie, Toleranz, Eintracht sollen

Megahit der Filmszene: en können, dQus irgendeiner eellen Welt stammen der ob sS1e auf
einem Fundament stehen, welches das geplante Gebäude uchZulehner un! Denz berücksichtigen ın ihrer Wertestudie „Wie EKuropa ebt

und glaubt“ immer den Faktor „Alter‘“, hne jedoch spezie. Themenberei- halten EIINAS. Da INa ja bekanntlich 1mMm nachhinein immer klüger
che auf Jugendliche auszurichten. Anders Bäckström widmet 1n selinem
Beitrag „Church Building anı Life View“, der sich gezielt auf die Sıtuation
1n Schweden bezieht, eın Kap dem Thema „The Church an the (Genera- Hierzu der sehr aktuelle Auf{satz VO  - Karen de Leon-Jones: Cityscapes an
tions“, In Informationes Theologiae Europae. Internationales ökume- Virtual Worship. Religious Iconography 1n the omputer Age In niorma-
nisches Jahrbuch für Theologie. Jg. 1998, hg. Ulrich Nembach. tıones, 211-—225, 1n dem s1e anhand VO  - Homepages mıit ‚Urban Cathedrals“
Frankfurt etfer Lang 1998 366 S brosch. 95,00 ISBN 3—-631-—-34098—2 un! „Medieval New York“ ıne Standortbestimmung VOI Surfern zwischen
166—169 Jle anderen Studien lassen den Faktor Jugend außer acht. un: realer Welt macht
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ist als ‚UVOTIL, scheint weder Vorprellen noch OCKaAde die richtige Wie ebt und glaubt Kuropa heute?Verhaltensweise Se1IN. Wiıe schön und gut ware C WE 1988038  - ZU. In eiıner aktuellen Wertestudie en ’AUL ZULEHNER un HER-OIadus einen Blick 1n die Zukunft erheischen könnte, bei der Ekint- MANN DENZ' 1ne 5SüS.6 Kulturdiagnose erstellt, deren Recherchenscheidungsfindung auf Nummer sicher gehen. och das Leben ist
1U  » mal nicht Daher raucht elis beides: welse Vorsicht un

sich auft die Zei1traäume 1—-1 und 990/91 erstreckten: gesamıt-haft wurden 017010 Personen befragt. Im NsChHhIu die erste,kluges Abwägen 1mMm Blick auf das Ziel, jedoch verankert 1mMm Wissen vorwlegend sozlalwissenschaftliche Analyse, ist diese zweıte Studiedie sicheren Werte des Bestehenden, auf das INa  - sich verlassen religionssoziologisch ausgerichtet und untersucht vornehmlich denund VO  S dem dUuS  b8%  € werden kann [hhes hat uch für das EKuropa Teilbereich „Religion, Glaube un Kirchen“. Alle übrigen Wertefel-VO  } INOISEN Gültigkeit.
Eis sSe1 nochmals eın Parallelverweis auft „Matrıx“ erlaubt. „Neo“

der werden diesem zugeordnet. DIie Ergebnisse werden 1m Vergleich
der 160e Mensch bzw. der Mensch 1n e1INeEeT Welt hat die Europa-Amerika dargestellt. Im europäischen Bereich wurde (Jef=

SUroDa nicht einbezogen. Dieser Kulturdiagnose hatten sich 1n der EI-Wahl, 1ne aue der 1ne TOoTte Kapsel schlucken Entscheidet
sich für die aue Kapsel, wird i} für ihn nichts verändern; wird

sten Phase uch andere Länder angeschlossen: Australien, apan, Me-
xiko SOWI1Ee das damals noch kommunistische Rußland un Ungarn.da leiben Ist, das Leben wird weiterhin seinen gewohnten ank der zweıteiligen Forschungsphase konnte die Entwicklung 1N-Lauf nehmen. Entscheidet sich für die ote Kapsel, wird gleich- nerhalbh e1INes Jahrzehnts beobachtet werden, Wäas nach 19839 ZU eilSa lautet die verlockende Verheißung 1n die tiefsten Tiefen markante Verschiebungen 1n den mitteleuropäischen Staaten VelT-eingeführt, die nichts Geringeres bieten werden als die volle Wahr- zeichnen jießeit Wer könnte diesem Angebot widerstehen? Schon gar nicht heu-

t E} zahllose neureligiöse Gruppierungen Bewußtseinserweite- Im ersten Teil wird der Glaube untersucht unter den Gesichtspunkten Reli-
gıosität, Christlichkeit, Kirchlichkeit: eine sozlioreligiöse Landkarte ıst erstelltrUu11S, mentale Fähigkeiten, überirdische Zugänge, telepathische Be- un: die krwartungen die Kirche(n) erforscht worden. Im zweıten Teil WEeT-reicherungen, übersinnliche Erlebnisse, sphärische Durchdringungund außerirdische Kontakte versprechen und dazu konkrete Anlei-
den die „Kulturbereiche“ Lebenssinn, Lebensräume, Moralitäten un! 1mM OT-
fentlichen Bereich Arbeit un: Politik erforscht. In der Feineinteilung findenLUuNgsprogramme für LeUTES Geld anbieten. Heute ist dies 1ıne urch- sich hier Gebiete w1e Grundbefinden, Lebenssinn un: Tod, Frauen wobei

AdUS willkommene Alternative den angestammten, traditionellen zumerken ist, daß das Thema Männer völlig ausfällt, Wäas für den Vergleich un!Kirchen, selen diese 1U als 5SUuS.€ Nationalkirchen der Volkskirchen der gerechten Vollständigkeit halber, N1C. hätte fehlen dürfen wıe 1es br  7
bezeichnet der werden sS1e her als Privatinstitution einzelner wenl- SEILS die V{t. selbst feststellen, 121 Ferner sind verschiedene Lebensformen eTI-
SCI betrachtet, da der Staat infolge VO  — urfklärung der FranzöÖsI1i- ähnt, denen Partnerschaft, Familie, Kinder, Nachbarn un die 39® weıte

Welt gehören. Dann sind ber uch Fragen WI1e Abtreibung der Euthanasie 6I-scher Revolution 1789), Säkularisation der Kulturkampf sich längst
VO  w} der Kirche emanzıplert hat® uch WEn die Herausforderungen, äutert. Im politischen Bereich werden Themen wI1e NMU| un Apathie, Frei-
die manchenorts Sar Proselytismus werden, die Kirchen verletzen heit der Gleichheit, außerdem Umwelt, Verteidigung, Wirtschafits- und Sozial-

politik angesprochen. Der dritte Teil befaßt sich miıt erten und der Sozilal-WI1Ie dies AT e1ıt 1n Usteuropa der Fall ist“ muß I11E.  - sich struktur, der vıerte Teil miıt Entwicklungen, die 1n einem Jahrzehnt etwa Politik,doch iTragen, ob diese neureligiösen, melstens esoterischen, teilweise Arbeit. Familie, Partnerschaft, das Frauenbild un die Mortalitäten betrafen. Imuch okkulten Gedankenguts sich bedienender Gruppen, letztlich ihr fünften un! etzten Teil werden allgemein Positionen und Zukunft gerichtetejel erreichen und die Ne  e erworbenen der abgeworbenen Adepten Uptionen aufgezeigt.
auf die Dauer befriedigen vermögen. Denn könnte durchaus Hıer S£1 auf ein1ıge Ergebnisse hingewiesen, die sich adUuUSs der Datenfülle eTI-
dem einen der der anderen ergehen, daß der S1e w1e „Neo  e geben un! VO größerem Interesse sSe1ın dürften: Fast wel Drittel der Euro-

paer halten sich selbst für religiös (18  —_ Die Tradierungschancen der Religionverzweilelt schreit: Ich will hier aussteigen! Worauf 1n stoischer
uhe die lakonische Antwort ertont Es gibt kein Zurück mehr! sind Üünstig, WeNnNn die Religion aQus dem Elternhaus die Kinder weitergeht

Spätestens hier WE ben schon spat ist wird sich die (24) Der Begriff „religiös“ annn N1ıC mıiıt ‚christlich“ der „kirchlich“
gleichgesetzt werden. Die Menschen Trheben einen größeren NSPIUC. aufiıne der der andere weıt VErgaNngeENE Jage erinnern un VO  — Wel- Selbststeuerung ihres Lebens. Deshalb hat sich das Verhältnis Institutionen,ter Ferne wird ihm der ihr 1ıne banale Kindergeschichte 1m (S6- ähnlich w1e das Verhältnis Normen un Autoritäten, geändert. In den
ropäischen Ländern ist e1n allgemeiner Gottesglaube weıt verbreitet (28) Diedächtnis aufsteigen: Verheißung, daß die ugen aufgehen werden,Verlockung durch einen anmutenden .pIe. und die nachträglich Hit- persönliche Religiosität ist bei einem beachtlichen Teil „unsichtbar“ OT-

tere Erfahrung, daß kein Zurück mehr gibt Wenn WI1T  A heute Eu- den Religion verschwindet ‚WäarlT N1C. WIT!  d ber immer mehr eiNer „PT1-vaten“, „persönlichen“, „entinstitutionalisierten“ un damit „entkirch-ropa aufbauen, ist unbedingt notwendig, daß WI1IT keine ENTE lichten“ Angelegenheit (34  — ‚uropa ıst eın überwiegend durch das Christen-schlösser bauen, uUu1ls VO keiner Chimäre verleiten lassen, auft ()-
liısmen verzichten, vielmehr das Wohl aller 1mM Blickfeld aDben, u1lls

{U:  =] geprägter Kontinent (34) och wird uch festgestellt, daß Je geringer die
Kirchenbindung ist, desto mehr die Religiosität schwindet (36) Die Studieder vollen Verantwortung bewußt sind und sowohl grundlegende als kommt hier auf die exkommunistisch reglerten Länder sprechen. Dabei ıstuch für alle verpilichtende Werte quası als Leitplanken festlegen. beachten, daß die Studie 1993 verabschiedet wurde. Seit 1989 hat sich dieDie Weitsicht wird sich x-fach ezahlt machen: S1e ist keine a  uge Situation 1n den ehemaligen Ostblockländern allerdings markant verändert,daß gewlsse Aussagen nicht mehr Zzutreiien (36  AaInstitution, sondern Auszeichnung elines modernen Menschen. Denn

Wenn sich die „Architekten“ des Kuropa für die alsche Kapsel Im besonderen interessieren natürlich die Ergebnisse 1m Zusammenhang
entscheiden, reißen sS1e Sanz Kuropa mıit 1n den Abgrund. Am Über- mıit kuropa un!: Religion bzw. Platz und Au{fgabenbereiche der Kirchen 1n e1:

Ne künftigen „neuen“ Haus Kuropa. Dıie Studie hält fest, daß eine allgemeineSang VOo ZU. brauchen WI1T weder 1ıne Nneue Sintflut noch Ngs vorherrscht, die kulturelle Identität einzelner Staaten und Völker könneeinen welıteren Fall des „ JTurms Babel“ Genozide, faschistische
und kommunistische kKegımes sind weıt mehr, als die Menschheit C1I-

bedroht sSe1N. SO ist Europa gespalten 1n „Europa-Befürworter“ un „Europa-Skeptiker“ 180 wobei kuropa 1mM Süden mehr gewollt wird als 1MmM Nordentragen kann Oder cso[| auf Grund unvernünftiger Fehlentschei- 113 Hıer wird uch ıne interessante Beobachtung gemacht, daß 1n Ekuropadung un egozentrischer Verantwortungslosigkeit als Schlußfolge- die Freiheit mehr za als die Gleichheit Offensichtlich ist die Freiheits-
rung wiederum Japidar heißen Solange diese Matrix existiert, wird liebe nicht 1L1LUTr eın Charakterzug der Schweizer! Soll Europa tatsächlich @1:
die Menschheit nıemals frei sSe1IN. Und w1e lange soll dann die 116 „gemeinsamen“ Haus werden, braucht unwillkürlich uch integrative
Menschheit wieder auf 1nNe Erlöserfigur warten der e1iner efreien- Kräfte, die Verständigung un! da nöt1ıg ıst Versöhnung bewirken: Iso

doch 1Nne Art gemeinsame weil verbindliche „euTropäische Identität“, die aller-den Gunst der Stunde entgegenharren, bis der Krıeg beendet und die dings TST och auizubauen ware. Großen TelIsen ıst 1n der Zwischenzeit klar-Freiheit zurückgegeben seın wird? Wır brauchen Weltenbauer, die geworden un: das untermauern die vielen unzufriedenen un! kritischenFriedenstifter sind! Und Kuropa soll und kann 1ın dieser Hinsicht Stimmen daß N1C allein das ökonomische, eventuell mıiıt einem politischen
unseren Händen.
Symbolcharakter den Tag legen. Die Entscheidung liegt allein 1n gekoppelte Interesse den „Bauplan“ Europas bestimmen könne und dürfe,

SonNs riskiere das . Haus“ e1NeTr „Festung“ werden (231) Es bedürfe viel-
mehr e1INner „Vis1ıon“, vielleicht eINerTr „zündenden Idee“, die allerdings 1m
gelstigen Bereich anzusiedeln ıst, weil ihr Clie Aufgabe zukomme, Beziehungtiftend un! einen inneren, geistigen Zusammenhalt zwischen den Völkern
un! Nationen wirken®. Es liegt auf der Hand, diese Au{fgabe mıit den religiö-

Vgl twa Möller, OTS Natıon und Bikonfessionalismus 1n der 116 UeETEN
5611 Institutionen verkoppelnd sehen.

deutschen Geschichte. In Europa fordert die Christen. Zur Problematik Zulehner, Paul Denz, ermann: Wıe Europa lebt und glaubt. Düssel-VOoONn Nation un Konfession, hg Günther PE Regensburg: dorft: Patmos 1993 264 (Europäische Wertestudien), kt 39,80 ISBNPustet 1993 154 S 26,80 ISBN: 3—-7917—-1329—9, 9—23 3—-491—-77946—4Vgl azu die ausführlichen Informationen VO  - Barker, Eileen: But Who’s 50 die „Vision“ des deutschen Bischofs ose Homeyer: Für e1Nn ökume-going LO wın? National and Minority Religious 1n Postcommunist Soclety.In Informationes, 1—39
nisches kKuropa. Die Kirche un Europa adUuUS katholischer Sicht In 44
1989) 270
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Im Kap „Positionen un! Optionen” 230—264) geben ulehner un Denz FRIEDRICH (SRAFS Überlegungen ıchten sich auf multikulturelles AT
einiıge grundlegende Hınweilise für diıe „neue“ Aufgabenstellung der Kirchen sammenleben*“. Als Ausgangspunkt ählt die konfessionelle Vielgestaltig-
1n einem „neuen“ Kuropa. Dabei wird ersichtlich, daß alt ekannte Wege VelI- keit, auft Grund dessen „das Christentum“ (sic!, 79) nicht als ‚einheitliches Kul-
lassen werden mussen, wollen die Kirchen 1M „Supermarkt religiöser Möglich- turpr1inz1ıp für eine europäische Integration unmittelbar 1n Anspruch 301

1116 werden könnte“, stOößt sich der nicht bestehenden Einheitkeiten“ (231) wegweisend bleiben. Entsprechend der 1n dieser Wertestudie OT-
fengelegten Standortbestimmung der heute gelebten Religiosität werden unter den Christen Dies OMMM) uch 1n eINeT sprachlichen „Ungehobeltheit“
die Kirchen nicht umhin können, gewlsse Akzentverschiebungen 1n der Jau- /AWE Ausdruck, dessen despektierlicher Unterton deutlich auf den Leser durch-
bensvermittlung und Bezeugung vorzunehmen. SO wird festgestellt, kommt 75—76) Taf entwirtit annn eiNe „Kultur der Toleranz“ 7—91), die fun-

damentale Ansätze beinhaltet. Wenn „unsere“, die 1n kuropa vorherrT-die Hinführung Lebenssinn un das Erfahrbarmachen der Heils-
zuwendung (‚ottes künfitig wichtiger seın werden als moralische Belehrung schende „Kultur der Toleranz“ auf historische Erfahrungszusammenhänge
(239) amentatiıonen über einNe unchristliche, gottlos gewordene moderne ückzuführen ıst un als solche keineswegs voraussetzungslos un: ethisch
Welt mussen sich davor hüten, nıcht „den Untergang verwalten“ (264) indifferente Beliebigkeit bedeutet stellt sich die Tage, ob 1n kuropa 1mMmM1-
Europa braucht heute eiINe Kirche, die ın prophetischer un! partiziıpatıver grierende Völker un Religionen, die AUS Hintergründen e1ines täglichen Über-
Weise den euautfbruch 1NSs dritte christliche Jt. gestaltet, geleite VO  e der 1mMm lebenskampfes un der Intoleranz kommen, überhaupt diese „Kultur der Tole-
wahrsten Sinne des es „bewohnbaren“ Visıon des ensch gewordenen ran z“ annehmen können). Zugespitzt formuliert ann 11a11 sich uch agen,
Immanuel ob „die Toleranz nicht e{was spezilisch Westliches“ ist? (87) Dieselbe rage

ann 1901108  - natürlich uch S5a11Z allgemein für die Menschenrechte stellen. E:
Kirche und Religion in EKuropa BONNY DUALA-M’BEDY ® geht dieser rage nach und stellt e1 fest, daß REgl

Wenn die Zukunft kuropas VO.  — eiINner geıistıgen Vısıon getragen keiner anderen Kultur das Konzept der Menschenrechte mıit der gleichen eut-
ichkeit auftritt“ w1e ı1n Europa (280) S1e ängen VO. Menschenbild ab, dasse1ın soll, daß einerseıts das LEUE „Haus” eiınem „geme1insamen VO. der einzelnen Kultur und Religion gepragt iıst (290) Und die AdresseZuhause“ wird, weil sich hier alle ohl fühlen, un andererseits 1n vehementer Menschenrechtler üichtet die Beobachtung un! Einsicht, daß

diesem Haus die vielfältigsten Wohnungen eingerichtet werden sol- sich die Menschenrechte nicht übertragen lassen, sondern daß s1e 1n jedemlen, daß jeder se1nNe kKıgenart beibehalten un: auf Grund sSe1INeT Kulturkreis „1N sozialgeschichtlicher Hinsicht erkämpft werden (müssen)“
kulturellen und geistigen Mannigfaltigkeit e1INeT lebendigen 30880 (304) JOHANNES HANSELMANN * bezieht sich 1n diesem Zusammenhang auf
päischen Pluralität beiträgt, mag durchaus bereichernd se1nN, Karl Jaspers (137) wobei 101a ıusammenfassend 201 könnte: In Kuropa steht
einen Blick 1n die Geschichte zurückzuwerten. Die Zukunfts- der ensch 1M Mittelpunkt, Was erklärt, weshalb Pluralität, Toleranz, KB

seıtige Achtung eın solch vorherrschendes Gewicht en Wıe groß jedochperspektiven sollen ja bei ihrer Realisation eıinen Lebensraum CI-
der Anteil der Kirchen der Formulierung verbindlicher erte un! verbin-richten, 1n dem alle gut und wohnen werden. In der Komple-

X1Ta: des Alltags wird demnach das Zusammenspiel VO  z Staat dender Ethik se1ın wirTd, darüber mMuUussen sich der Landesbischof VO.  - München
un! Prof. Taf VOTeEeTST noch Zzusammenseizen.

und Kirche ıne Rolle spielen, e1Nn altes Thema, das historisch g -
sehen die verschiedensten Etappen, kFormen und Strukturprinzipien Nationale Erfahrungshorizonte
durchlaufen hat Je nach politisch .oder T  16 bedingter e1t- Es ist durchaus sinnvoll, daß nebst der allgemeinen Geschichte
geschichte. kınen Blick 1n die Schatzkammer historischer Erfahrun- kKuropas uch die einzelnen Länder und Natıonen ZUTLC Sprache kom-
SE werfen, haben sich 1992 die Katholische Akademie 1n Bayern INe  — und ihre Erfahrungen 1ın die Überlegungen heutiger Problemstel-
un: die Evangelische Akademie TIutzın VOrSENOININEN. Ie eıtrage lJungen einbringen. S0 liegt 1ıne Reihe bemerkenswerter Art VOTL, die
der gemeinsamen Tagung sSind als Sbd erschienen und sollen hier melstens auf gewlsse Aspekte konzentriert das Leben der Kirche(n)
kurz vorgestellt werden. 1mM jeweiligen nationalen Kontext darstellen, 75 1n Tschechien

Eıne gesamteuropäische S1ıituation, wıe die aktuellen Projekte gestalten und der lowakei, Kroatıen, Polen, Skandinavien, Irland, Osterreich
versprechen, hat als solche 1n der Geschichte kuropas noch nıe gegeben. un: Portugal. Teils sind historische Berichte, teils thematisch OT1-
Z war gab abh un! Großreiche, die mehr der weni1ger große Flächen unter entierte Beiträge””. Des öftern sind die aten 1n Statistiken erfaßt und
einem Regierungshaupt der -stil geographisch un politisch, M uch kir- anschließend ausgewertet worden, twa Themen wWI1e Priester B3chenpolitisch vereinten, ber die künftige Sıtuation iıst HNCU, weil noch n1ıe da
BEWESEN. Das heißt W., daß der Blick 1n die Vergangenheit 'ARNSR Analogien schöfe, Kirchenlieder und Kirchenbauten, religiöse Eheschliebung,

Wertsysteme, religiöse Minderheiten, Weltkirche und Weltreligio-aufzeigen kann. Man ann heute Iso nichts kopieren; gibt keine iertigen
uster mehr als jede Epoche sich ihr eigenes geschichtliches Gewand Neln Es ferner auf, daß die me1ısten „Nationalberichte“ AUS Miıt-
selber schaffen muß Diese Umstände erklären, weshalb sich die Münchner 1a- teleuropa stammen, wenı1ge dUs Nord- der VWesteuropa, jedoch kei-
Sung auf den Bereich atıon und Konfession konzentriert hat. Angefangen VO  - Lier dUus Osteuropa. Diese auitfallende Vakanz wird noch ZUTLT Spracheder altesten, für christliches Umfeld interessierenden un! relevanten eZUug- kommen, denn wWI1e soll über e1INn christliches Kuropa beschlossen WOeI-
nahme entwirftft JOSEF SCHREINER einNe bibeltheologische Grundlegung”, wonach den, WEEI111 keine einz1ıge orthodoxe Stimme Wort gekommen ist?
e1n olk AUSs Se1INeT Bindung un Verbindung mıiıt dem Glauben eiNer geform-
ten Gemeinschaft wird Natürlich besteht hier die Gefahr e1INner Abgrenzung, Es Se1 erlaubt, auf ein1ıge thematische Untersuchungen einzugehen, die VO  -

doch schafft der Glaube eine Gemeinschaft, die immer uch auft die „anderen“ besonderem Interesse scheinen. FEILEEN BARKER  16 bringt einen Erfahrungs-
bericht über L1EeU6 religiöse ewegungen un! Sekten, die 1n den osteuropäl-hin en se1n muß, ja 5S08ar die Hinzunahme anderer verlangt (69) Dies dürfte

ıne wesentliche Feststellung 1mM Hinblick auf verschiedene religiöse Traditio- schen Ländern ıne echte Herausforderung die meistens orthodoxen
LE se1n, die sich künftig 1n kKuropa noch näherkommen werden. HS sel hier LLUTFC Multterkirchen tellen. S1e ermöglicht damit einen Einblick ın die Ist-Sıtuation,
auf das Selbstverständnis des Islam hingewiesen. nachdem immer wieder Klagen ber aggressıven Proselytismus ın den esten

dringen. LOEK HALMAN un! IHORLEIF PETTERSSON gehen ın ihrer Studie*” denDie beiden Aufsätze VO  5 HORST MÖLLER® un KURT NowaAK 19 beschäftigen verschiedenen Wertsystemen nach, Cdie Je nach Tätigkeits- un Interessen-sich mıiıt geschichtlichen aten UE Thema Konfession un Natıon Deutsch-
an! Auf diesem Hintergrund bietet Möller eine 5al12C Reihe Begriffsklärun- bereich dem heutigen Menschen angeboten werden, ihn VOTL die Wahl stellen
sCch un oMmMM! ZU. Schluß, daß 1mM heutigen uropa wel verschiedene Ent- un oftmals uch überfordern. Es ist eın leichtes, sich auszumachen, Wırt-

schaft un Politik, die heute weitgehend das Leben der Menschen bestimmen,wicklungstendenzen testzustellen sind: esteuropa ne1ige B  ‚Ur verstärkten Kl-
andere Parameter setizen als e1n religiöser Wertekatalog. Die Analyse kommtnıgung“, steuropa ZUT „Wiederbelebung der Nationen“. In diesem Kontext

habe die Kirche 1ne S5a112 bestimmte Verantwortung wahrzunehmen, nämlich schließlich ZU. erstaunlichen Schluß, die Unterschiede zwischen ord
; die Konfessionen entscheidend azu beitragen, kuropa verbinden, un! Suüd nicht dem wirtschaftlichen Fortschritt un dem Säkularisationsgrad

zuzuschreiben sind, sondern vielmehr ihre Begründung 1n der Religion haben.trennen“ 23  A owak verfolgt die gesellschaftspolitische Entwick-
lung bis ZU. jefpun. der Zwischenkriegsjahre, als nach 19138 dem deut-
schen Protestantismus gelungen ist, auf Grund namhafter Pioniere** durch das
Engagement 1n der Okumene „die nationale bzw. nationalistische Engführung‘“ Grafi,;, Friedrich Wilhelm: Menschheitsglaube der Nationalreligion? Glaube

durchbrechen un sich auf europäische un!: internationale Verständigung un!: Natıon 1mM multikulturellen Nationalstaat. In kKuropa ordert, /3—-91
Duala-M’bedy, 1L.-J. ONNY Sind die Menschenrechte e1nNn europäischerauszurichten (43  —
EXport! Die ıne Welt un! Europa. Im Auftrag des Direktoriums der Salz-
burger Hochschulwochen als Jahrbuch. Salzburger Hochschulwochen 1995,
hg Heinrich Schmidinger. — (JTAZ Wıen Ööln: yrla 1995 309 d

Europa ordert die Christen. 39,50 ISBN 3—222—-12324-—1, 279—-305
Schreiner, Josef: Glaube un! 'olk 1n der Heiligen Schrift. Eine bibeltheolo- anselmann, ohannes: Verantwortung der Kirchen für die Zukunft Euro-
gische Grundlegung. In Europa fordert, 52—72

15 pPasS In Europa fordert, 126-—1
Möller, OTS Natıon und Bikonfessionalismus 1n der NeueTeN eutschen Die meisten dieser eıträge sind veröffentlicht 1n Informationes Theologiae
Geschichte. In Europa fordert, 9—23 Europae.
owak, urt Konftfession un!: Natıon Betrachtungen ihrem Verhältnis 1ın Vgl Anm.

452
der Kirchengeschichte Deutschlands. In: Europa fordert, 2451 Halman, Loek Pettersson, Thorleif: North-South Divide 1n Basıc alue
Zu eIMNNeEeN sind etwa Friedrich Siegmund-Schultze, Max Diestel, Adolf Profiles? omparatıve Analyses of Values mong the Mass Publics 1ın orth-
Deissmann, tto Baumgarten, die sich bei „Life and Work“, ‚Fait! anı ETl Protestant an Southern Catholic European Countries. In Informatıio-
Order“ un! 1mM Völkerbund engaglerten. NECS, 189—-209
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DIie Untersuchung betrifft: Vertrauen In öffentliche Instıtutionen, Glaube bzw. 206) Der tiefsinnige Artikel verwendet viele Bilder: teilweise WIT. fastReligion als ölfentliche der prıvate Angelegenheit, Familienwerte. überladen. Der Exkurs „Brot‘ 1st leicht befremdend 17410) Man iragt sich, W 65S5-Ahnlich geht ÄLFRED DITTGEN der rage der kirchlichen Eheschließung halb „Gott“ durch „Tiefendimension“ TSetizt wird (1 94—205) Der Einfluß indi-nach.?® Die statistischen Nachforschungen erstrecken sich über SallzZ Westeuro- scher Religionen wird direkt 1n die Umschreibung VO.  - „Weltethos“ einge-pPd, als einNziges rthodoxes Land ıst Griechenland miıt berücksichtigt worden. Dracht: ist allerdings iraglich, ob der westliche Leser die 38% DimensionDer \A kommt ZU. Schluß, daß eine allgemeine Tendenz ZUT Abnahme Dzw. VO.  > „Dharma'  C6 nachvollziehen 198{) un somit den Ausführungen bis ZU.eine Stabilisierung des niedrigen Prozentsatzes kirchlicher Eheschließungen Schluß folgen kann.
festzustellen ist. Ausnahmen bilden Irland un Griechenland Allgemein muß Immer wieder wird die Tage gestellt, ob Europa künftig noch christlichdieser Studie gesagt werden, 61e 1n ihrer Interpretation Dzw. Begründung sSe1nNn soll un se1in wird. MEDARD KEHL untersucht die Trage der heutigen ele-einıge Schwachpunkte aufweist. S0 heißt e{wa 1m Kap über Zivilehen „1n allz des christlichen Glaubens 171 einer multikulturellen 'alt.“* Novalıis wirdkatholischen Ländern VWesteuropas“, daß „nicht erstaune, daß dieser Akt mehrmals zitiert“”, der bereits Ende VO einstigen „Christlichen Euro-der religiösen Eheschließung), der nicht notwendig ist, vernachlässigt worden
sSe1l  e: (178 Was natürlich gerade 1m Hinblick auf die katholische Kirche nicht AL  pa Taumte Wenn infolge der Französischen Revolution die Irennungsten-enNnz VO  w aa un Kirche 1M Zuge der Aufklärung erfolgte und die Kirchenstimmt. (Ubrigens schreiht der V{. anderer Stelle 11 76]1, „die katholische einen massıven Schlag eThielten, hat 1€ nationalsozialistische Rassenideo-Kırche die Zivilehe N1C. anerkenne“‘!) Dasselbe gilt für die Einschätzung der
Sıtuation 1n Nordirland 182) Was die Siıtuation 1n Griechenland anbetrifft logie einen radikalen Bruch mıiıt den Grundlagen der geme1n-europäischen,
182) ist nN1C. bloß daß die Griechen „wen1g Interesse“ für die Zivilehe

abendländischen Kultur vollzogen: mıiıt dem jüdisch-christlichen Erbteil, mıiıt
der Überlieferung der griechisch-römischen Antike, mıiıt den erten der Men-zeigen die TST 1982 eingeführt wurde) un „der Einfachheit halber“ 1n der schenrechte un! der Demokratie (61) JOSEPH KOVAN geht noch einen„offiziellen Kirche“ Griechenlands heiraten. ESs ist Z.Wi richtig, daß sich der Schritt weıter: „Das, W as den EKuropäern erten un Lebensformen geme1n-Grieche als Orthodoxer versteht, ber heiratet 1n der Kirche, weil die Ortho- Sal SEWESECN Wi wurde durch Hitler VO  - innen her zerstört. “ (62) Der „Wieder-doxie LLUT 1ne nach orthodoxem 1TUsSs geschlossene Ehe als gültig anerkennt. autfbau“ des zerstoörten Europa nicht 1LUFr e1INe außere Au{fgabe, sondernEinzelne Art aQus ehemaligen Ostblockländern machen auft die außerst mußte uch 1n den inneren, y R tief verletzten Dimensionen stattÄinden Dieschwierige Übergangssituation aufmerksam, 1n der diese Länder sich heute be-

finden un!: damit rnngen, ihr „Gleichgewicht“ 1n internen un externen Ange- Europaidee ist eiNe Nach-Kriegs-Idee (63) der uch eine moralisch-geistige„Wiederaufrüstung“ gehört (87) ll erfolgreich seın angesichts der viel-legenheiten wiederzufinden. J]O0OMAS HALIK beschreibt die aktuelle Lage 1mMm fältigen politischen, wirtschaftlichen, gesellschaftlichen un: geistigen Heraus-Gebiet der ehemaligen Tschechoslowakei markant in der Überschrift se1INes Be- iorderungen 78—84 Sucht INa  - LU  - nach erten, die für alle Menschen Eurichtes: „Rückzug auf Feindbilder der Mut ZULE Offnung?“*?. ET zeigt die
Schwierigkeiten auf, die der Bürger un! die Bürgerin, die unter einem kom- tigkeit haben, iragt sich Rovan, ob Novalıs’ „Dıe Christenheit der ‚uropa“
munistischen KRegime gelebt haben, 1m Kontakt mıiıt der westlichen Welt haben

nicht Neu interpretieren ware als „Huropa der die Christenheit“ 87)
Im Beıitrag VO  - HERWIG BÜCHELE“® wird 1Nne direkte Forderung nach e1lINerkönnen (44) Diese Details wlıssen sind für den westlichen Menschen sehr Weltordnung, basierend auf e1INeTr politisch-ethischen Kultur S6-wichtig, besonders uch 1mM Zusammenhang mıiıt der Schlußfolgerung, die der

VEr mac. Die Öffnung VO  - 1939 bewirkt, daß sowohl der esten als uch der
stellt. Bewußtseinsänderung, Verantwortungsbewußtsein un Gewlssen mMUuUS-

sien nicht mehr WI1Ie irüher sSe1IN können: S1e mussen eiNer 86-
Se'  w deren Grundlage seın (51) Nebst konkreten Modellvorschlägen

ist der V{. davon überzeugt, 11UT 1ne christliche Ausrichtung, diemeiınsamen, Welt werden, enn A  1e€ Folgen des Jahres 1989 verändern alle Menschen un Völker umfaßt, auf die brennenden Fragen befriedigenddie 38 Welt HS geht dabei tieigreifende kulturelle, mentale und gelst- wird Antwort geben können ur sich konkret für e1N bewußtesliche Veränderungen.“ (49) Ahnlich präsentier' HELMUT Juros“® die Übergängeın Polen anhand der spezifischen Problematik 1m Verhältnis VOoO  - Nation un! Weıterexistieren e1INes christlichen kLuropa entscheiden, müßten selbstver-
ständlich gewisse Faktoren 1Ns Auge gefaßt werden. Die Kirche(n) müßten e1nKonfession. Bekanntlich hat ja die römisch-katholische Kirche 1n Polen einen ‚weltkirchliches Bewußtsein“ entwickeln 114), Iso aUS dem InnereurTopäi-sehr starken Einfluß auf Politik un Gesellschaft. UuTrOos kommt mB Schluß, schen „Hor1izont“ ausbrechen un! einem „multikulturellen Christentum“die Gesellschaft die Basıs des Staates iıst un! der Kirche die Aufgabe zukommt,

die geistige Homogenität der Gesellschaft festigen 122—-124), s1e nicht
werden (101ff) die allzu europäische Theologie müßte sich erweıtern un!
durch Inkulturation e1INer „bDeireienden Theolo 1e  CC werden 1es dieuletzt VOT einem unheilvollen Nationalismus bewahren konkreten Vorstellungen VO.  - GIANCARLO COLLET*“ Dabei ıst beachten,

VIL Europa ın der einen Welt künftig nicht IL1UFLT: eine Vielfalt „kontextueller Theologien“ geht 103)
uch die gezielte ökumenische Diskussion der verschiedenen christlichenIm Rahmen der Salzburger Hochschulwochen wurde das Thema Theologien müßte vorangetrieben werden, enn 1n der Begegnung mıt den99  1€ 1nNe Welt un Europa”“ ZABNR Diskussion geste deren Religionen kann das Christentum künftig 11UTFT als eın glaubwürdig auf-
tıreten Was natürlich keineswegs die Ex1ıstenz verschiedener Traditionen aus-Wie EINRICH SCHMIDINGER 1mM Vorwort A Jahrbuch 1995*1 festhält, ist

„ELuropa das Ergebnis einer Geschichte“ (7 Für Europa hat sich allerdings 1mM schließt! Bel der Realisierung eines multikulturellen Christentums wird
manches geändert. Es ist keine „Weltmacht“ mehr. ESs ist e1nNn Kontinent, ann vornehmlich darum gehen, den Kern des Evangeliums und des christli-

der zweitkleinste, und steht innerhalb der Länder- un:! Mächtevielfalt heute chen Glaubens herauszuschälen, bei der jeweiligen Inkulturation e1INerTr
unheilvollen Verwechslung VoO  - Form un Wesen des Glaubensgehaltes““ VOTLI-neben etlichen anderen. Das bringt uch der Titel „Die ei1ne Welt und kuropa‘“ gebeugt werden ann.ZU: Ausdruck och darf INa  - andererseits die Tatsache nicht verkennen,

EKuropa dQUus einem Fundament hervorgegangen ist; das nachhaltig geprägt Europa konforme Kirchenhat Die griechische Philosophie mıiıt der demokratischen Staatsform, das 'Ömı-
sche Denken mıit Rechtswesen un Administration, der christliche Glaube mıiıt In Se1INeT aus  hrlichen un auDerst ompakten Studie über „PTOo-se1lNer Ethik und Lebensform“?. Aus diesem Erbe heraus, das nicht infach ab- testantısmus un Europa“, die VO  - der Gestaltungelegt der gar geleugnet werden kann, hat Europa uch heute noch etwas 1n ein1ıge Antztor-

derungen den Leser tellt, geht RALF HOoBUrR der Frage nach,der Welt N, kKuropa kann 1n der einen Welt weiterhin einen wegwel- welche ellung künftig die Kirchen, 1mMm besondern die protestantı-senden Platz einnehmen unter der Voraussetzung, daß selbst C schafift,
angesichts der Herausforderungen un! Umstrukturierungen Übergang sche Kirchengemeinschaft, 1n kuropa en werden.
ZU. 271 Jh eine eue prophetische Linie einzuschlagen. Geschichtliche aten, entwicklungspolitische Hıntergründe, Stellung un!FRANCIS D’Sa®® geht Vo  = der Feststellung dUus, daß LLUTr eiNe Welt gibt un Beitrag des Christentums 1n der europäischen Geschichte. bis hin ZUTLC Eintste-alle 1n dieser einen Welt leben ET stellt dabei ber wel Tendenzen fest, die die hung des Gedankens, kuropa könne die „politische Leitidee der Zukunft“ se1ınWelt ‚WäarTr maßgebend beeinflussen, sS1e des öftern ber nicht voll respektieren:elinerseits die Religion, die STar. auf ott konzentriert ist, daß sS1e „weltlos  €

(7) Lindet INnall alles ın diesem Buch gesammelt. Eın Anhang mıiıt den wichtig-sten politischen un! kirchlichen Dokumenten vervollständigt das Werkse1ın scheint, andererseits die Säkularisation, die „gottlos“ sSe1ın scheint, (209-218). Natürlich untersucht Hoburg uch die Behauptung, auft der Ja sovielweil sS1e sich L1UTr auf die Welt onzentriert ach eiNner Situationsanalyse, aufgebaut un! VO der soviel erhofft wird, ob enn jemals eın „Christ-die ZU Ergebnis kommt, daß WI1T mehrheitlich ın einer Welt hne .ott leben liches Europa“ gegeben habe der ob die „gelstige Einheit“ VO  - Europa her e1Nndie dementsprechende Mängel aufweist, indem das Herz un! die Liebe
uUurz kommen un der Glaube un die Hoffnung keine Kraft mehr haben 168—

Mythos sSe1 9—18) „Kuropa“ ist heute e1Nn „politisches Schlagwort“, ıne „gel-
172) hält der Vf{. fest, daß ;„WeTLI Mensch wird, religiös ıS4 206) Seine These Kehl, edard Der Universalitätsanspruch der Kirche 1n eiINer multikultu-
bezieht sich schließlich darauf, e1N „Weltethos“ gewünscht wird, welches rellen Welt. In Dıie 1InNne Welt, 249—278
nıchts anderes als „e1n anderer Name TÜr Religion un Säkularisation ist“ Hanselmann, Johannes, aq.a.0) 130 KRovan, Joseph Die Idee Europas un!:
18 ihre Chancen heute In Die eine Welt, 2952Dittgen, L’evolution du marlage religieux Europe, sıgne de L’6&vo-

lution de la religiosite? D Informationes, 173138
Büchele, Herwig: Eine Welt der keine. Sozialethische Grundfragen ans6-

In Informationes, 41—-50
sichts einer ausbleibenden Weltordnungspolitik. Die 1Ne Welt, 29—-52
Collet, Gilancarlo: Die euTropäische Kirche wird Weltkirche. KonsequenzenJuros, Helmut Zur Problematik VO  - Nation un: Konfession Beispiel un! Herausforderungen. In Die 1ne Welt, 9—-11

21
Polen In Europa ordert, 107—-125
Die ine Welt un!| Europa. Vgl Papandreou, Damaskinos: Form als Norm. Geschichtlichkeit un! Ver-

22 bindlichkeit. In Eucharisteria. für Damaskinos Papandreou ZU.Vgl Brun, Marila: Ein vereintes Europa dQus orthodoxer IC In: Geburtstag, hg Marıa Brun un: Wilhelm Schneemelcher. Athen: Ekdo-/3—79, hier 75f. tike Athenon 1996, 303—-316”’Sa, Francis Weltethos aQus Religion Was ann kuropa azu beitragen? Hoburg, alt: Protestantismus ın Europa. krwägungen für eine Kirche derGedanken ZUT Säkularisation der Religion un ZUTLT Religion der Säkularisa-
tion. In Die ine Welt, 165—-206
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stes-geschichtliche Tradition“ un: STEe TÜr die „Kultur des Abendlandes‘“ (16  — Zukunft Kuropas un ihren Beitrag azu entwickelt haben“ (89) I)ies gilt 1N-
Im Bemühen der Kulturen entstand ennn auch e1nNn „europäisches Lebens- haltlich w1e uch formal-strukturell. Der letzte Punkt betrifft In eTSter Linıe

die protestantische Kirchengemeinschaft. Die Trage stellt sich nicht ın gleichergefühl“ (64) Bleibt allerdings die Tage, obh enn Europa überhaupt e{was
Weise für die römisch-katholische un die orthodoxe Kirche, da diese aufW1e eine „Seele“ habe, e{Iwas das 6S VO  w innen heraus motiviert un ZUSamMıInNnell-

hält? (14) kın nliegen, das uch aps Johannes Paul IL anläßlich Sse1INerT Reise Grund ihres zentralistischen DZw. synodalen Strukturprinzips als Einheit 1n ET-
nach antlıago de Compostela 1mMm TO 19832 aufgegriffen (44) un dem sich scheinung ıe protestantischen Kirchen verstehen sich hingegen als
1995 uch der Kat der gewidmet hat eiNe „Kooperierende (Gemeinschaft eigenständiger Kirchen“, die jedoch die

„Was geht die Kirchen Kuropa an?“ Wenn das „LECUC EKuropa“ erster Liınıe „Frrage ihrer Einheit miıt deren institutionellen Folgen LUr UNSSCIL thematisie-
eine politische un: wirtschaftliche Angelegenheit se1ın beabsichtigt, ann ren“,  2 weil S1€e ihrem Kirchenkonzept zutie{fist zu widerläuft. Dıies wird enn
INall sich Ja tatsächlich agen, Was sich die Kirchen hier einmischen wollen auch, wı1e Hoburg richtig erkennt, „die schärfste Anfrage das ökumenische

Selbstverständnis der reformatorischen Kirchen se1in“ 199{) Wenn die PTrO-Vielleicht zerbricht 111all sich den Kopf über eine Sache, VO.  - der 11a1l doch lie-
ber die Finger hielte Hoburg kommt auft Grund der europäischen Kirchen- testantischen Kirchen Westeuropas allgemein erkennen, daß ihre prımäre Anuzf{-
geschichte folgender Erkenntnis: „Wer VO.  - kuropa spricht, ann die KI1Tr- gabe darın bestehen wWird, zunächst „die eıgene Schuldgeschichte reflektie-

3
chen nicht außer acht lassen. ET zoge sich sonst den historischen Boden untier TeI 1n ezug auf die Juden, gegenüber anderen Religionen un Konfessio-

NEI, 1 Rückblick auf ihren Missionsbegri{ff 107—-111 S1C.  h der Verkündi-den Füßen WEßS452  451  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  stes-geschichtliche Tradition“ und steht für die „Kultur des Abendlandes“ (16).  Zukunft Europas und ihren Beitrag dazu entwickelt haben“ (89). Dies gilt in-  Im Bemühen der Kulturen entstand denn auch ein „europäisches Lebens-  haltlich wie auch formal-strukturell. Der letzte Punkt betrifft in erster Linie  die protestantische Kirchengemeinschaft. Die Frage stellt sich nicht in gleicher  gefühl“ (64). Bleibt allerdings die Frage, ob denn Europa überhaupt so etwas  Weise für die römisch-katholische und die orthodoxe Kirche, da diese auf  wie eine „Seele“ habe, etwas das es von innen heraus motiviert und zusammen-  hält? (14) Ein Anliegen, das auch Papst Johannes Paul II. anläßlich seiner Reise  Grund ihres zentralistischen bzw. synodalen Strukturprinzips als Einheit in Er-  nach Santiago de Compostela im Jahre 1982 aufgegriffen (44) und dem sich  scheinung treten. Die protestantischen Kirchen verstehen sich hingegen als  1995 auch der Rat der EKD gewidmet hat (213f).  eine „kooperierende Gemeinschaft eigenständiger Kirchen“, die jedoch die  „Was geht die Kirchen Europa an?“ Wenn das „neue Europa“ in erster Linie  „Frage ihrer Einheit mit deren institutionellen Folgen nur ungern thematisie-  eine politische und wirtschaftliche Angelegenheit zu sein beabsichtigt, kann  ren“, weil sie ihrem Kirchenkonzept zutiefst zuwiderläuft. Dies wird denn  man sich ja tatsächlich fragen, was sich die Kirchen hier einmischen wollen.  auch, wie Hoburg richtig erkennt, „die schärfste Anfrage an das ökumenische  Selbstverständnis der reformatorischen Kirchen sein“ (199f). Wenn die pro-  Vielleicht zerbricht man sich den Kopf über eine Sache, von der man doch lie-  ber die Finger hielte. Hoburg kommt auf Grund der europäischen Kirchen-  testantischen Kirchen Westeuropas allgemein erkennen, daß ihre primäre Auf-  geschichte zu folgender Erkenntnis: „Wer von Europa spricht, kann die Kir-  gabe darin bestehen wird, zunächst „die eigene Schuldgeschichte zu reflektie-  «3  chen nicht außer acht lassen. Er zöge sich sonst den historischen Boden unter  ren  — in bezug auf die Juden, gegenüber anderen Religionen und Konfessio-  nen, im Rückblick auf ihren Missionsbegriff (107-111) —, sich der Verkündi-  den Füßen weg ... Die Existenz der Kirchen gehört zu den Voraussetzungen  europäischer Einigungspolitik.“ (26) M.a. W. muß das Erbe und der Auftrag  gung, der Verantwortung und der Versöhnung als nächste Aufgaben zu stellen  des christlichen Glaubens „weiter verfolgt“ werden (28) und die kirchliche  (81—-91, 169-198), dann bedürfen sie aber auch der notwendigen Gefäße, um  Stimme in Europa weiterhin „hörbar“ sein (28). Doch drängen sich ihm gleich-  sich Gehör zu verschaffen und aktiv werden zu können. Denn künftig wird —  so die Ansicht Hoburgs — „nicht die partikular gewordene Institution Kirche,  zeitig Bedenken auf, daß die Kirchen in der heutigen Zeit noch gar nicht „zu-  sondern nur die Idee des Christentums die geistige Einheit Europas gewähren“  kunftsfähig“, d.h. „Europa konform“ sind (7). Diese Bedenken bzw. Erkenntnis  — wie immer man sie beurteilen will — sind denn auch der Stimulus zu dieser  können (75). So stellt sich hier konkret die Frage, ob die christlichen Kirchen —  Forschungsarbeit.  nicht nur die protestantischen — sich künftighin nicht der bereits auf den ver-  schiedensten Ebenen praktizierten Globalisierung anschließen sollten. So ei-  Die Kirchen sind nicht inaktiv geblieben. Sie haben sich um Anerkennung  genartig dieser Vorschlag erscheinen mag, hieße dies doch — auf kirchliche Si-  seitens der EU bemüht. Im Zusatzprotokoll des Maastricht-II-Vertrags von Am-  sterdam 1997 ist ein Paragraph beigefügt worden, der die rechtliche Stellung  tuation angewandt —, daß die einzelnen Kirchen, die ja heute alle miteinander  in einem ökumenischen Dialog stehen, daraus endlich die Konsequenzen zie-  der Kirchen in Europa für die Zukunft sichern wird. Damit ist „eine gesicherte  hen sollten. Im Klartext hieße das: die Einheit in der Vielfalt der christlichen  Basis geschaffen worden, die auf der bisherigen Linie der EU-Politik liegt“  Traditionen anzuerkennen! Damit würde die Herausforderung des neu zu ent-  (113f). Ferner haben einzelne Kirchen in Brüssel eigene Dienststellen einge-  richtet — die EKD bereits seit 1990 —, um näher bei der Sache zu sein (29$).  stehenden Europa sogar zu einem Segen für die Kirchen!  Welche Vorschläge macht nun Hoburg für die reformatorische Kirchen-  Man ginge falsch in der Annahme, die Kirchen wären etwa nur „persona non  grata“ und müßten sich auf allen Ebenen durchkämpfen. Auf sozialer Ebene  gemeinschaft? Die These ist im Untertitel des Buches zusammengefaßt: Hoburg  sind sie beim Staat gern gesehen, wenn man vor Augen hält, daß sie jährlich  erwägt „eine Kirche der Konfessionen“. Was heißt das? Kurz gesagt: Die Vielfalt  allein in der BRD über 20 Mrd. DM für soziale Belange investieren! Eine rechte  reformatorischer Kirchen würde künftig nicht mehr regional nach Landes-  kirchen strukturiert sein — wie dies in Deutschland und der Schweiz der Fall  finanzielle Mehrbelastung für den Staat, müßte er auch für diese Summen auf-  kommen! „Bis heute bilden die großen christlichen Kirchen eine gesellschaftli-  ist —, sondern sich als Bekenntniskirchen organisieren, um zumindest national  che Kraft in allen europäischen Staaten.‘“ Aber allein als „Partner der Sozial-  eine Einheit zu bilden. Einen organisatorischen Ansatz dazu findet man bei  politik und Träger sozial-diakonischer Einrichtungen“ anerkannt zu sein,  den Kirchen in den Niederlanden, die diesbezüglich „innovativ und zukunft-  würde letztlich die Kirchen unbefriedigt lassen, weil ihrer Aufgabe nicht ge-  weisend“ sind (105, 154-157). Anhand der Analyse der verschiedenen Kir-  recht werdend. Ihre erste Bestimmung ist und bleibt die Glaubensverkündi-  chenmodelle, wie sie sich im europäischen Kontext präsentieren (112-168),  gung und daraus folgt das diakonische Engagement (31ff).  kämen drei Varianten in Frage: Die wachsende Gemeinschaft der Kirchen in  Wen mag es erstaunen, daß in der Folge der durch die Säkularisation ver-  Europa könnte sich in der Form der Leuenberger Konkordie oder einer Evan-  gelischen Synode oder einer Europäischen Kirchenkonferenz zusammenschlie-  ursachten geistigen Verarmung und im Zuge des Wertewandels einer pluralen  und multireligiösen Gesellschaft (46, 51) sich beim postmodernen Menschen  ßen (199-208). Da die Kirchen gewissen Vorstellungen der EU entsprechen  eine „Sehnsucht nach geistiger Beheimatung“ bemerkbar macht? Die neue Her-  müßten (106), um als Gesprächspartner ernst genommen zu werden (208),  ausforderung an die Kirchen heißt heute: Können sie die religiösen Grund-  würde — so die Schlußfolgerung von Hoburg — das Modell der Leuenberger Kir-  chengemeinschaft diesen Vorstellungen am nächsten kommen, da es „konfes-  bedürfnisse eines nach ganzheitlicher Lebenserfahrung dürstenden und nach  sionelle Identität und nationale Strukturen gleichermaßen bedenkt“ (104). Eine  Sinnsuche hungernden Menschen des ausgehenden 20. Jh.s ausreichend auf-  fangen? (46ff) Oder lassen sie diese spirituell heimatlosen Menschen in die re-  „Kirche der Konfessionen“ hätte ferner den Vorteil, „dem politischen Modell  ligiösen Scheinwelten moderner Sektenangebote entgleiten?®° Krisenzeiten be-  eines Europa in Regionen“ zu entsprechen, „zur Profilierung der protestanti-  schen Stimme zu führen“ und diese bewußter „in den gesellschaftlichen Mei-  inhalten stets auch Chancen, und hier geht es ganz bestimmt darum, daß die  nungs- und Wertebildungsprozeß einbringen“ zu können (105ff). Für welchen  christlichen Kirchen in diesem neuen bzw. neu aufzubauenden Europa vorerst  noch ihren eigenen Platz suchen und finden müssen. (40) Konkret heißt das:  Weg sich der Protestantismus in Europa entscheiden wird, wird uns die näch-  Ihnen wird die Aufgabe zukommen — zusammen mit den Vertretern anderer in  ste Zukunft zeigen.  Europa angesiedelter Religionen — für alle Menschen annehmbare und ver-  IX. Fehlfunktionen der Matrix  pflichtende ethische Grundwerte neu zu definieren** und eine religiöse Orien-  tierung anzubieten*“, die auf die drängenden Probleme der heutigen Zeit und  des kommenden dritten Jt.s eine echte und lebbare Antwort bieten. Vorausset-  Wenn man die „Europaszene“ beobachtet, hat man den Eindruck,  daß sich enorm viel Kräfte darum bemühen — im positiven und auch  zung dafür ist allerdings, daß die Kirchen in Europa mit einem „offiziellen  Mandat gegenüber den Behörden in Brüssel und Strassburg“ auftreten können  im negativen Sinn. Die einen wollen die Gunst der Stunde zu ihrem  (28). Und hier stellt sich dann sofort die Frage: Wie organisieren sich künftig  Vorteil ausnutzen, die anderen möchten die Chance nutzen, um et-  die protestantischen Kirchen innerhalb von Europa?  was Gutes entstehen zu lassen. Keiner weiß, wohin Europa geht, wel-  Hoburg stellt angesichts des drängenden Gebotes der Stunde fast beklemmt  ches Gesicht es morgen haben wird. Wir ziehen in eine unbekannte  fest, „daß die Kirchen für sich selbst noch immer keine Perspektiven für die  Welt, doch nicht alle haben Abenteuerlust. Die aktuelle Situation  %° Hier sei auf die interessante Studie von Walter Sparn: Esoterik? Ein theologi-  provoziert ein Kräftefeld, das manche nicht auszuhalten vermögen.  scher Orientierungsversuch. In: Informationes, 331—-342, verwiesen, die auf  Wer genau wissen möchte, woran er ist, sieht sich um eine verbindli-  Defiziterscheinungen und damit berechtigte Anliegen an die Adresse der  che Antwort geprellt. Wer zu den Waghalsigen gehört, riskiert aufs  christlichen Theologie und Kirchen, aber auch auf die Gefährdungen der  Geratewohl. Wer sich schon immer schlitzohrig durch die Welt gemo-  31  Esoterik eingeht.  gelt hat, wird auf Kosten anderer von der situationsbedingten Unge-  Hier sei noch auf zwei Beiträge hingewiesen, die zu dieser Problematik  wichtige Ansätze bieten: Flanagan, Kieran: Re-Directions in the Sociology  wißheit profitieren. Und in diesem Puzzle von Charakteren erwartet  jeder und jede eine von allen respektierte Autorität, die im richtigen  of Religion: the Issue of Virtue Ethics. In: Informationes, 283-294. Flanagan  geht von der Situation aus, daß jüngst britische Politiker die Soziologen  Moment auf „Start“ oder „Stop“ drückt — obwohl jeder und jede, ganz  angefragt hätten, neue Wege für eine Aufwertung der öffentlichen Moral auf-  unserer Zeit entsprechend, sich immer noch den Freiraum zur freien  zuzeigen, und verweist dann auf eine Neuentdeckung der Tugend-Ethik. —  Entscheidung ausbedingen möchte. Die vielen Stimmen, die in dieser  Schweitzer, Friedrich: Towards Comparative Research on Religious Educa-  Umbruchstimmung wach werden, sind ein Indiz dafür, daß sich —  tion in Europa: Reasons — Obstacles — Methodological Considerations. In:  wie übrigens in jedem System — Fehlfunktionen einzuschleichen be-  Informationes, 143-152. Der Autor zeigt in seinem zwar kurzen, aber prä-  gnanten Artikel, wie notwendig eine religiöse Erziehung ist.  ginnen, die je nach Gravität und bei unterlassener Spurensuche das  32  System zu stören, wenn nicht sogar zu zerstören drohen.  Schwarzwäller, Klaus: Jesus Christus als Schemen. Erwägungen zur Wech-  selwirkung zwischen Theolgie und Gesellschaft anhand der Christologie.  %3 Papst Johannes Paul II. hat am 12. März 2000 Versöhnungsbitten ausgespro-  Informationes, 115—142. Der Vf. macht auf „Weg und Holzweg“ , auf „Art  chen, womit die römisch-katholische Kirche in diesem Akt des Schuldbe-  und Abart“ der Christologie aufmerksam, wie sie teilweise in den vergange-  kenntnisses eine Initiative zur „Reinigung des Gedächtnisses“ im „Jubeljahr  bedenkenswerter Einblick!  nen Jahren gelehrt wurde, und den daraus resultierenden Folgen. Ein  2000“ ergriffen hat. Vgl. in: OR 30 (17. 3. 2000) und katholische und evan-  gelische Kommentare dazu in: US 55 (2000), 99-130.Die Ex1istenz der Kirchen gehö: den Voraussetzungen
europäischer Einigungspolitik.“ (26) M. a. W. muß das Erbe un! der Auftrag gUunNg, der Verantwortung un der Versöhnung als nächste Au{fgaben stellen
des christlichen Glaubens „weılter verfolgt“ werden (28) und die kirchliche 81-—91, 169—-198), ann bedürfifen sS1e ber uch der notwendigen Gefäbe,
Stimme 1n kKuropa weiterhin „hörbar“ se1n (28) och drängen S1C.  h ihm gleich- sich Gehör verschaffen un aktiv werden können. Denn künftig wird

die Ansıicht Hoburgs „nicht die partikular gewordene Instıtution Kirche,zelt1ig Bedenken auf, daß die Kirchen 1n der heutigen Zeıt noch gar nicht yg
sondern ‚EESBE die Idee des Christentums die geistige Einheit Kuropas gewähren“kunftsfähig“, „Luropa konform“ sind Z Diese Bedenken Dbzw. Erkenntnis

WI1e immer I1a S1e beurteilen ll sind enn uch der Stimulus dieser können (75  — S0 stellt sich hier konkret die Tage, ob die christlichen Kirchen
Forschungsarbeit. nicht LU die protestantischen sich künftighin nicht der bereits auf den VeTlI-

schiedensten Ebenen praktizierten Globalisierung anschließen sollten. SO E1:
Die Kirchen sind nicht naktiv geblieben. S1e haben sich Anerkennung enartig dieser Vorschlag erscheinen magß, hieDbe 1es doch auf kirchliche S1-sel1tens der bemüht. Im Zusatzprotokoll des Maastricht-II-Vertrags VO.  - Am-

sterdam 1997 ist e1n aragrap. beigefügt worden, der die rechtliche Stellung uatıon angewandt daß die einzelnen Kirchen, die Ja eute alle miteinander
1n einem ökumenischen Dialog stehen, daraus endlich die Konsequenzen 71e-der Kirchen 1n kuropa für die Zukunft sichern wird. amıt ist „eıne gesicherte hen sollten. Im Klartext 1e das die Einheit 1n der Vielfalt der christlichenBasıs geschaffen worden, die auf der bisherigen Linıe der EU-Paolitik liegt  66 Traditionen anzuerkennen! amıt würde die Herausforderung des LEeUu ent-113{1) Ferner en einzelne Kirchen 1n Brüssel eigene Dienststellen einge-

ichtet die EKD bereits se1t 1990 näher bel der Sache se1n (29{) stehenden Europa einem egen für die Kirchen!
Welche Vorschläge macht 19808 Hoburg für die reformatorische Kirchen-Man ginge falsch 1n der Annahme, die Kirchen waren etwa 1U „PEISoONa 110

grata‘  ee und müßten sich auf allen Ebenen durchkämpfen. Auf sozlaler Ebene gemeinschaft? Dıe These ist 1mM Untertitel des Buches zusammengefaßt: Hoburg
sind S1e e1m 99l SCII gesehen, WeNn 1Nall VOL ugen hält, daß S1e jährlich erwagt „eine Kirche der Konfessionen“. Was heißt das? KUurz gesagl: Die Vielfalt
allein 1n der über Mrd für soziale Belange investieren! ıne rechte reformatorischer Kirchen würde künftig nicht mehr regional nach Landes-

kirchen strukturiert Se1IN w1e 1es 1n Deutschland un: der Schweiz der Fallfinanzielle Mehrbelastung für den aat, MU. uch für diese Summen auf-
kommen! „B1Ss heute bilden die großen christlichen Kirchen eiNe gesellschaftli- ist sondern sich als Bekenntniskirchen organislıeren, zumindest national
che Kraft 1n allen europäischen Staaten  .. ber allein als ‚Partner der Sozlal- eine Einheit bilden. Ekiınen organisatorischen Ansatz azu findet INa  - bei
politik un!: Jräger sozial-diakonischer Einrichtungen“ anerkannt se1n, den Kirchen 1n den Niederlanden, die diesbezüglich „INnNOVatıv un zukunft-
würde letztlich die Kirchen unbefriedigt Jassen, weıl ihrer Aufgabe nicht B6E- weisend‘ sind (105, 154-157) Anhand der Analyse der verschiedenen KIr-
recht werdend. Ihre erste Bestimmung iıst un bleibt die Glaubensverkündi- chenmodelle, wı1e S1e sich 1mMm europäischen Kontext präsentieren 112-—168),
SUNs un daraus folgt das diakonische Engagement (311f) kämen TEl Varıanten 1n Tage: DIie wachsende Gemeinschaft der Kirchen 1n

Wen INas erstaunen, 1n der olge der durch die Säkularisation VeOeI- Europa könnte sich ın der orm der Leuenberger Konkordie der eiINeT Evan-
gelischen Synode der eINeT Europäischen Kirchenkonferenz zusammenschlie-ursachten geistigen Verarmung und 1mMm Zuge des Wertewandels e1INeT pluralen

und multireligiösen Gesellschaft (46, 51) SIC  h e1ım postmodernen Menschen Ben 199-—-208) Da die Kirchen gewissen Vorstellungen der entsprechen
eine „Sehnsucht nach geistiger Beheimatung“ bemerkbar macht? Die L11EeEUE Her- müßten (106) als Gesprächspartner erns4 werden
ausforderung die Kirchen heißt heute Können s1e die religiösen Grund- würde die Schlußfolgerung VO  - Hoburg das Modell der Leuenberger Kır-

chengemeinschaft diesen Vorstellungen nächsten kommen, da „konfes-bedürfifnisse eines ach ganzheitlicher Lebenserfahrung dürstenden un nach
sionelle Identität un nationale Strukturen gleichermaßen bedenkt“ (104) kEıneSinnsuche ungernden Menschen des ausgehenden Jh.s ausreichend auf-

fangen? der lassen s1e diese spirituell heimatlosen Menschen 1n Cie „Kirche der Konfessionen“ hätte ferner den Vorteil, „dem politischen Modell
ligiösen Scheinwelten moderner Sektenangebote entgleiten?“” Krisenzeıten be- e1nes Europa 1n keglonen” entsprechen, 55  ‚Ur Profilierung der protestanti-

schen Stimme führen“ un! diese bewußter „1M den gesellschaftlichen Meı1-inhalten uch Chancen, un: hier geht BallzZ bestimmt darum, daß die
‚UNSS- un! Wertebildungsprozeß einbringen“ können Für welchenchristlichen Kirchen 1n diesem DZzw. Neu aufzubauenden Europa vorerst

noch ihren eigenen Platz suchen un finden mussen. (40) Konkret heißt das Weg S1IC.  h der Protestantismus 1n Ekuropa entscheiden wird, wird u1ls Cie näch-
nen wird die Au{fgabe zukommen mıiıt den Vertretern anderer 1n ste Zukunft zeigen.
kuropa angesiedelter Religionen für alle Menschen annehmbare un VOI -

Fehlfunktionen der Matrıxpflichtende ethische Grundwerte LEeU definieren“* un eine religiöse ()rien-
tlerung anzubieten““, die auf die drängenden Probleme der eutigen Ze1it un!
des kommenden dritten Jt.s eine echte un ebbare Antwort bieten. Vorausset- Wenn 198128  3 die „Huropaszene” beobachtet, hat I11a.  — den Eindruck,

daß sich viel Kräfte darum emuühen 1 positiven und uchZUNE dafür ist allerdings, daß die Kirchen 1n EKuropa miıt einem ‚offiziellen
Mandat gegenüber den ehNhorden ın Brüssel un! Strassburg“ auftreten können 1 negatıven Sinn Die einen wollen die Gunst der Stunde ihrem
(28) Und hier stellt sich ann sofort die rage Wıe Organısıeren sich künftig Vorteil ausnutzen, die anderen möchten die Chance nutzen, eli-
die protestantischen Kirchen innerhalb VO.  a Europa? W äas -utes entstehen lassen. Keiner WeLl.  ß! wohin kKuropa geht, wel-

Hoburg stellt angesichts des drängenden Gebotes der Stunde fast beklemmt hes Gesicht INOTSEN en wird. Wir 7ziehen 1n 1ne unbekannte
fest, „daß die Kirchen für sich selbst och immer keine Perspektiven TÜr die Welt, doch nicht alle haben Abenteuerlust. Die aktuelle Sıtuation

Hier se1l auf die interessante Studie VO  - alter Sparn Esoterik? E1N theologi- provozlert e1Nn Kräftefeld, das manche nicht auszuhalten vermögen.
scher UOrientierungsversuch. In Informationes, 331—342, verwlesen, die auf Wer 388  ‚U w1ssen möchte, ISE: sieht sich ine verbindli-
Defiziterscheinungen un damit berechtigte nliegen die Adresse der che Antwort geprellt. Wer den Waghalsigen gehört, riskiert ufs
christlichen Theologie un Kirchen, ber uch auf die Gefährdungen der Geratewohl. Wer sich schon ımmer schlitzohrig UrCcC die Welt SEINO-Esoterik eingeht. gelt hat, wird auf Kosten anderer VO  w} der situationsbedingten Unge-Hier el noch auf wel Beıträge hingewiesen, die dieser Problematik
wichtige Ansätze bieten: Flanagan, Kleran: Ke-Directions 1n the Sociology wißheit profitieren. Und 1n diesem Puzzle VO  - Charakteren erwartet

jeder und jede 1ne VO allen respektierte Autorität, die 1 richtigenOT Religion: the Issue of Virtue Ethics. In Informationes, 283—-294 anagan
geht VOLn der Situation dUS, Jüngst britische Politiker die Soziologen oment auf ASt{äartt: der „Stop” drückt obwohl jeder und jede, 5al12
angefragt hätten, eue Wege für eine Aufwertung der öffentlichen Moral auf- uNllseIel eıt entsprechend, sich iımmer noch den Freiraum ZUT fIreien
zuzelgen, un verweist ann auf eine Neuentdeckung der Tugend-Ethik. Entscheidung ausbedingen möchte. Die vielen Stiımmen, die 1n dieser
Schweitzer, Friedrich: Towards OmDparative Research Religious Educa- Umbruchstimmung wach werden, sind e1Nn Indiz dafür, daß sich
tiıon ın Europa: Reasons Obstacles Methodological Considerations. In wW1e übrigens 1n jedem System Fehlfunktionen einzuschleichen be-
Informationes, TFASZ1ED: Der UTOT zeıgt 1n seinem ‚WarTr kurzen, ber pra-
nanten Artikel, w1e notwendig eine religiöse Erziehung ıst. ginnen, die Je nach (Gravıtät und be1 unterlassener Spurensuche das

System stOren, WE nicht 5SOgar zerstoren drohenSchwarzwiäller, Klaus Jesus Christus als Schemen rwägungen ZUT Wech-
selwirkung zwischen Theolgie und Gesellschaft anhand der Christologie. 33 aps Johannes Paul IL hat MAärTz 2000 Versöhnungsbitten duUSßBESPTIO-Informationes, 115—-142 Der Vf. mac. auf „Weg un! Holzweg“ auf „Art chen, womıt die römisch-katholische Kirche 1n diesem Akt des Schuldbe-
und Dart“ der Christologie aufmerksam, wI1e s1e teilweise 1n denl kenntnisses eine Inıtiatıve ZUT „Reinigung des Gedächtnisses“ 1m „Jubeljahr
bedenkenswerter Einblick!
116  - Jahren gelehrt wurde, un! den daraus resultierenden Folgen. Eın 000“ ergriffen hat. Vgl 1 47 un katholische un 6 Vall-

gelische Kommentare azu 1n 55 2000) 90—13
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Liıest I11a1l den Festvortrag VO  - NDRZEYJ SZCZYPIORSKI“* bei den Bewegungen ne1gen ber dazu, nationalistisch werden. „Engstirni-Salzburger Hochschulwochen 1995, wird einem sehr klar VOTL Augen BES Nationaldenken“;, das durchaus ine „Flucht VOT der Moderne“
ge  TE welch große Au{fgaben 1n nächster e1t auft Kuropa zukom- der iıne „antimoderne Revolte“ sSe1IN kann un 1mMm Gegenzug189913308 Hat I1  . als einfältige Person den Eindruck, miıt dem Ende des oft 1ne geschichtliche, kulturelle un religiöse Heroisierung 1INsSze-Jh.s hätten sich abgesehen VO  . ein1ıgen regionalen Konflikten nlert, kann sich 1n negatıvem Sinn als „ge1istiger Machtkomplex“ auf-
alle großen Probleme 1n EKuropa BIE endlich aufgelöst noch hren, der einen „Solidaritätsanspruch miıt der Tendenz absoluternicht, daß S1e alle 1ne LÖsSung efunden en erschreckt der V{. und totaler Geltung“ den Jag legt 37 Damiıt einhergehend werden
miıt der unheimlichen Feststellung: „Eın Gespenst geht 1n EuTO- me1ıstens „eigene Unrechtstaten dQus dem Gedächtnis get1l und
06  pa 26) In se1INeTr Abhandlung zeigt die Veränderungen un Eint- manchenorts gesellt sich 1ne „nationale Xenophobie“ dazu  38
wicklungen seıt der ufklärung bis ZU. Niedergang der kommunisti- a. W. wird hier deutlich, daß da das Recht auf nationale Eigen-schen Regimes auf und bemerkt dazu, daß „die antikommunistische ständigkeit, VOo  SC Kıgenart und e1Nn minimales Maß Eigenbe-Revolution uch das Ende der autiklärerischen Illusionen“ Wäar (24) stimmung unterbunden werden, er der spater miıt Gegenreaktio-Was ist Ha aber VO  u dieser großartigen Idee eiINer Hr die Vernunfift 111e  - rechnen ist Diıies gilt uch für das Zeitalter der Globalisierung!reglerten Welt geblieben? ngst, Verunsicherung, große Zweilel. Und

bemerkt der VT der Ruf nach eiINer starken Hand, die Sicherheit Viırus Fundamentalismus
bietet, die Sehnsucht nach einem „Klugen Herrscher“ wird laut 27  — Vom ationalismus Traucht oft keinen großen Schritt bis yABEMan wünscht sich a. W. 1ne Letztinstanz 1n der Art eınes „Safte:- Fundamentalismus. Fundamentalistische Strömungen kann über-Programms“, das die störenden Viren auideckt, beseitigt der ZUm1n- all da geben, ungerechte Sıtuationen entstehen, kulturelle undest unschädlich macht Und Ial kann sich iragen: Ist das twa der religiöse Werte un! Traditionen nichts mehr gelten, S1e könnenWesg, den Rußland einzuschlagen 1mM Begri{f ist? prinzipiell auf der SanzenN Welt, 1n jedem and und Kulturkreis 1n

Erscheinung tıreten Iso nicht 11UTLT 1mM Islam. HEO SUNDERMEIERViırus E go1smus und Ungerechtigkeit kommt 1n seliner außerst interessanten Arbeit*® ZU auifschlußreichenWıe sıeht ıne Welt dUS, 1ın der die Maxımen Proüfit, Eriolg, Selbst- Schlußfolgerung: „Fundamentalismus und Moderne wachsen auf e1-verwirklichung sprich EKg0o1smus un das Recht des Stärkeren, 18157 Holz“ Ursprüngliche Erneuerungsbewegungen, die sich„Cleveren“, Asozilalen, Rücksichtslosen, Brutalen das Sagen haben?
Was ist, WEeNnNn e1nNn politisches System zuläßt, daß sich einzelne mıt

für Recht un sozlale Gerechtigkeit einsetzen, iremdgesteuerteWirtschaftsformen aufbegehren, sich uch schlechte Einflüsseherrischem Gehabe über die Menschenrechte hinwegsetzen? Wıe dUs dem „dekadenten Westen“ Z  nr Wehr setizen, geraten oftmals untersıieht 1ne Gesellschaft dUS, die die menschenverachtende Haltungutheißt, daß auft die Schwächeren keine Rücksicht nehmen se1”
politischen Druck, WEeNnNn S1e sich „kritisch die korrupten Kegle-
rungen‘“ (ebd., 358) wenden. Von dem Moment . die HoffnungWıe kleinkariert muß e1n Mensch se1Nn, der meınt, könne auch auf 1ne Iriedliche Lösung der Probleme aufgegeben WIT werden 6S1ehne die anderen leben? Welch nalve Weltsicht kann sich die Meı-

Nung anmaßen, alle anderen müßten ihre Ideen gut finden? Wiıe sieht
radikalem Fundamentalismus, der selbst ‚Recht und Gerechtig-keit 1mM Keim erstickt“ ebd., 362) Dabei entsteht 1Nne „Gewaltspira-ıne Welt dUS, die VO  w} gelstiger und moralischer Verwahrlosung g - le  6 362), die kaum durchbrechen ist Miıt Blick 1n die Zukunftkennzeichnet 1st? Welche Atmosphäre herrscht, WE jeder 1mM ande- heißt dies Wo Recht und Gerechtigkeit herrschen, wird dem Fun-

TeI einen Konkurrenten, Rivalen, Übervorteilten der Spitzel sieht? damentalismus der Nährboden eNtzogen.Wıe lebt’s sich 1n eiINer Welt, 1n der politisches Faustrecht, wirtschaft-
licher Futterneid, proteglerte Bestechung der Tagesordnung Welches Europa wollen wir?
sind735 Wo die Menschenrechte mıit Füßen getreten, dem Mensch
jegliche Würde abgesprochen, die Nächstenliebe keinen Platz und

Wenn I1Na.  - sich 1n den Medien über EKuropa orıentlert, geht mel-  L
STeNs politische der wirtschaftliche Themen. In internen Kreisendie Gerechtigkeit keine Chancen mehr hat da kann der Mensch nicht werden andere Dımensionen angesprochen. In den vorliegenden,mehr leben! besprechenden Dokumentationen geht eindeutig die geist1g-

Virus Schlechte Migrationspolitik geistliche Dimension des ‚neuen“ Kuropa, des Kuropa VO  - heute un
1I1NOTSEN. Beım SCHAUETEN Hinhören 1n die Welt hinaus, ist manch-Es gibt jegliche Menge Gründe, die Menschen Z Emi1gration tre1l-

ben Das wird uch als Jn der Flüc  ing  6 bezeichnet. Miıt
mal, als ob e1INn Hilfeschrei die Kirchen erg1inge. Etwas scheint nicht
1mMm Gleichgewicht SeIN. Eın unterschwelliges Unbehagen machtdieser akuten Thematik befaßt S1C FETO TRIFFTERER)® und stellt sich breit Worum geht es? Ganz klar Im Zuge der Globalisierung hatdie Aussage ZUTLC Diskussion, ob die Immigrationswellen für die e1N-

zelnen Länder iıne „Katastrophe der 1ne Chance“ bedeuten TZU
die Wirtschaft das Heft 1n die Hand 5!  3908081 In galoppierendenSchritten entstehen Megafusionen, Wirtschaftsgiganten. Wıe kom-LT kommt der bemerkenswerten Schlußfolgerung: ‚Jeder kleine HIC  b Durchschnittsbürger und -bürgerinnen damit 1n Berührung?Schritt eiINerT gröberen Menschlichkeit iıst WerTt, veriolgt un

durchgesetzt werden.“ 157Z) SO edel und menschlich diese Hal-
Durch Unsicherheiten: Monatliche Umstrukturierungen, eın ständi-
SEeI hefwechsel, Englischkurs 1n Eile, aufend Briefkopfpapiertung ıst, kann I119.  b allerdings nicht verleugnen, daß der relativ hohe und wenn’s Sa11Z schlechtgeht der ‚blaue Brief“ Hause 1mM Brief-Prozentsatz Ausländer 1n gewi1ssen Ländern unliebsamen Reaktio- kasten. Der Hilfeschrei wird lauter, denn 1n e1INn pPaal onaten siehte  w Ten kann, sSe1 dies eın politischer Rechtsrutsch der rechts-

extreme Kreise, die sich ıne Volksjustiz erlauben. Hier ist Iso
sich bereits a  steuert endültig auf der Straße. Gleichgesinntefinden sich unter dem Moaotto 50 kann’s doch nicht weltergehen!“1ne uge un dUSSEWOSENE Politik verlangt. Denn WG die Einhei- Was 2201 die Okonomen und Politiker dieser ‚neuen“ Sıtuati-mischen das erhalten, die „Fremden“ hätten besserTe Lebens-

bedingungen, Sonderrechte un würden mıiıt Bevorzugung behandelt, O. 1n der VO. allen Geduld erwartet wird? „Die NEeEUE eltlage hat
11EUe€E Formen ALLSECHNOIMIN und benötigt 116EUe Strukturen.“ Es ıst 1N-Provozlert das Unmut und Mißbilligung. teressant, daß ausgerechnet dus Wirtschaftskreisen die Forderung

Virus Nationalismus nach „ethischen Korrekturen“ ImMmmer lauter WIT:  : Und WT soll diese
„Korrekturen“ vornehmen? Dıe Politik? Die Wirtschaft? Die Religion?SOzusagen paralle AB westlichen Einheitsbestrebung hat sich 1mM ES gibt Stiımmen, die VO elner „autonomen Selbstverantwortung“Osten Europas nach dem Fall der Mauer VO.  b Berlin i1ne Bewegung

zugunsten der Befürwortung der nationalen Einheit eingestellt. Diese
Sinne einer „ethischen Verantwortung“ reden un L eU6 Rahmenbhe-

Tendenz muß 1mMm Kontext un als Reaktion auf die elsernen Klammern dingungen“ fordern“?:; dies ginge emnach die Adresse der Wırt-
schaftsleute. Andere plädieren für ıne 116Ue€e „Gleichgewichtsformelder kommunistischen Kegimes verstanden werden, die 1ne Politik

der /Zwangsverbindung verschiedener Völker veriolgt hatten. Waren zwischen Sozlalstaat, Politik und Wirtschafrt“, damit die grundlegen-den Werte Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit IB u  9diese forcierten Koexistenzen auf Haßliebe aufgebaut, erstaunen unftsfähigen Formen sozlaler Urganisation überleben können  u41manch massıve Gegenbewegungen 1n Richtung Irennung und Eıgen-ex1istenz nicht, w1e dies bei Ex-Jugoslawien der Fall ist Nationale Nowak, urt a.a.0 471.
uT0s, Helmut: a.a.0

SZCzypiorski, Andrzej): (Ost un West die Zukunft Europas In Die ıne Sundermeier, Theo Fundamentalismus: Sehnsucht nach EindeutigkeitWelt, 15—28 amp. Gerechtigkeit. In Informationes, 343—335 Vgl azu den Artikel VO.  - Santer, Inge Ende der brüderlichen Liebe In Die
Weltwoche NT. 51 (23

Ruh, Hans: Der Markt braucht „ethische“ Korrekturen. In C-Akademiebrief
NT. 2000)Triffterer, tto Die „Dritte Welt“ VOT der TUr kKuropas. In Dıe 1ne Welt,

119—-164
41 Schreiber, ans-Peter Globalisierung un die Notwendigkeit der gesell-schaftlichen Veränderung. In C-Akademiebrief Nr. 1



455 2000 ahrgang THEOLOGISCHE REVUE NT. 456

Kirchen auf Grund ihres Schöpfungs- und Glaubensverständnissesdie Hauptverantwortung läge hier ohl her beim aa Und 1ıne
weıtere Stimme Da die Globalisierung „ZUIN erklärten jel wurde‘‘ jedem Menschen 1Ne einz1ıgartıge personelle Würde zusprechen,
und olglic „‚nicht mehr politische, sondern wirtschaftliche Begriiftfe dann ersStaun: mehr, daß die aktuelle ewegung, die auf VeOTI-

die Tagesordnung diktieren“, kann EKuropa 11U[I iunktionieren, WE schiedenen Ebenen MT Kuropa geht, den -GTenzen“ ()st-
die Wirtschaft AI Solidarıtä c6b Verantwortung übernimmt. Der GCUuUroDa stehenbleibt Kuropa ist VO  - se1INeTr Kultur un Se1INeEeT (3e>
„soziale Friede“ muß künftig ehbensosehr gewährleistet se1ın wWwWI1e der schichte her e1Nes. Der siIen kann und darf nicht geleugnet werden,
strategische, kulturelle un! religiöse, denn das größte un: wichtigste uch WE während über Jahren politisch isoliert DIies
Potential iıst und bleibt der Mensch!** käme einem Verrat gleich! Ralf Hoburg erwähnt, daß der Begrift „„Mit-

teleuropa wiederbelebt“ worden sel, 9 die Zugehörigkeit des ehe-IIıe hen aufgeführten Posıtionen machen eEuUlCc. uch Po-
litiker und Wirtschaftsleute einsehen mUussen, daß ıne Welt, 1n der maligen Ostblocks Europa verdeutlichen  u46 S scheint, daß
HLE der Profit un das eld regleren, menschlich verarmt und dies jedoch Theorie irgendwo auft einem Schreibpapier geblie-

ben ist, denn weder die Wirtschaft noch die Politik noch die Kirchenschließlich weder Geld noch Proüfit übrigbleiben. art Soweıt kom-
INGIL, daß die Wirtschaft , aller aufoktroyiertes auDens- machen daraus ITIS FuUur die ersten beiden kann Ial das „verste-
bekenntnis“ wird?“*> Hat der Mensch LLULC einen Wert als „Arbeitstier“, hen  e Die Strategien der würden viel stark belastet, WE s6S1e

sich auf die „Armenhaussituation“ der osteuropäischen Länder e1N-als „Großverdiener“? ach welchen (GGesetzen äuft 1ne Welt, 1n der
44„das personale Vermögen des Menschseins455  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  456  Kirchen auf Grund ihres Schöpfungs- und Glaubensverständnisses  die Hauptverantwortung läge hier wohl eher beim Staat. Und eine  weitere Stimme: Da die Globalisierung „zum erklärten Ziel wurde“  jedem Menschen eine einzigartige personelle Würde zusprechen,  und folglich „nicht mehr politische, sondern wirtschaftliche Begriffe  dann erstaunt es um so mehr, daß die aktuelle Bewegung, die auf ver-  die Tagesordnung diktieren“, kann Europa nur funktionieren, wenn  schiedenen Ebenen durch Europa geht, an den „Grenzen“ zu Ost-  die Wirtschaft „in neuer Solidarität“ Verantwortung übernimmt. Der  europa stehenbleibt. Europa ist von seiner Kultur und seiner Ge-  „soziale Friede“ muß künftig ebensosehr gewährleistet sein wie der  schichte her eines. Der Osten kann und darf nicht geleugnet werden,  strategische, kulturelle und religiöse, denn das größte und wichtigste  auch wenn er während über 40 Jahren politisch isoliert war. Dies  Potential ist und bleibt der Mensch!“*?  käme einem Verrat gleich! Ralf Hoburg erwähnt, daß der Begriff „Mit-  teleuropa wiederbelebt“ worden sei, „um die Zugehörigkeit des ehe-  Die eben aufgeführten Positionen machen deutlich, daß auch Po-  litiker und Wirtschaftsleute einsehen müssen, daß eine Welt, in der  maligen Ostblocks zu Europa zu verdeutlichen“*®. Es scheint, daß  nur der Profit und das Geld regieren, menschlich verarmt — und  dies jedoch bloße Theorie irgendwo auf einem Schreibpapier geblie-  ben ist, denn weder die Wirtschaft noch die Politik noch die Kirchen  schließlich weder Geld noch Profit übrigbleiben. Darf es soweit kom-  men, daß die Wirtschaft „unser aller aufoktroyiertes Glaubens-  machen daraus Ernst. Für die ersten beiden kann man das „verste-  bekenntnis“ wird?*® Hat der Mensch nur einen Wert als „Arbeitstier“,  hen“. Die Strategien der EU würden viel zu stark belastet, wenn sie  sich auf die „Armenhaussituation“ der osteuropäischen Länder ein-  als „Großverdiener“? Nach welchen Gesetzen läuft eine Welt, in der  «44  „das personale Vermögen des Menschseins ... in Geld-Vermögen  lassen müßte. Und da die Strukturen der EU mit der gestiegenen Mit-  gewertet wird? Durch all diese kritischen und warnenden Stimmen  gliederzahl auf 15 Länder nicht Schritt halten konnten und sich wie  in Babykleidern vorkommen, ist hier offensichtlich der „richtige“  hindurch nimmt man nicht nur Besorgnis, sondern auch Bewußtsein  wahr, daß der Mensch auf die effektiven Werte, die nämlich das Le-  Moment, um vor der Aufnahme der osteuropäischen Länder vorerst  ben erst lebenswert machen, nicht verzichten kann und daß weder  einmal einen Stop einzuschalten. Eine plausibel scheinende Begrün-  Geld noch Vermögen noch Erfolg dieses „geistige Vermögen“ aufwie-  dung! Die jahrzehnte- um nicht zu sagen jahrhundertelange „West-  gen, geschweige denn ersetzen. Angesichts der neuen Situation, die  orientierung“ bewirkte eine konstante Ausgrenzung „sowohl der Or-  Europa immer noch überrollt, mag man sich fragen, ob auf die anfäng-  thodoxie als auch des Islam“*’, Das heißt aber keineswegs, daß diese  liche Begeisterung allmählich Ernüchterung und Besinnung folgen,  Praxis heute weiter verfolgt werden muß! Wenn das „europäische  die doch den Realitätsbezug suchen und demzufolge zu neuen, ver-  Bewußtsein“ den Respekt vor dem anderen und seiner Verschieden-  antwortbaren Entscheidungen Anlaß geben werden. Es scheint, als ob  heit in den Mittelpunkt gestellt hat und dadurch zu einem „christ-  sich ein Weg langsam in diese Richtung abzuzeichnen begänne. In  lichen“ Europa geworden ist*®, wird es durch die Ignoranz der ortho-  diesem Kontext käme die Wirtschaft — als Finanzmacht — künftig  doxen Brüder und Schwestern im Osten seinem Anspruch nicht ge-  nicht darum herum, im sozialen Bereich den Staat zu entlasten und  recht. Niemand kann leugnen, daß die Orthodoxie seit 2000 Jahren  Verantwortung zu übernehmen., Der Staat wäre Garant der — auf der  ein konstitutives und wesentliches Element des geistigen Erbes Eu-  Menschenrechtserklärung basierend — vereinbarten Werteordnung  ropas ist. Wer meint, Europa ende da, wo die orthodoxen Länder be-  ginnen, darf weder vom „vereinten Europa“ noch von „Europa“  und wäre weiterhin zuständig für Gesetzeserlasse; ihm käme ferner  die Aufgabe einer Kontrollinstanz und soweit nötig Appellations-  überhaupt reden. Die Orthodoxie ist „einer der beiden Lungenflügel,  und Sanktionsfunktion zu. Die Kirchen bzw. Religionen wären die  dank denen Europa atmet“ — um ein Wort von Papst Johannes Paul II.  aufzugreifen.*  Hüterinnen der ethischen Grundwerte, die für jeden Menschen auf  der ganzen Welt gelten*”, und könnten in gewisser Weise die Funk-  Schließlich sei zum Schluß nochmals die Frage erlaubt: Gibt es für  tion eines Kollektiv-Gewissens ausüben.  das „neue gemeinsame Haus Europa“ eine „zündende Idee“, eine Vi-  sion, ein Leitmotiv, wonach die „Architekten“ ihre Pläne ausrichten  Wenn es Grundwerte — und daraus folgernd Grundrechte — gibt,  die für jeden Menschen gelten, wenn um so mehr die christlichen  können? — Ob es das christliche Evangelium ist, das Sinn und Bezie-  hung stiftend wirkt und zu einem geistigen Zusammenhalt unter den  *? Imhof, Rudolf: Macht und Verantwortung der Wirtschaft. In: C-Akademie-  brief Nr. 2 (2000) 3—4.  Völkern wird beitragen können, oder ob man es das Ideal des Frie-  «50  %3 Bossart, Pirmin: Nostalgischer und gelassener Abschied. In: Neue Luzerner  dens nennt, das Europa zu einer „Großmacht des Friedens  werden  läßt — eines wünschte ich mir: daß Europa über sich selbst hinaus-  44  Zeitung Nr. 157 (6. 7. 2000) 32.  45  Büchele, Herwig: a.a.0. 37.  wächst, um eines Tages für die ganze Welt wegweisend zu sein.  Hier sei noch auf zwei Beiträge hingewiesen, die zu dieser Problematik  wichtige Ansätze bieten: Flanagan, Kieran: Re-Directions in the Sociology  of Religion: the Issue of Virtue Ethics. In: Informationes, 283-294, Flanagan  46  Hoburg, Ralf: a.a.0., 116.  47  Ehd. 72.  geht von der Situation aus, daß jüngst britische Politiker die Soziologen  48  angefragt hätten, neue Wege für eine Aufwertung der öffentlichen Moral auf-  Lustiger, Jean-Marie: Christliches Europa — was bedeutet das? In: Europa  zuzeigen, und verweist dann auf eine Neuentdeckung der Tugend-Ethik. —  fordert, 138—154, hier 150.  Schweitzer, Friedrich: Towards Comparative Research on Religious Educa-  49  Talypin, Longin (Erzbischof): Orthodoxie et l’Europe. In: Episkepsis 31  tion in Europa: Reasons — Obstacles — Methodological Considerations. In:  (31. 5. 2000) Nr. 583, 12.  Informationes, 143-152. Der Vf. zeigt in seinem zwar kurzen, aber prägnan-  5° Habsburg, Otto von: Erzherzog von Österreich: Festvortrag beim Jahreskon-  ten Artikel, wie notwendig eine religiöse Erziehung ist.  greß OESSH, St. Gallen (3. 6. 2000).  Allgemeines  sich u.a. in der Schrift Comment je vois (bezeichnenderweise auch  mit Comment j’aime betitelt) wiederfindet (5).  Trennert-Hellwig, Matthias: Die Urkraft des Kosmos. Dimensionen der Liebe  Anders als in der Naturwissenschaft versteht T. unter „Physik“ eine organi-  im Werk Pierre Teilhards de Chardin. — Freiburg / Basel / Wien: Herder  sche Zusammenschau der Naturentwicklung, die auch die Noogenese, den kos-  1993, 552 S. (Freiburger theologische Studien, 153), kt DM 78,00 ISBN:  mischen Christus als finalen Punkt Omega und das Phänomen der Religion  3-451-23230-8  umfaßt. Physisch steht hier für die empirisch-sinnliche Zugangsweise zur kos-  In seiner im SS 1992 an der Univ. Freiburg eingereichten Diss.  mologischen Erkenntnis im Gegenzug zu einer idealitisch-begrifflichen Kon-  struktion und Deduktion der Wirklichkeit. Die Materiebeobachtung zeigt die  rechtfertigt der Vf. die erneute Beschäftigung mit dem Denken und  Evolution immer komplexerer Einheiten. In dieser Wahrnehmung erkennt  Forschen des Jesuiten, Theologen und Paläontologen Pierre Teilhards  T.-H. das „wissenschaftliche Schlüsselerlebnis“ T.s (43). Die Evolution führt  de Chardin (= T.) damit, daß noch eine Untersuchung fehlt, die ver-  sucht, vom zentralen Thema der Liebe aus das Werk T.s zu erschlie-  zur Genese eines geistigen Innenraums der Organismen, der in der mensch-  lichen Subjektivität seiner selbst habhaft wird. Den Dualismus von Materialis-  ßen. Die These der vorliegenden Studie lautet, „daß T. in der Liebe  mus und Idealismus versucht T. so im Ansatz zu überwinden. „Geist-Materie“  die eine Urkraft erkennt, die von Gott ausgeht, der selbst reine Liebe  sei der eine Stoff des Universums (74). T.-H. stellt heraus, wie dieser Ansatz  sich im klassischen Verständnis von der unmittelbaren Erschaffung der  ist, Mikro- und Makrokosmos hervorbringt und zu seiner Voll-  endungsgestalt in Jesus Christus verwandelt“ (3). Unter dem Stich-  menschlichen Seele durch Gott niederschlägt: Es ist Gott, der durch seine im-  wort Evolution der Liebe erörtert daher T.-H. die mystisch-naturwis-  manente Präsenz im Inneren der Lebewesen die materiellen Entwicklungs-  linien so in einem Punkt verschmelzen läßt, daß sich dieser Punkt von seiner  senschaftliche Kosmologie T.s, und zwar gemäß den drei Erkenntnis-  materiellen Basis zu lösen vermag. Dieser Punkt ist der materiell durch Gott  wegen, die zu ihr führen: „Physik“, „Metaphysik“ und „Mystik“.  generierte Geist (76). In dieser auf den Menschen zulaufenden Verschmelzung  Diese Bereichsteilung, die der Vf. zur Grundlage der Gliederung sei-  disparater Linien zeigt sich die Urkraft der Liebe, die immer dichtere Einheiten  ner Diss. macht, entnimmt er einem bei T. beliebten Grundriß, der  schafft. Darum driftet die Entwicklung weiter zur planetaren Sozialisation.1n Geld-Vermögen lassen mußte Und da die Strukturen der mıt der gestiegenen Mıt-
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Kuropa immer noch überrollt, Inaß INd.  - sich iragen, ob auf die anfäng- thodoxie als auch des Islam  ;c47‘ Das heißt ber keineswegs, diese
liche Begeisterung allmählich Ernüchterung und Besinnung [O1gen, Praxıs heute weıter verfolgt werden uß! Wenn das „europäische
die doch den Realitätsbezug suchen un: demzufolge UCIlL, VOI- BewußBtsein“ den Respekt VOL dem anderen un Se1INeT Verschieden-
antwortbaren Entscheidungen Anlaß geben werden. ES scheint, als ob eıt 1n den Mittelpunkt geste. hat un: adurch einem „Christ-
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4 / Ebdgeht VO:  b der Sıtuation dUs, Jungst britische Politiker die Soziologen
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1.-H. stellt sich 1n diesem Zusammenhang uch der miıtunter peinlich berüh- rıgen Bestehen dieser aubergewöhnlichen Einrichtung gewidmetrenden ‚Physik‘ des Krieges, die TÜr 1nNne posıtive Erschließungssituation dar- Dementsprechend unterschiedliche Beıträge werden prasen-stellt. Die 1m Krıeg ZULT Erscheinung kommenden ungeheuren menschlichen
Kraftanstrengungen begrüßt als iInwels auf die Möglichkeit, diese Kräfte tiert DIie Predigt des Festgottesdienstes, Festreden anwesender O11-
uch als Entfaltung der Liebeskraft für den Aufbau eiINeTr menschlichen Gesell- tiker, wissenschaftliche Vorträge un die grundlegenden Thesen e1-
schaft mobilisieren können (96) Durch den welıteren technischen Fort- 19178 Fachdiskussion. Im Rahmen dieser Rez wird das Hauptaugen-
schritt der Menschheit S1e ohnehin die Notwendigkeit wachsen, daß S1Ee merk selbstverständlich auf den wissenschaftlichen Beıträgen liegen,
AUFE Einheit Nndet Das heute VO  - vielen gebrauchte Schlagwort der Globalisie- der est wird kurz gestreift.
rung nımmt VOrWES, hne auft eine reıin ökonomische Perspektive e1N- Nier dem Titel „Der Weg als Wagnıs” (9—12) eröffnet die Predigt VO B1-zuschränken. Ziel der Menschheitsentwicklung ist der un mega die chri- f“ ÄLOIS KOTHGASSER das Büchlein. Ausgehend VO.  w KOom 8,19 beschreibtstologisch vermittelte un trinitarisch letztbegründete, differenzierte Einheit
VO.  — .ott un! ensch 1n Liebe I1 mMac ausführlich mıiıt den kritischen die Aufgabe der Kirche 1n bezug auft die Schöpfungsbewahrung damit, kraft
Stimmen AUS dem naturwissenschaftlichen Bereich bekannt, die sich der ihr eigenen Hoffnung auf die Vollendung der Welt 1mMm umfassenden chöp-iungsirieden der Gesellschaft voranzugehen, S1e gleichsam „ziehen“ Nstatt1.Ss evolutive Einheitsschau erhoben haben, z.B die des Biologen Jacques S1e moralisierend „schieben“ wollen.onods 122-—-126) Dem existentialistischen un nihilistischen Evolutionis-
I11US Monods hält eCc. den Sinnprimat gen, unter dem allein das „Umweltbildung: Von der ‚grünen Wende‘ zur ‚kulturellen Wende‘“ (13-30)}
(‚anze der Wirklichkeit WI1e uch deren Teile verständlich werden. DIie An- lautet der Festvortrag VOon (GERHARD N, der VO. Umfang WI1e VoO  - der

Stellung innerhalb des Bändchens her den zentralen Beitrag darstellt. Der VE.nahme einer sinnlosen Naturentwicklung iıst eine contradictio 1n adiecto. Die Prof. der Freien Unıv. Berlin un Vorsitzender der Deutschen Gesellschaftwachsenden (srade Komplexität zeıgen klar 1Ne Sinn-Richtung eute
könnte INa  - zudem auf das anthropische PTINZIp verwelsen, das uch astTO- für Umwelterziehung, präsentiert arın eine bilanzierende „Summe“ des-
physikalisch 1ns Recht Sseizt un! U  - Monods Theorie den Platz „dIll Rande des SEI]), Was Umwelterziehung 1978 1n Tiflis VO  - den Mitgliedsstaaten der
Universums“ zuwelst. j“ annn Der uch N1C die Stimmen innerhalb der UNESCO e1inem zentralen Anliegen der Völkergemeinschaft deklariert

könnte und W äas sS1e gegenwärtig 1ın Deutschland eistet. Zugleich versuchtKirche ausblenden, die SE Visionäare Kosmologie ablehnten 197-205 In die-
GE ‚usammenhang hebht 1.-H: L.Ss entschiedene Ireue ZUTLC Kirche un! S@e1- konkrete erspektiven un!: Desiderate für die Zukunft erarbeiten.
Ne Orden herTvor. Gerade deshalb sel L.s Versöhnungsversuch VO.  o Evolutions- In einem ersten Schritt eTarbeitet de Haan, gestütz auf zahlreiche eMPN-sche Untersuchungen (vorwiegend über die schulische Umweltbildung) untheorie un Schöpfungsglaube VO nachhaltiger Wirkung SC WESEN und das unter Heranziehung eiNer VO.  - Einzeldaten, die Beschreibung des Saller Anfragen, die 1119  - nach w1e VOTL G Theologie herantragen annn
j stellt 1mM zweıten Teil sSe1INeT Arbeit 1.s Metaphysik als Hyper-Physik Standes. Vom quantitativen Umfang der Umweltbildung her ergibt sich e1N VeOelI-

dar. S1e erweıst die Wahrheitskompetenz des Christentums dadurch, daß s1e nichtendes Urteil „Insgesamt gesehen etabliert sich die Ökologiethematik 1mM
Schulbereich LLUTF auf niedrigstem Niveau“ (18) Die tatsächlich gehaltenenzeigt, wWI1e der Glaube AUE kritischen Assimilation un: Vollendung des Evoluti- Stunden bleiben 1mM Umfang weıt hinter dem zurück, Was die Lehrpläne eigent-ONnsparadigmas ın der Lage ıst. Da Schöpfung als Anziehung Gottes VO  - VOTIN,

A US der absoluten Zukunft, begreift, wird nachj einsichtig, daß keines- iıch fordern. Zudem onzentriert sich die Behandlung ökologischer Fragen fast
falls 1ıne deistische Evolutionstheorie vert«—nmı Das Neue, Gnadenhafte Gottes ausschließlich auf die naturwissenschaftlich-technischen Fächer, während S1Ee

1m soOzlalwissenschaftlichen Fächerspektrum praktisch völlig ausgeblendetLiebe zieht den Evolutionsprozeß ber den Menschen 1ın die eschatologische bleibt. amı reduziert sich Umweltbildung thematisch auf Fragen des tech-Vollendung 222-236 Dabei wird der Mensch als Wesen der Freiheit konstitu-
lert. Aus der aposterilorischen Rückblende erscheint nach die Schöpfung als nischen Umweltschutzes. Die jel wichtigeren Bereiche der Umweltpolitik
notwendig-Ireier Liebesakt Gottes (243) An dieser Stelle mMu. INnan die un der notwendigen Lebensstiländerungen kommen nicht 1n den Blick. -

em, belegt de Haan, ist uch für die interdisziplinäre Zusammenarbeit ZWI1-Trage welıter vertiefen, wI1e I9  - VO.  - eiINeT Bedeutung der Welt TÜr ott 5SPI6- schen Lehrern verschiedener Fächer SOWI1e die Kooperation zwischen Schulenchen kann, hne ott 1n eine Abhängigkeit VO. der Welt bringen, VO  - der
der Mensch letztlich nichts hat, VOL allem keinen göttlichen ,ott un! keine un außerschulischen Bildungseinrichtungen überwiegend Fehlanzeige
wahre Freiheit. Nicht eın göttliches Bedürfnis nach dem Menschen garantiert konstatieren. Letzteres liege 1m Sıuden Deutschlands freilich uch daran, daß
dessen Würde VOTLT ott jedoch (243), vielmehr geflährdet ıne göttliche spezilische Umweltbildungseinrichtungen dort 1m Vergleich A0 Norden un!

sten sehr Lar selen. Zusammenfassend 1äßt sich über den Ist-ZustandAngewlesenheit auf den Menschen dessen Ireie Eigenständigkeit vglHegel) Der trinitarische ott ist 1n sich schon Je größere Liebe und Vereinigung; Nur selten wird Umweltbildung als integrative, den SalNZEN Menschen un
auf dieses Je-Mehr-Sein der göttlichen Personen füreinander könnte das Mehr- N1IC. L1UTr sSeINe kognitiven Fähigkeiten ansprechende Au{fgabe verstanden. Za
eın der Schöpfung für .ott bezogen werden (vgl. Balthasar, dem wird die soziopolitische Diımension der Ökologieproblematik weitgehendvernachlässigt. Die „grune ende  66 der Bildungsarbeit ıst nach Jahren och463—476) i S sich ebenso mıiıt der Schwierigkeit auseinander, daß immer nicht den Kinderschuhen entwachsen.Ereigniskategorien w1e Ursünde, Sünde, Inkarnation un Kreuz 1n kosmologi-sche Kategorien übersetzt 46—311) Dem klassischen Mißverständnis In einem zweıten Schritt begründet de Haan daher die Notwendigkeit e1INeT
der anselmischen Satisfaktionslehre unterliegt uch möglicherweise ergänzenden „kulturellen Wende“ Diese untermauert mıiıt dem Konzept des

sustainable development, das seıt der UN-Konferenz für Umwelt un! Entwick-SsCch der Schuldogmatiken, die studierte 302 vgl jedoch die Arbeiten VO
äde 1989| Uu. Greshake 0—104]) An dieser un! manchen lung 1n Rıo 19992 ZU. ethischen w1e politischen Maßstab umweltverträglichen

anderen Stellen hätte der V{. vielleicht doch bei aller verständlichen egel- Handelns avancılert 1st. Dieses Konzept zwiıingt die Bevölkerung der Industrie-
sterung tür 523 ein1ıge behutsame kritische Anmerkungen zulassen kön- länder neben der Ausschöpfung technisch möglicher Effizienzsteigerungenun dem weitgehenden Umstieg auf regeneratıve Ressourcen uch 1n einemNEI, hne sogleich e1INer kalten Objektivität verlallen. erheblichen Maß Anderungen des eigenen Lebensstils. Davon hat die Um -Im dritten Teil TOrtert der V{. die Mystik 5:S; die wiederum einen
ZU. Ganzen der Wirklichkeit eröffnet, weil sS1e ebenso empirisch nNsetzt bei weltbildung bisher aum Kenntnis gC.  4a8
der 1e YARER Welt Diese Liebe öffnet AT Universellen hin, weil S1e 1n der In einem dritten Schritt erarbeitet de Haan daher Elemente e1INeT derart okiz-

zierten kulturellen Wende Dazu zaählt erstens die Hierarchisierung der ele-spirıtuellen Begegnung miıt Christus gründet, dem universale ONCretium.
allz VO.  - Umweltthemen entlang des MaßDßstabs der Nachhaltigkeit. Danach Wa:Christlich-inkarnatorisch ıst I.s Mystik, da S1e gerade das Geschöpfliche als

Medium un N1C. als Blockade der Gottesliebe versteht. Ziel aller yS ıst ITE 1eTr Themen vordringlich behandeln: knergle Verkehr Landwirtschaft
die liebende INnıgung mıt dem Omega-Gott 485—-521 Breıten Raum widmet un! Lebensmittel Wohnen. Wie leicht sehen ist, hängen alle ler Themen
1.-H. ] n Ausführungen Themen, die dem Leıtmotiv der Arbeit der Liebe sowohl miıt der Tage politischer Rahmenbedingungen als uch mıiıt dem Pro-

blem des persönlichen Lebensstils ZUSaINnmMmeN. Demzufolge nenn de Haan sechsals Urkraft des Kosmos — besonders entsprechen: das kwig-Weibliche, die Liebe
zwischen Mann un Frau SOWI1Ee die Evolution der Keuschheit als Form SOZ1a- Themenfelder, die sich mıt Strategien Umsetzung der Nachhaltigkeitsforde-
ler, planetarischer Caritas rung befassen: Die Fragen der Efifizienz, der wirtschaftlichen Rahmenbedingun-

SEN, der Lebensstile, der globalen Verflechtung der Lebensverhältnisse, der Be-Die anspruchsvolle und quellenreiche Arbeit VO  - ü tragt 61- deutung der Asthetik für Lebensstiländerungen und der Rolle des Zeeitfaktorscherlich dazu be  1 die großartige Intuition Ag wachzuhalten: daß (Stichwort Zeitökologie). Schließlich formuliert der \ 76 1eT Kompetenzen, dieChristentum und Evolutionsparadigma kritisch miıteinander VOTI- 1n der Umweltbildung vermitteln waren: Vernetzungs- un: Planungskom-söhnen sSind ZUTLC Bereicherung beider. DIie Arbeiten VO.  > Kaolter- petenz, Partizıpationsfähigkeit SOWl1e die Fähigkeiten Wahrnehmung un
kritischen Bewertung VO (Un-)Gerechtigkeiten un! Risiken.INann, Naturphilosophie H.} Lüke, Bio-Theologie 7@1-

SCn beispielsweise, wıe INa  - das Anliegeni 1n Ttreilich modifizierter Um diesem hohen Anspruch näherzukommen, stellt de Haan 1n einem Vvler-
Form un mıt anderen gedanklichen Mitteln weiterführen kann ten Schritt das VO. Wissenschaftlichen Beirat Globale UmweltveränderungenWBGU) eTrarbeitete „Syndromkonzept“ VOT, das bereits andernorts 1n WI1S-München Michael Schulz senschaftliche Veröffentlichungen eingebracht hat Das Konzept basiert auf

TEe1L Erkenntnissen: Das menschliche Handeln hat Auswirkungen auf die
Erde als 199  E Umweltbildung muß die technisch-naturwissenschaftlichen

ZUKunft a us Erfahrung. Eın Modell der Kirche für eine zukunftsfähige Ent- w1ıe uch die soziopolitischen un: individualethischen Aspekte der Ökologie-
wicklung, hg Verein der Freunde un! Förderer des Zentrums für Umwelt problematik miteinander verbinden (s. 0.) 3) Schon naturwissenschaftlich be-
und Kultur Benediktbeuern e, V. München: Don Bosco Verlag 1999 S trachtet sind Ökosystemvernetzungen überkomplex, nicht adäquat taßbar.

16,80 ISBN 3—-7693—1143—7 Zur Lösung der aufgezeigten Problematik zerlegt das Syndromkonzept die
Das kleine Büchlein dokumentiert 1n Wort un Bild das sechste Dynamik der Mensch-Umwelt-Wechselwirkungen daher 1n global relevante,formalisierte Basisdynamiken, die Syndrome. Diese sind immer noch hoch C}Pfingstsymposion des Zentrums für Umwelt un Kultur ZUK) 1n Be- greglert un transsektoral. ihnen werden ber funktionale uster der Wech-nediktbeuern 1m Jahr 1998, welches inhaltlich zugleic. dem ehnjäh- selwirkungen zwischen Mensch un atur sichtbar, die 1n vielen Weltregionen
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analog vorhanden sind un deshalb exemplarisch einem eispie. VeOelI- die CATISTLICHE Spiritualität rückgebunden. Als Zielgruppen sind
anschaulicht un! e1iNner Problemlösung zugeführt werden der Massen- Jugen  1C  €, Erwachsene un Sen10Ten miıt Je eigenen Angeboten d 1il-
tOUurıSsSmMmuUs 1n der Syndromgruppe „Nutzung“, die 508 (Grüne Revolution 1n der gesprochen, er uch Hr UrlauberInnen und SUüsal für Blinde gibtSyndromgruppe „Entwicklung“ un! das Phänomen Müllkippe 1n der SyNn- spezifische Veranstaltungen. Iheses markante Konzept der Umwelt-dromgruppe „Senken“. Als Vorteile des Syndromkonzepts nenn de Haan
ihre besser begrenzbare Zahl (für ihn gibt LLUTC 15 Hauptsyndrome) SOWI1IE pädagogik and der Thesen VO  - de Haan un: Vogt reflexiv enNnt-
die Möglichkeit, auf Grund der Analyse relativ reibungslos positive, problem- talten, warTe 1ne ohNnende wissenschaftliche Aufgabe.
Ösende Szenarıen entwertfen. Würzburg Michael osenberger„Umweltpolitik INOTSEN.: 0ONSens Dekre: 1—39) lautet der Titel des
Treilich nicht wissenschaftlic. angelegten) eierats VO  - IHOMAS GOPPEL, dem
Bayerischen Staatsminister für Umwelt und Naturschutz. S5e1Nne These Die (Ge-
schichtsschreibung werde einmal die VEISANSENEN drei?) Jahrzehnte des Tanz Overbeck Heinrich Köselitz |Peter as' RBrie:  echsel 771  JE
nehmenden ökologischen Umbaus als „zweıte Wende“ der Industriezivilisa- hg kommentiert VO  - David Marc if{m E: Niklaus E3 Theo
tion un „einen gewaltigen, evolutiven, historischen Fortschritt“ eschreiben Salfinger. Berlin New ork: de Gruyter 19983 XALVUIL, 837 (Supple-
32} In diesem iınne lıstet Goppel die Erfolgsmeldungen bayerischer un menta Nietzscheana, Ln ISBN 3—-11-—-013023-—383
deutscher Umweltpolitik auf. el Tweckt allerdings den Anschein, als
sSe1 die Agenda D 1n Bayern bereits vollständig umgesetzt. Und Was die politi- Miıt diesem voluminösen Bd wird der Offentlichkeit e1nNn FA

ummMmern umfassender Briefwechsel zwischen FTrTanz ()verbeck unschen Perspektiven nach [0)88! angeht, hauptsächlich auft Freiwilligkeit
der VerbraucherInnen un der Wirtschaftsbetriebe. Verordnungen wI1e uch Heinrich Köselitz alıas etier .ast zugänglich gemacht; e1nNn Brieft-
marktwirtschaftliche NTEIZE ll ‚Wäal nicht SallZ abschaffen, ber weıt- wechsel, der seinen einzigen Grund 1n der geme1ınsamen Freund-
gehend deregulieren. sich diese Linıe bei aller Achtung VOTLT dem Subsidia- schaft Friedrich Nietzsche hatte Diese Dokumentation iıst 1NS0O-
ritätsprinzip) wis#enschaftlich halten ließe, MU| zumindest bezweifelt WT - fern VO  3 unschätzbarem Wert für die Nietzsche-Forschung, als sS1e

(%. 1n der Gestalt Overbecks) 1ne der iIrühesten Etappen der 1eiz-Für die Podiumsdiskussion ber „ZUKunft au Erfahrung. Perspektiven INn sche-Rezeption, ber uch die Geschichte der Edition SEe1INeEeT WerkeBildung, Kirche und Politik“ hat MARKUS VOGT, Referent ZURK: vierzehn
Thesen zusammengestellt 40—44 ach e1iNner einleitenden These, die den Tas und der Geschichte des Weımarer Nietzsche-Archivs Thellt XX
tel der Tagung erläutert, stellt ın den Thesen das Leitbild der Nachhal- Wıe e1nNn roOter Faden durchziehen Hınwelse Nietzsches Leben

und selınen chriften diesen Briefwechsel, wobei uch die Differen-tigkeit als grundlegende Visıon einer globalen Solidarität dar, das Z W i eiINe
Pluralität Sse1INeT Umsetzung erlaube, ber dennoch verbindlicher Regelungen Z  a zwischen (Overbeck un Köselitz 1n der jeweiligen Wertung der
ZU. Schutz der natürlichen Ressourcen bedürte. Thesen —Y wenden sich Schriften Nietzsches eutilic werden. Zu Recht welsen die Hg dar-
der rage der Umweltbildung Eın grundlegender Umdenkungsprozeß sSe1
erforderlich, damit der 1mMm Leitbild der Nachhaltigkeit angezielte kulturelle

auf hin, der „kritische eologe un: Antitheologe“ (OQverbeck e1-
1eSs „aufs tunlichste un zeitlebens vermieden“ habe „eıne religi-Umbruch Erfolg haben ann. kıne positive Darstellung Lebensstile onsaffine Deutung Nietzsches nämlich“ (XE: vgl uch Nietzschemusse daher das oberste Ziel der Umweltbildung se1N. Gleichzeitig muüßten

die Individuen befähigt werden, aktiv gesellschaftspolitische Prozesse 1m selbst 1n Kcce homo KSA 67 Vor eINeT olchen Deutung Wäar

Blick auf größere Nachhaltigkeit beeinflussen. Die etzten fünf Thesen VerbeC 1n der JTat gefeit. Dabei tal der Umstand der Freundschaft
wenden sich der Rolle der Kirche Der christliche Schöpfungsglaube be- Nietzsches gegenüber keinen Abbruch, daß sich 1mM gesamten Werk
dürfe der Verknüpfung mıiıt einem Rahmenkonzept, ethische un! politi- Nietzsches affirmative Religionssäkularisate finden, die allesamt auf
sche Gestaltungskraft gewinnen. Dafür biete S1C  h das Konzept der Nachhal- ıne asthetische Bejahung des ase1ns und der Welt hinauslauften.
tigkeit CL das der Glaube vertiefen könne. Im SYHONYIN für „Nachhaltigkeit“ Auch SOIC eliner Affirmation gegenüber 1e der kritische VerTDeC
verwendeten Begriff „Zukunftsfähigkeit“ schwinge nämlich eine Diımension
mıit, die für den Glauben VOIl Je her entral ist Die Ausrichtung menschlichen

distanziert. Die persönliche Freundschaft Overbecks gegenüber
Nietzsche hingegen galt, W äds uch dieser Briefwechsel nachdrück-Handelns auf eiINe sinnvolle, beständige Zukunft. urCc. das eigene Beispiel ich belegt. Er der den 1889 1n 'Turın Erkrankten nach Baselkönne un: musse die Kirche hier vorbildhaft wirken, andere überzeugen

können. olte, und der sich meılsten dagegen wehrte, daß das Erbe Nietz-
Kritisch sel angemerkt, daß 1n den Thesen ogts eiINe grundlegende Diffe- sches, se1ın Nachlaß, VO der Schwester 1SaDe Förster-Nietzsche

Te1Z des christlichen Schöpfungsethos ZU. Nachhaltigkeitsethos nicht thema- mißbraucht würde
1islert wird: Während letzteres nämlich material anthropozentrisch konzipiert Der erganzt sowohl 1ın einz1gartıger Weise (wenn uch NdI1re.
1st, Iso die Interessen der Menschen 1m Blick hat, wendet sich das eTrste die Herausgabe der Werke Nietzsches als uch die seıt ersche:i-
uch den Tieren un! Pflanzen als Mitgeschöpfen Zı denen vorab ZUTLFC Tage
ihrer Nutzbarkeit für den Menschen e1Nn Eigenwe: und eine geschöpfliche

nende Overbeck-Ausgabe (vgl den bislang vorgelegten den die-
Würde ukommt Das christliche Schöpfungsethos radikalisiert un erweıtert SE Ausgabe hRv 292—-295) Die Einleitung der Hg infor-

mlert auf präzıse Weise über die Dreierkonstellation eliner Freund-damit letztendlich das Nachhaltigkeitskonzept, hne daß dessen Wert TÜr die SCHaTIt, die diesen Brie  echsel allererst motivlerte; und dies 1n e1INeTgegenwärtige Politik geschmälert wird. Bedauerlich, die anschließende
Podiumsdiskussion 1n dem Büchlein nicht dokumentiert wurde AT die die gesamte Komplexität VO Sachdifferenzen zwischen den

Politiker sind immer 1n der Gefahr, die eigenen Leistungen 1n allzu günstl- dreien, Der uch die Verschiedenheit ihrer intellektuellen und PSY-
SCH1 Licht sehen. Dieser Versuchung erliegt uch HANS /ZEHETMAIR, BayerI1- chischen Struktur 1n den Blick kommen Läßt Sehr informativ ist die
scher Staatsminister für Kultur, 1n seinem Referat „Umwelterziehung heute Zeittafel 793-—814), die die Chronologie der EKre1gn1isse differenziert
Von der Jugend lernen“ Im Gegensatz Gerhard de Haan, der mıiıt e1: wiedergibt un einem leichteren Verständnis des Briefwechsels
Ner Fülle empirischer aten schonungslos die Mängel der bayerischen Um- erhilft nterm Strich ist der Bd ber uch e1Nn nachdenkenswerteswelterziehung aufgedeckt hatte, zeichnet Zehetmair mittels der Illustration e1-
nıger wen1ger, zweifellos gut gewählter Musterbeispiele e1Nn idyllisches Bild Zeugn1s für einen Mann, der darauf lohnt sich mıiıt Einverlaub

e1lgens hinzuweisen 1 Vergleich (OQverbeck un TST rechtVO  - umweltbewußten Kindern un! Jugendlichen. Wenn dann ber als Erfolggefeiert wird, daß e1Nn Dutzend bayerischer Schulen Umweltaudit „Energie Nietzsche heute e1Nn her zwielichtiges Schattendasein führt, da e1-
5SParen bayerischen Schulen“ teilnehmen, ist das ohl doch her als Bel- nerseıts kein eıgenes intellektuelles Proftil größeren Ausmaßes ausbil-
spiel für die getrübte Wahrnehmung eines Politikers werten. den konnte und andererseits bis heute der unguten Geschichte des

Im abschließenden Reftferat „Die Schöpfung bewahren: Ehine Herausforde- Nietzsche-Archivs und der Vereinnahmung ihres Bruders ME Eli-rung für die Umweltbildung“ 56-—63) TUuN! der Leılter der Bundesstiftung Um:- sabeth Förster-Nietzsche eilhat Heinrich Köselitz. ESs se1newelt, RITZ BRICKWEDDE, den thematischen Reigen ab Die der großen Re- eingeschränkte, kritiklose Bewunderung Nietzsches, die ihm bis 1nligionen für die Umweltbildung, verstanden als lebenslangen kognitiven wıe
emotionalen Lehr- un Lernprozeß, Brickwedde sehr hoch . weil 1n die eıt der Wahnsinnsbriefe Nietzsches hinein nicht anden
ihnen die tiefsten kulturellen Kräfte des Menschen gebündelt sieht Insofern kam, und 1e, als Nietzsches Loyalität ihm gegenüber VO Elisabeth

Förster-Nietzsche uch LUr andeutungsweise 1n Trage geste wurde,verwundert nicht, daß Schluß sSe1INer Ausführungen 1n durchaus SYIN-pathischer Weise e1n deutlich stärkeres Umweltengagement der Kirchen e1N- Köselitz dazu verführte, sich der Arbeit des Nietzsche-Archivs,
ordert. nachdem se1ne Mitarbeit bereits eingestellt hatte, doch wieder

Nsgesamt bietet das Büchlein mıiıt dem Referat VO Gerhard de beteiligen, der Sache auf den Grund gehen können Wäas w1e-
Haan un den Thesen VO Markus Vogt wel beac  16 Beıträge derum seine Freundschaft mıiıt Franz verDeCK, dem Hellsichtigeren

der beiden, zerbrechen ieß Daß Köselitz sich SC.  ießlich endgültigfür die wlissenschaftliche Diskussion 1ın Theologie, ökologischerEthik und Umweltpädagogik. Was der Rez jedoch vermiDßt hat, ist VO. Archiv lossagte, wel „das falsche Spiel“ VII) nicht
die Anbindung dieser wissenschaftlichen Reflexion die Praxis mehr aushielt, un sich fortan zurückzog, spricht für ihn, spricht
des AU  z Diese Einrichtung der Salesianer Don Boscos betreibht se1t uch für seiıne Freundschaft Nietzsche, wirft ber och einmal
nunmehr über zehn Jahren 1ıne Form der Umweltbildung, die ihres- e1Nn Licht auf die IL Tragik se1nNes Lebens, immer und bis heute
gleichen sucht Bildung WIT:  d hier ganzheitlic verstanden, spricht 1mM Schatten VOIl Nietzsche und VerDecC.
Verstand, Gefühl un Sinne und ist stark erlebnisorientiert SOWI1e Münster Magnus Striet
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ein, Edith: Selbstbildnis In Briefen. Eirster Teil 16—-1 Einleitung VO  - Ste1ins. Alexandre KOYTE, e1insFreund Steins AdUS dem Phä-Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz. Bearbeitung un:! Anmerkungen VO  v Marıa nomenologenkreis, zuletzt Pariıs, verrat U1ls den Splitznamen Edithmata eyer Freiburg: Herder 1993 360 (Edith Steins erke,
8) geb 68,00 ISBN: — 451-—-26675—X Steins 1 Kreis der Philosophen, WG einen Brief beginnt: „Carıs-

sıma NoNyma“, Liebste Namenlose.
Langsam werden die Editionen VO.  - Steins Gesammelten Als Nachtrag runden s1iehben Briefe Edith Steins Roman Ingar-Werken sachbezogener. Bisher ehlten 7 B 1n Steins Haupt- den den Briefband ab In XIV 1991 viele Sachfehler der

werk der Spätphase „Endliches un: kKwiges Sein  6 die VOoO ihr inten- Auslassungen eklagen. ST. mata Neyver ieß für die fast 100 Feh-
dierten Anhänge ‚Martın Heideggers Existentialphilosophie“, SOWIEe ler einen Korrekturzettel 1n die Bücher einlegen. Die interessante
„Seelenburg“ (bisher in Sbd „Welt und Person“, VI) Ekıne Neuaus- Stelle Steins über die Theologen Möhler und Scheeben d US
gabe der Steinschen Übersetzung: „Des hl 1lomas VO  - AquU1nO Unter- dem Brief VO November 1927 ıst 1n den Brief Jetzt eingefügt. Be-
suchungen über die Wahrheit“ (Bd 111 un IV) ware wünschenswert. kannt sind Kopien der Briefe Edith Steins Ingarden schon längerSelbst WEeNnNn für Thomasfachleute die Art dieser Übersetzung nicht Urc das Engagement sel1nes altesten Sohnes, des Physikers Koman
genugt, ist doch die Sprache gul und regt Menschen Z.ULI Lektüre dLIl, Stanislaus Ingarden, Torun.
die N1ı€e Thomas lesen würden. Die Werke Steins AdUS ihrer Phase der Steins Vorträge für die Frau WäalLrell 1n der eıt des heranna-
irühen Phänomenologie (Jahrbuch für Philosophie und phänomeno- henden Nationalsozialismus modern und bahnbrechend (Berufstätig-logische Forschung, Tübingen, un: VII), WOZUu uch die Diss. keit, politische Verantwortung, eigenständiges Denken) eute WIT-
gehört München 1980), sollten uch ın die VO  w der Edith-Stein-Ge- ken viele ihrer Gedanken uDerno (sSymbolisch, psychologisch,sellschaft (Speyer) geplante Neuordnung der Werkausgabe einbezo- thropologisch). ä kämpferischen weitblickenden Forderungen
BEN werden. Vielleicht könnte das 1ın Kooperation mıiıt der philosophi- sollten nicht hne Kommentar aQus der heutigen Frauenforschungschen Eichstätt geschehen Studien E Philosophie vorgestellt werden (Elisabeth GöÖössmann Tokio, Theresa KT-
Steins, Symposion, Eichstätt Im Namen der „Heiligkeit“ Edith
Steins esteht die Gefahr, aCcC  C schwächere chriften aus der

furt, Rachel Feldhay Brenner Pennsylvania).
Tübingen Waltraud HerbstrithSpätphase 1n eiINer Weise heranzuziehen, wWI1e ihnen SaC.  {A nicht

zukommt.
Edith Stein Wäar 1n erster Linıe Philosophin und ist C wW1e der Phi- Wesen un! Widerstand, hg 1mM Auftrag der Reinhold-Schneider-Gesellschaftlosoph KRoman Ingarden bemerkt, his zuletzt geblieben. Man IMUu. die VO.  - Carsten Peter Thiede / Karl Josef Kuschel / Wolfgang Frühwald.tragischen Wege 1n ihrer Entwicklung ernst nehmen: Nur 201 ihres Paderborn: Schöningh 1997 209 (Forum AL christlichen LiıteraturFrauseins wurde sS1e VO ihrem Doktorvater Edmund Husserl| nicht 1mM ahrhundert, Jg. 1997, 1) kt 36,00 ISBN. 3-506—-79145-—1für einen Lehrstuhl e1INeTr Uniıv. gefördert. Nach ihrer Konversion Wesen und Widerstand, hg 1mM Auftrag der Reinhold-Schneider-Gesellschaft

ZU. Christentum mußte sich Edith Stein mıiıt Disziplinen wW1e Pädago- VO  - Carsten Peter Thiede / Karl Josef Kuschel / Wolfgang Früh wald.gik und Theologie beschäftigen, für die S1e 'aC.  1C. keine genügende Paderborn: Schöningh 1998 199 (Forum ZUTLFX christlichen Liıteratur
chulung hatte Heiligkeit 1mMm theologischen Sınn hat nicht unbedingt 1mM Jahrhundert, 2) kt 38,00 ISBN 3-506-—-79146—-X
etwas iun mıiıt hoher philosophischer der wlssenschaftlicher Das miıt diesen beiden Bden Ne  Sr eröffnete Jahrbuch, das Be1-Qualifikation Gerade In Brüchen und Umbrüchen des eıgenen 1.e- traäge dus der Lıteraturwissenschaft bietet, ber uch unverölffent-bens kann sich jedoch die sokratische Erkenntnis durchsetzen, die lichte beziehungsweise schwer zugängliche exte erNeut prasentiert,uch jesuanisch ist ICH wel  D: daß ich nichts weiß.“ Das ıst nicht da- versucht, „W1lssenschaftlichen Anspruch mıt Allgemeinverständlich-miıt verwechseln, daß Stein den Entzug der Habilitation ent- keit“ verbinden. ıst prımär dem (Kuvre eınho Schneiderswürdigen empfunden hat gewidmet, unterteilt 1n „Die Person“, „Das 'achleben un „DasIn einer Werkausgabe sollte SENAUET unterscheiden Werk“ Geradezu dieser Ausdruck sSe1 erlaubt ewegen ist daszwischen streng philosophischen Werken und Schriften YAUER Spiritua- Bild, das FRÜHWALD („Verschüttete Traditionen. e1inAO Schnei-Lität Das Kompendium der Steinschen Briefe nımmt 1ıne gew1sse ders Posıtıon 1Im deutschen Widerstand den Nationalsozialis-Mittelstellung e1n. Leider sind längst nicht alle Briefe auf u11ls gekom- INUS  06; 13—25 VO  - Schneider zeichnet: VO  - seinem Zeerrissensein, die
INEI, viele sind vernichtet worden Adus ngs VOLr der Judenverfol- darin bestand, einerseıts nicht, w1e der Kreisauer Kreılis, die Iren-
SgunN$. Ziwel empfehlenswerte Brieibände sind. „Briefe Roman In- 1UN$ zwischen Ethik und Politik vollziehen wollen, andererseitsgarden“ X un die vollständige Neubearbeitung und ETrgän- aber, bei strikter Ablehnung des Iyrannenmordes un zugleic. VOTI-
ZUNS des bisherigen des VIIT ‚Selbstbildnis 1n Briefen“, Erster Teil, strickt 1n se1ın tragisches Geschichtsverständnis, das Ja ZU. reinen
6—1 esonders die Anmerkungen 1n beiden den zeigen das Selbstopfer als eINZIg moralisch integere Möglichkeit anerkennenhistorische Milieu, gehen Personalfragen nach, der ergänzendem können, daß das Scheitern des Attentats VO. Juli 1944 nochMaterial. Die Anmerkungen, die Neyer 1n mühsamer Kleinarbeit bei- „als Gnade erscheinen“ (25) mußte SC  1e mıiıt einem Wieder-
gesteuert hat, sind 1ne undgrube für weıtere Forschungen. bdruck des Gedenkwortes Schneiders ZU. Juli aQus dem JahrWichtig ist, daß Edith Steins arte Bischof Sigismund Waıtz, 1946 Die Beiträge vermitteln das Bild eines Menschen, der 1n vielemInnsbruck-Feldkirch, VO. August 1932 lesen ist, auf der S1e Deispielha für die Geschichte des Jh.s steht und deshalb, weilihm sehr euuıc ihr Befremden kundtut über seline antijüdischen 1n vielem Grundsituationen der conditio humana widerspiegelt, blei-Passagen 1ın seInNnem Paulusbuch. bendes Interesse verdient.

Ebenso bedeutsam IST. daß der Kölner Karmel bis heute 1n das Der Bd bietet neben den Laudationes auf die Preisträger derSchreiben Steins nicht 1NDIIC nehmen konnte, das sS1e Anfang Reinhold-Schneider-Plakette 1997 un 1993 (Bischo Dr. NossolApril 1933 wahrscheinlich 1n Beuron, aps Pıus XI schrieb un VO  - Weizsäcker) durch ZIMMERMANN und FRÜHWALDEdith Stein bat den Papst 1ne Privataudienz. S1e wollte ihm die Beiträge und Reden, die nach dem Urt und der Bedeutung religiös-bedrängte Lage der jüdischen Bürgerinnen und Bürger 1mMm Nazı- christlicher Literatur 1mM agen Im Unterschied be-Deutschland schildern. S1e Thof{ifte sich e1N Rundschreiben des Pap- grenzt sich der hier vorgelegte nicht mehr auf das Werk eiınhostes ZIUE Schutz der jJüdischen Bevölkerung. Erzabt Raphael Walzer Schneiders, sondern weıtet die Bezugspunkte dUuS; twa auf St An-weilte Ende April 1933 1n Rom Wahrscheinlich hat dort den Brief
dem Vatikan übergeben. Edith Steins Hilferuf fand kein Gehör. S1e

dres, Eliot, Brodsky, Moore, odge Über diese Beiträgehinaus sind ıne adus dem Jahr 1964 datierende ede WEIZSÄCKERSerhielt LU 1nNne oberflächliche Bestätigung des Eingangs ihres Brie- über das Werk Schneiders SOWI1e als Originalbeiträge das Evangelien-fes Es ware sehr wichtig, gerade 1mM Zusammenhang mıiıt der Heilig- spiel „Die Roggenfuhre“ des christlichen Lıterarten OES SOWI1Eesprechung Edith Steins Oktober 1998, 1NDL1IC. 1n dieses Do-
kument gewınnen.

das berühmt gewordene Rundfunkgespräch zwischen SCHNEIDER
un BENN ZU. Thema „Soll die Lıteratur das Leben Dessern?“ bei-Interessant 1n der Neuausgabe VO Bd I1I1 sind uch Einglie- gefügt, 1n dessen Zentrum die Divergenz zwischen Benns Asthetikderungen VO Briefen VO  - Freunden Edith Steins w1e Koman Ingar-den, der Platoforscher Julius Stenzel, Breslau, der der Widerstands-
des Nichts un Schneiders, immer wieder auf eigene Erfahrungenrekurrierend, Insıstenz auf die Aufgabe der Liıteratur, ethisch-christ-bewegung Hitler nahestehende Literaturhistoriker Emil Henk, liche Werte vermitteln sollen, stehtHeidelberg, der verhaftet wurde, wieder Irei kam und nach 1945 Mit- Nach der Lektüre der beiden Bde drängen sich dem Leser ZUmM1N-begründer des Hilfswerks für die Hinterbliebenen der Opfer des dest wel bleibende Eindrücke auft: erstens die olfensichtliche Bedeu-Juli wurde. (ung, die die Religion aKliısc. für die Bewahrung der Idee der Huma-ebendig sind Briefe Erich Przywaras und oSse de Vries’, die u1lls5 nıta 1mM Kontext der geschichtlichen Katastrophen des etzten Jh.se1ın ißchen Einblick geben 1n die wlssenschafttliche Werkstatt Edith hatte und noch hat!?), zweıtens (vergleiche den Beitrag VO K.-J. KKn
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Grofßstadterfahrung und Glaubenskrise: hın erneuter Blick auf nellen Miss1o0ns- un:! Kirchengeschichte hinweist. Schließlich wurden bısher
Reinhold Schneiders „Wınter In Wıen“, 119—-128) die Reich- Studien ZUTLI Mıss1iıons- un Kirchengeschichte gut wI1e ausschließlich AaUS der

Perspektive der aussendenden Kirchen bzw. Missionsgesellschaften, aAdUSweiıte der Erschütterung, die diese Katastrophen, ber uch die WI1S-
europäischer bzw. zeitlich späater uch nordamerikanischer Sicht geschrieben.senschaftliche Entwicklung und die Erfahrung e1INeT ausdififerenzler- Dıies gilt selbst für Arbeiten, die VO  - asiatischen, afirıkanischen der lateiname-

ten Moderne auf bis 1n geltende relig1Öös gepragte Urientierungs- rikanischen indigenen AF verfaßt wurden, die der Quellenlage un der
muster ausübten un: als Konsequenz das liıterarische Schaffen Vel- 1mM esten erfahrenen Ausbildung sich VO.  - den herkömmlichen Klischees 1U
äanderten. schwer sen konnten (vgl. dieser Problematik den Beıtrag VO  - eunNng

Münster Magnus Strıet 1sSs1ıon history VeEISUS church history, the GCdsSe of Chinese histeriography 1n
Ching Feng 4() 77-213)

Fünf Beliträge befassen sıch miıt Asıen. I EOTONIO IFE SOUZA, vormals 1n G03,
Schieder, Martın Jenseıits der Aufklärung IDie religiöse Malerei 1m ausgehen- Jetz 1n Lissabon lebend, versucht 1n seinem Beıtrag über die Beziehungen ZWI1-

schen den Omaschristen un dem portugiesischen adTrToado 31—42) die
den Ancıen regıme. Berlin: ebhr. Mann 1997 444 (Berliner CANrıLen bivalenten Haltungen beider Gruppen VOI der Ankunft Vasco da (amas 1n Da
ZUT UnsT, LN ISEN 3—7861-1727-—6 1ı1en 1493 bis AL ynode VO.  - Dıamper 1599 nachzuzeichnen. Dabei zeigt OCI,
I)ıe oft beschworene alte Freundschaft der Kirche miıt der Kunst WIe partelisch un einseitig die meılsten Behandlungen dieser Zeiıtspanne bis-

hat 1ne durchaus wechselvolle Geschichte. Das Sıecle des Lumieres her SCWESECN Sind.

gehört ‚her ihren schwierigeren Phasen. Die vorliegende Arbeit Aus der Sicht eiNes engaglerten koreanischen Theologen beschreibt KIM
YONG-BOK 216-—229) die Entwicklung des koreanischen Christentums 1n derbeschäftigt sich mıt der Entwicklung der Sakralkunst 1mM be-

grenzt auf Frankreich mi1ıt dem topographischen Schwerpunkt Parıs Auseinandersetzung mıt dem japanischen Imperialismus. DIie 1n ULLS6SIEIN 3Q
SCIL entstandene eigenständige koreanische Minjung-Theologie verdankt QIC  hZwischen dem Höhepunkt sakraler Barockkunst 1 un dem der Teilnahme der koreanischen Christen Leiden, den Hoffnungen un!

ENOUVEU religiöser Malerei 1m gilt das als 1ne Periode Kampf{f des koreanischen Volkes TUr Gerechtigkeit, TEe1INEL un Friede 1M Wiı-
des Niedergangs, die weder 1ın der allgemeinen Kunstgeschichte noch derstand die verfremdenden japanischen Interventionen.
1n der Bildtheologie übermäßiges Interesse gefunden hat Die Berliner KUDOLF WAGNER beschränkt se1ine Studie der Taıpıng Rebellion 1n China
DIss. VO  b Schieder Frele Univ.) nımmt sich dieses histori- 132-157) auft e1N Herausarbeiten der westlichen Rezeption auf die Entstehung

eINeT chinesischen Christentumsvariante un! stellt heraus, die Reaktionschen Feldes 1n eiINerTr Weise . die uch und gerade für die Theologie
wichtigen Erkenntnisgewinn erbringt. I)hes liegt zunächst metho- sich rTeiInN auft die HC ach e1iner Analogie diesem Phänomen 1mMm esten
dischen nsatz, der nicht reın kunstimmanent-stilgeschichtlich U PG- beschränkte Asiatische Dbzw. chinesische Quellen werden dabei nicht berück-

sichtigt. Hs wird nicht BallızZ klar, ob damit eine Kritik westlicher Selbst-rlert, sondern VO Kontext her „die csakrTale Malerei 1n ihrem histori- genügsamkeit gemeınt ist, die das Fremde un Exotische durch die Ekinengungschen Zusammenhang mıiıt den politischen und sozlalen Spannun- auft den eigenen Horizont omestizieren sucht
BEN, den Ideen un mentalen Umbrüchen“ 15) darzustellen VeTI- Im Hinblick auf asıiatische Miss1ons- un! Kirchengeschichtsschreibungsucht hält JOHN ENGLAND 73-—86) fest, das grundlegende Problem bei der Be-

handlung des kulturellen un intellektuellen ONntexXtTts des Christentums 1nDas erstie Kap beleuchtet das ambivalente Verhältnis zwischen der reform-
katholischen Bildprogrammatik un der Iranzösischen Kunstästhetik 1mM J3 Asıen die „Vernachlässigung der zahlreichen schriftlichen Beiträge aslatıscher
Im zweıten Kap werden die kirchenpolitischen un irömmigkeitsgeschicht- Christen“ darstelle, die auf ungerechtfertigten Annahmen sich stutze, daß diese
lichen Ursachen der Auftragskrise für religiöse Malerei 1mM untersucht entweder „5dxl nicht vorhanden, unbedeutend der häretisch“ selen e  e Eng-
(Desakralisierung der Monarchie: jansenistisch-jesuitische Auseinanderset- lands stellt Beispiele einheimischer Autoren AUS apan, Indien, China un! den
ZUNSCI, durch die Aufklärung induzierter Mentalitätswandel der religiösen Philippinen als Fallbeispiele VOIL, 1n SeE1INeEeT Einleitung un 1m Schluß auf
PraxIı1s, Desinteresse der die moderne Kunstentwicklung tragenden sozlialen die grundsätzlichen Probleme der Interpretation un! Rezeption dieser Beıiträge
Eliten). Das dritte Kap widmet sich der ikonographischen Dimension dieser für die interkulturelle Christentumsgeschichte ın Asıen herauszustellen. Dabei
Krise (Säkularisierung des UÜbernatürlichen un der Heiligen; jansenistischer betont CL, daß für die interkulturellen Krıterien un! Methodologien der nNter-
Christozentrismus UuSW.), das vıerte der stilgeschichtlichen Ebene pretation dieser Phänomen TST noch entwickelt werden mussen.

Die 1n den gedruckten Quellen W1e den Parıser Pfarrarchiven SOIS- KLAUS KOSCHORKES Beitrag über die christlichen Kirchen 1n Ceylon
5—-1 ze1ıgt, wı1e der Katholizismus durch indische Priester (Oratorianer)faltig recherchierte Untersuchung ist gerade, weil sS1e 1Ns OKalkKIır- sich als Krait des Widerstands die holländische Kolonialmacht erwelst.chengeschichtliche Detail geht, die Einsicht 1n die realiter identi- Das Neue liegt dabei darin, daß indische Priester Sind, die als Asılaten eiıne

fizierbaren Ursachen einer kirchenkünstlerischen Niedergangsphase, 1sSs1ıon 1n einem anderen aslatischen Land wahrnehmen.
die Schieder Der doch nicht als PDUTIE Dekadenz der akralkunst VeI- Im lateinamerikanischen Kontext befaßt sich RMANDO LAMPE 1n seinem
standen w1ssen möchte, sehr erhellend Der detailgenaue Blick C1- Beıtrag über GCuracao 106—116) ebentfalls mıiıt dem Verhältnis VO  - Katholiken
kennt durchaus uch vorausweisende, schöpferische Elemente un un holländischen Calvinisten Dieser Beitrag ist manchen Stellen 300
Werke VO  D hohem künstlerischen Kang Der Au{fschlußwert der AT- des schlechten Englisc. aum verständlich. Die Studie VO  - JOHANNES MEIER

über das Schicksal der Chiquitos Reduktionen der Jesuıten 1n Bolivienbeit liegt nicht LUr 1mMm Bereich der Kirchengeschichte der Aufklärung. 117131 wirtt die theologische rage auf, inwieweıt die Akkommeodations-Sıie kann uch 1n mancher Hinsicht die ugen für das Ursachen-
geflecht des Verhältnisses VOoO  - uns un Kirche 1mMm en methode der Jesu1ıten durch die spateren Entwicklungen ZUTLT Theologie der In-

kulturation uDerho. der wenigstens teilweise gerechtfertigt erscheint.Das Werk ıst auf bestem Papıier gedruckt, mıit ausgiebigem Lıtera- Im Hinblick auf Lateinamerika ber äahnliches gilt uch für Asıen undturverzeichnis und amenregister versehen. ar Farbtafeln un 113 Afrika zeigt JEFFREY LAIBER 87-—92) auf, wI1e das Christentum 1n der eZepP-schwarzweiße Abb zeıgen, Wäas besprochen wIird. tiıon peruanischer Indios un! Mestizen 1n den eigenen kulturell-historischen
öln lex 60 Rahmen eingeordnet un ZUT Kraft für den Widerstand die Kolonial-

macht wird. Die Beıträge VO  - RANZ WEBER 191-—-202) un MARTIN DREHER
03-21 befassen sich mıit Frömmigkeitsformen VO.  D Katholiken bzw. Pfingst-

„Christen und Gewürze.“ Konfirontation un! Interaktion kolonialer un! ind:  ä
lern 1n Brasilien un! reflektieren über das Versagen der katholischen SOW1e der
protestantischen Kirche für die Migranten religiöse Helımstatte werden.

Christentumsvarianten, hg. Klaus C  - Göttingen: Van- Iıe Fallstudie ZUTFC Entwicklung des Kimbanguismus 1mM OoNngo VO  - JOSEPHdenhoeck uprecht 19983 2098 Studien AT Außereuropäischen Chri- ()KALLA 230-—245) versteht sich als Anregung e1INner Neubesinnung ZU1 (Ge-
stentumsgeschichte, DE 98,00 ISBN 3-525-55960—7 schichtsschreibung indigener ailrikanischer Christentumsbewegungen, be-
Der vorliegende Bd enthält die Akten des Internationalen Interdis- nenn die anstehenden TODlIeme un! mac. konkrete methodologische Vor-

ziplinären Symposiums, das 1997 1n Freising stattfand und sich dU S schläge. Zentral steht dabei die Einsicht, daß der Kimbanguismus eın heraus-
ragendes Beispiel dafür ist, daß Afrikaner 1n Reaktion auf die EntiremdungAnlaß des fünfhundertjährigen Jubiläums der „Entdeckung des See-

WEBS nach Indien“ UE HEN Vasco da Gama mıiıt den verschiedenen For- durch e1nNn koloniales Christentum 1Nne eigene ailrikanische Form VOIl Christsein
1mM Rückgri{ff auf ihren religiösen un kulturellen Kontext entwickelt haben.INe  - der Interaktion VO  a} westlich-kolonialen mıt indigenen Christen- VERENA BÖLL 43-—58) geht der Geschichte der Beziehungen zwischen der thio-tumsvarıanten befaßte. Die Veröffentlichung markiert zugleic. den pisch-orthodoxen Kirche un! den portugiesischen Je: 1n Athiopien wäh-Beginn einer Reihe, die Studien ZUT Geschichte des Christen- rend des un 4S nach. Seitens der Jesuıiten gıng dabei den Ver-

tums 1n Asıen, Ozeanien, ika, der Karibik und LateinamerikaZ such, die äthiopische Kirche ZUL Unıiıon mit Kom bewegen. Dieses Unterneh-
iel hat Neben Arbeiten ZUTC Geschichte des Christentums 1n den e1N- 18913781 endete 1632 mıiıt der Ausweisung der Jesuıten un: aller katholischen TIeE-

sSter un Missionare unter Kalser Fasiladas 32-1 B6ll beschränkt S1IC.zelnen Kontinenten und kKegıonen liegt der Schwerpunkt der Reihe,
der Kirchen- un Christentumshistoriker AduUus verschiedenen Kon- dabei darauf, 1mMm wesentlichen die europäische Geschichtsschreibung der EKDO-

fessionen zusammenarbeiten, auf Studien, die gemeinsame Entwick- ch: referieren. Da, S1Ee sich auf ‚äthiopische Quellen“ beruft (Z:B 53),
werden wiederum LLUFLC deren Verarbeitung 1n europäischen Werken benutzt.Jungen und transkontinentale Bezüge ZU Inhalt haben Wie katholische Dzw. protestantische Spiritualität 1n afriıkanischer KezeptionDer „Christen un Gewürze“ greift eine Thematik auf, die 1n Zukunft verschiedenen Christentumsvarianten führen, wird Beispiel der (B

zunehmend Gewicht gewınnen wird un die auf einen Mangel der traditio- schichte des Christentums 1n Uganda 77-1997) 1mMm Beıitrag VO  - KEVIN WARD
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158-1 70) geze1gt. Als Beispiel für welı Formen VO.  - Christentum 1n e1nNn un schen Semıinar VO  w Lütgert teilgenommen. Die Arbeit wurde VO  > Luütgert kor-
derselben Familie präsentiert FRIEDER LUDWIG 246-—258) die kontrastierenden rglert. S1e mıiıt Recht den „Irühen Werken“ A gezählt werden kann,Biographien der Akinyele Brüder aQus Nigerl1a als eispie. 1Ne indigene annn nicht behaupten. Wichtigere un umfangreichere, bisher MIC VeTl-
DZW. eine koloniale Varıante des Christentums 1n Afrika. öffentlichte exie (z der Aufsatz „Got un:! das Absolute bel Schelling“‘) d U

Als Beitrag den allgemeinen historischen Perspektiven 259-—-273) Skiz- der Ze1t bis 1915 hätten her als diese kleine Seminararbeit 1n diesen ä
71ert REINHARD WENDT die Grundstrukturen des europäischen Interesses !werden können.
Asıen un!: 5d112 lIrZ uch Grundmuster aslatischer Reaktionsformen. Dersel- 2015 „Welche Bedeutung hat der Gegensatz VOT monistischer undben Aufgabe stellt sich HORST .RÜNDER INn seinem Beıtrag 286-—296), der 1m dualistischer Weltanschauung für die christliche Religion?“ 1908) PubliziertHinblick auf Amerika die 1ele der spanischen 1sSs1ıon 1n Lateinamerika mıiıt werden miıt Recht beide Versionen (von den Hg.n „Urfassung“ un „‚Schön-der Missionspraxis der Franzosen un! der Engländer 1n Nordamerika VOI- schrift“ genannt) Eis handelt sich die AA ersten Theol Examen vorgelegteleicht un! die ihnen zugrundeliegenden Modelle darstellt. Aus sozial- ausarbeit, den el'St_(_%l'l Jext, 1n dem ausführlich über se1Nne philosophischengeschichtlicher Sicht stellt HELMUT BLEY die Bedingungen für die Konversion un theologischen Überzeugungen Auskunft gibt. ET unterscheidet zwischen1n Afirika sudlich der Sahara VOTL. Den etzten TE1 genannten e1ıträ- eliner physisch-ontologischen un: e1INeTr geistig-teleologischen Stufe des Mo-
BgEN ist geme1ınsam, daß die Ausarbeitung allgemeiner historischer Per- N1SmMUuUS. Der Begri{ff „‚Stufe“ deutet schon aAll, daß sich „Vorstufen“ han-spektiven für die Interaktion zwischen christlicher 1SsS1o0nN un! indigenen rel- delt. Jede dieser beiden Positionen wird durch den Dualismus kritisiert un!:giös-kulturellen Gegebenheiten geht. Die vorgetragenen Thesen un:! Meınun- durch diese Kritik lange auf 1nNne höhere ule getrieben, „bis das der Person
gEN bleiben daher notwendig cehr allgemein un vergröbernd. Von der uel- Jesu entsprechende un dem christlichen Heilsbesitz völlig gerecht werdendelenlage tutzen S1e sich gut WI1e ausschließlich auf Studien europäischer philosophische Weltbild erreicht ist“ In der Person Jesu Christi ist dieder nordamerikanischer V{. Dies spiegelt den gegenwärtigen an der FOor- Synthese ermöglicht un! verwirklicht.
schungen un! ihrer Bedingungen wI1e Standort der wichtigsten Archive un Aktuelle SOWI1e nachträgliche Streichungen der ersten ersion wurden VOoO  -Dokumentationen wider. den Hg.n nicht dokumentiert. Die zweıte ersion gibt Fragen auf. War eiıne Pu-

Abschließende Bemerkungen: Wiıe bei allen Konferenz- und blikation beabsichtigt, un ist die Angabe VOoO  - TUC. un! Verlag (eines FTreun-
Sbden leidet uch dieser e1INeT Reihe VO  w Unausgewogenhei- des T.s) ernNs gemeıint”
ten und Überschneidungen. HS e1N Personen- und Sachregister, 154—272 „DIie religionsgeschichtliche onstruktion INn Schellings posiıtı-
das bei der Benutzung der geplanten Reihe sich negatıv emer. Ver Philosophie, ihre Voraussetzungen und Prinzipien“ Lediglich die

VO  - 1910 publizierte Fassung der phil Biss., nicht ber uch die (im Archivmachen mMu. Hilfreich sind jedoch die kurzen Zusammenfassungen 1n Harvard aufbewahrte) handschriftliche 'ersion wird abgedruckt bzw. be-1n Deutsch, nglisc. und Spanisch Ende der einzelnen Beıträge. rücksichtigt. Der Seitenumbruch des UOriginaldrucks wird gekennzeichnet, lei-Sprachlich gliedern sich die Beıträge 1n elf 1n englischer und acht der ber hne die Angabe der Seitenzahlen.
1n deutscher Sprache. ıe Zusammensetzung der VT ist angesichts 273—434 „Systematische T’heologie“ 1913der Zielsetzung des Symposiums un: der Ziele der intendierten Dies ist zweifellos das wichtigste Stück des Bdes, handelt sich doch 1MM-
Buchreihe etwas stark „Erste-Welt-lastig“, weil Autoren der „„KOlL0- merhin um L.s bisher nicht bekanntes, erstes theologisches System. Es besteht
nialen un: indigenen Christentumsvarianten“ LLUTr 1n vlier Fällen AQUS den TEL Teilen Apologetik (von uch „Fundamentaltheologie“ genannt),
Wort kommen. Dabei handelt sich bei T1eotonıo de SOUZAG, der Dogmatik un! Ethik. eın Lehrer Martın Kähler die „Wissenschaft der

christl. Lehre“ (1 Aufl 1886 ebenso gegliedert. Eıne theologische Erschlie-schon se1t eini1gen Jahren nicht mehr 1n (G03, sondern 1n Portugalebt und arbeitet, SOWIE bei Joseph Okalla, der ebenfalls schon meh- Bung des Werkes steht noch aus Im erstien Teil, der Apologetik, gibt ıne
Begründung des theologischen Prinz1ıps, 1mMm zweıten Teil, der trinitarisch auf-Tere Jahre 1n Deutschland studiert und arbeitet, Personen, die gebauten Dogmatik, dessen Entfaltung einem System religiöser Erkenntnis

VO direkten Kontakt mıt ihrer Heimat abgeschnitten erscheinen. un! 1mM dritten Teil, der Ethik, dessen Anwendung auf das Geistesleben derWenn die oft emotional eführte Debatte über die Problematik Menschheit. Das theologische Prinzıp ist das 1n esus Christus gegebene Para-
der Miss1ions- und Kirchengeschichte der Länder der Dritten Welt dOox. Der absolute Standpunkt der die Intuıtion un der relative Standpunktverfolgt hat un die Vorwürfe gegenüber den Einseitigkeiten und der die Reflexion werden als Standpunkte verwortfen. „Der absolute Stand-
Parteilichkeiten, die sich 1n den Werken VO  - Autoren AdUS der Eirsten punkt muß sich unbeschadet se1ner Absolutheit dem relativen herablas-
Welt finden, dann muß INa  - bedauern, daß hier nicht stärker VelI- SeIN un ih: sich Theben. Die Intuiıtion mMUu. 1n die Sphäre der Reiflexion, der
sucht wurde, authentische Stimmen aQUus den betreffenden Kon- Einzelheit, des Widerspruchs eingehen465  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  466  (158-170) gezeigt. Als Beispiel für zwei Formen von Christentum in ein und  schen Seminar von Lütgert teilgenommen. Die Arbeit wurde von Lütgert kor-  derselben Familie präsentiert FRIEDER LUDWIG (246-258) die kontrastierenden  rigiert. Daß sie mit Recht zu den „frühen Werken“ T.s gezählt werden kann,  Biographien der Akinyele Brüder aus Nigeria als Beispiel für eine indigene  kann man nicht behaupten. Wichtigere und umfangreichere, bisher nicht ver-  bzw. eine koloniale Variante des Christentums in Afrika.  öffentlichte Texte (z. B. der Aufsatz „Gott und das Absolute bei Schelling“) aus  Als Beitrag zu den allgemeinen historischen Perspektiven (259-273) skiz-  der Zeit bis 1915 hätten eher als diese kleine Seminararbeit in diesen Bd auf-  ziert REINHARD WENDT die Grundstrukturen des europäischen Interesses an  genommen werden können.  Asien und ganz kurz auch Grundmuster asiatischer Reaktionsformen. Dersel-  2. 20-153: „Welche Bedeutung hat der Gegensatz von monistischer und  ben Aufgabe stellt sich Horst GRÜNDER in seinem Beitrag (286—296), der im  dualistischer Weltanschauung für die christliche Religion?“ (1908). Publiziert  Hinblick auf Amerika die Ziele der spanischen Mission in Lateinamerika mit  werden mit Recht beide Versionen (von den Hg.n „Urfassung“ und „Schön-  der Missionspraxis der Franzosen und der Engländer in Nordamerika ver-  schrift“ genannt). Es handelt sich um die zum ersten Theol. Examen vorgelegte  gleicht und die ihnen zugrundeliegenden Modelle darstellt. Aus sozial-  Hausarbeit, den ersten Text, in dem T. ausführlich über seine philosophischen  geschichtlicher Sicht stellt HELMuUT BLEY die Bedingungen für die Konversion  und theologischen Überzeugungen Auskunft gibt. Er unterscheidet zwischen  in Afrika südlich der Sahara (274-285) vor. Den letzten drei genannten Beiträ-  einer physisch-ontologischen und einer geistig-teleologischen Stufe des Mo-  gen ist gemeinsam, daß es um die Ausarbeitung allgemeiner historischer Per-  nismus. Der Begriff „Stufe‘“ deutet schon an, daß es sich um „Vorstufen“ han-  spektiven für die Interaktion zwischen christlicher Mission und indigenen rel-  delt. Jede dieser beiden Positionen wird durch den Dualismus kritisiert und  giös-kulturellen Gegebenheiten geht. Die vorgetragenen Thesen und Meinun-  durch diese Kritik so lange auf eine höhere Stufe getrieben, „bis das der Person  gen bleiben daher notwendig sehr allgemein und vergröbernd. Von der Quel-  Jesu entsprechende und dem christlichen Heilsbesitz völlig gerecht werdende  lenlage stützen sie sich so gut wie ausschließlich auf Studien europäischer  philosophische Weltbild erreicht ist“ (153). In der Person Jesu Christi ist die  oder nordamerikanischer Vf. Dies spiegelt den gegenwärtigen Stand der For-  Synthese ermöglicht und verwirklicht.  schungen und ihrer Bedingungen wie Standort der wichtigsten Archive und  Aktuelle sowie nachträgliche Streichungen der ersten Version wurden von  Dokumentationen wider.  den Hg.n nicht dokumentiert. Die zweite Version gibt Fragen auf. War eine Pu-  Abschließende Bemerkungen: Wie bei allen Konferenz- und  blikation beabsichtigt, und ist die Angabe von Druck und Verlag (eines Freun-  Sbden leidet auch dieser Bd an einer Reihe von Unausgewogenhei-  des T.s) ernst gemeint?  ten und Überschneidungen. Es fehlt ein Personen- und Sachregister,  3. 154—272: „Die religionsgeschichtliche Konstruktion in Schellings positi-  das bei der Benutzung der geplanten Reihe sich negativ bemerkbar  ver Philosophie, ihre Voraussetzungen und Prinzipien“ (1910). Lediglich die  von T. 1910 publizierte Fassung der phil. Diss., nicht aber auch die (im Archiv  machen muß. Hilfreich sind jedoch die kurzen Zusammenfassungen  in Harvard aufbewahrte) handschriftliche Version wird abgedruckt bzw. be-  in Deutsch, Englisch und Spanisch am Ende der einzelnen Beiträge.  rücksichtigt. Der Seitenumbruch des Originaldrucks wird gekennzeichnet, lei-  Sprachlich gliedern sich die Beiträge in elf in englischer und acht  der aber ohne die Angabe der Seitenzahlen.  in deutscher Sprache. Die Zusammensetzung der Vf. ist angesichts  4. 273—434: „Systematische Theologie“ (1913).  der Zielsetzung des Symposiums und der Ziele der intendierten  Dies ist zweifellos das wichtigste Stück des Bdes, handelt es sich doch im-  Buchreihe etwas stark „Erste-Welt-lastig“, weil Autoren der „kolo-  merhin um T.s bisher nicht bekanntes, erstes theologisches System. Es besteht  nialen und indigenen Christentumsvarianten“ nur in vier Fällen zu  aus den drei Teilen Apologetik (von T. auch „Fundamentaltheologie“ genannt),  Wort kommen. Dabei handelt es sich bei Teotonio de Souza, der  Dogmatik und Ethik. Sein Lehrer Martin Kähler hatte die „Wissenschaft der  christl. Lehre“ (1. Aufl. 1886) ebenso gegliedert. Eine theologische Erschlie-  schon seit einigen Jahren nicht mehr in Goa, sondern in Portugal  lebt und arbeitet, sowie bei Joseph Okalla, der ebenfalls schon meh-  ßung des Werkes steht noch aus. Im ersten Teil, der Apologetik, gibt T. eine  Begründung des theologischen Prinzips, im zweiten Teil, der trinitarisch auf-  rere Jahre in Deutschland studiert und arbeitet, um Personen, die  gebauten Dogmatik, dessen Entfaltung zu einem System religiöser Erkenntnis  vom direkten Kontakt mit ihrer Heimat abgeschnitten erscheinen.  und im dritten Teil, der Ethik, dessen Anwendung auf das Geistesleben der  Wenn man die oft emotional geführte Debatte über die Problematik  Menschheit. Das theologische Prinzip ist das in Jesus Christus gegebene Para-  der Missions- und Kirchengeschichte der Länder der Dritten Welt  dox. Der absolute Standpunkt oder die Intuition und der relative Standpunkt  verfolgt hat und die Vorwürfe gegenüber den Einseitigkeiten und  oder die Reflexion werden als Standpunkte verworfen. „Der absolute Stand-  Parteilichkeiten, die sich in den Werken von Autoren aus der Ersten  punkt muß sich ... unbeschadet seiner Absolutheit zu dem relativen herablas-  Welt finden, dann muß man bedauern, daß hier nicht stärker ver-  sen und ihn zu sich erheben. Die Intuition muß in die Sphäre der Reflexion, der  sucht wurde, authentische Stimmen aus den betreffenden Kon-  Einzelheit, des Widerspruchs eingehen ... Dieses Verhältnis aber ist das Para-  dox“ (315). In Jesus Christus läßt sich das Absolute herab zum Relativen und (!)  tinenten und Regionen zu Wort kommen zu lassen. Das Problembe-  kehrt das Relative zurück zum Absoluten. Damit ist der eigentümliche Charak-  wußtsein ist in den verschiedenen Beiträgen durchaus zu spüren.  ter der christlichen Theologie gegeben: Das, was Objekt des Glaubens ist, wird  Vgl. hierzu den Appell von Franz Weber in seinen Überlegungen  Objekt des Wissens, ohne daß der Glaube verneint wird. Mit dem Glaubens-  zu einer transkontinentalen Christentumsgeschichte (199-200). Es  urteil verbindet sich ein geschichtliches Urteil. Das Verhältnis von absolutem  wird bedauert, daß trotz der verbesserten Quellenlage an „primären  und relativem Standpunkt ist das Paradox. „Tatsächlich handelt es sich dabei  um die Menschwerdung Gottes, um die Identität des Absoluten mit einem be-  Dokumenten“, eine „eigenständige Darstellung der Geschichte als  Ganzes“ noch fehle. Es überwiegen immer noch die „reduktioni-  stimmten Relativen“ (315). Der Ort des Paradox ist eine konkrete Religion, die  aber dem geschichtlichen Urteil bzw. der Reflexion nicht preisgegeben ist,  stischen“ Darstellungen aus der missionarischen Erfahrung (so. A.  „weil sie, ohne sich aufzugeben, über sich selbst hinausführen kann, in sich  Hastings, 59). Was hier über Afrika am Beispiel des Kongo gesagt  ein Prinzip der Selbstüberwindung hat“ (316). Hier kündigt sich der uns be-  wird, gilt für andere afrikanische und asiatische Situationen im  kannte spätere T, an. Die Frage stellt sich, was T. mit diesem Werk beabsichtigt  gleichen Maße.  und warum er es nicht damals oder später veröffentlicht hat. Warum hat er in  Errata:  Halle den unten genannten fünften Text als Habil.schrift vorgelegt und nicht  dieses „System“?  Bei den indischen Sprachen ist mit Kankarni (18, 78) wohl richtig  Konkani gemeint. Der Ausdruck „VOC-Kirche“ (Einführung 19)  Rätselhaft ist, warum R. Wegener, T.s theol. Gesprächspartner und Freund,  müßte wohl aufgeschlüsselt werden, damit deutlich wird, daß die  den Text korrigiert und manchen Abschnitt gestrichen hat. In der Edition wer-  den die Korrekturen Wegeners mitgeteilt. Leider werden aber die von T. bzw.  Vereenigde Oost-Indische Compagnie, das Instrument des hollän-  dischen Kolonialismus, überall in den holländischen Kirchen das re-  von Wegener (!) gestrichenen Sätze und Abschnitte nicht abgedruckt. Diese  formatorische Christentum (Calvinismus), wie es in den Kirchen der  editorische Inkonsequenz ist bedauerlich, da T.s Texte, seien sie von ihm selbst  oder von Wegener später gestrichen, wichtiger sind als Wegeners Korrekturen,  Niederlande praktiziert wurde, eingeführt hat. Ein erstaunlicher und  Randbemerkungen und Streichungen.  wohl nicht zulässiger Neologismus ist „blitzconversion“ (138). „Sta-  Da z.B. T. den Begriff „Freiheit“ später (!) gestrichen und durch „Geist“  tus confessiones“ (225) muß „status confessionis“ heißen.  ersetzt hat (293, aber auch 291), muß er folgerichtig die sich auf das Substantiv  Aachen  Georg Evers  „der Geist“ beziehenden Pronomina in das genus masculinum korrigieren. Dies  hat er zunächst getan, weiter unten aber unterlassen. In einer Edition ist dieses  Versehen zu korrigieren, andernfalls entsteht, wie dies leider der Fall ist, ein  unverständlicher Text, der durch ein eingeschobenes „sic!“ auf seine Unver-  Tillich, Paul: Frühe Werke (Ergänzungs- und Nachlassbände zu den Gesam-  ständlichkeit sogar aufmerksam macht. Auch auf S. 291 hat T. später das Wort  melten Werken von Paul Tillich, Bd 9), hg. v. Gert Hummel / Doris Lax.  „Freiheit“ durch „Geist“ ersetzt (wie unmittelbar davor in der These zu $ 10),  — Berlin / New York: Walter de Gruyter 1998. VIIL, 598 S., Ln DM 320,00  aber die Pronomina zu ändern vergessen. Hier haben die Hg., wohl unter dem  ISBN: 3-11-015872-8  Eindruck der unveränderten Pronomina, das Wort „Freiheit“ entgegen der  Der Bd enthält teils veröffentlichte, teils unveröffentlichte Texte  T.schen Korrektur beibehalten. Diese Bemerkungen sollen zeigen, daß in einer  Edition auch gestrichene Wörter bei der Herstellung des Textes Beachtung ver-  Paul Tillichs aus den Jahren 1906 (also der Studienzeit) bis 1915. Es  dienen, ganz abgesehen davon, daß gestrichene längere Abschnitte in einem so  sind folgende:  müssen.  wichtigen Text wie diesem hätten in die Edition mit aufgenommen werden  1. 1—19:; „Fichtes Religionsphilosophie in ihrem Verhältnis zum Johannes-  evangelium“ (1906) ist eine bei Wilhelm Lütgert (Halle), nicht wie die Hg. be-  5. 435—592: „Der Begriff des Übernatürlichen, sein dialektischer Charakter  haupten, bei dem Philosophen Fritz Medicus angefertigte Seminararbeit. T. hat  und das Prinzip der Identität — dargestellt an der supranaturalistischen Theo-  im WS 1905/06 an den phil. Übungen von Medicus, aber auch am Systemati-  Jlogie vor Schleiermacher“ (1915).Dıieses Verhältnis ber ıst das ara-
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Der enthält teils veröffentlichte, teils unveröffentlichte Texte T.schen Korrektur beibehalten. Diese Bemerkungen sollen zeıgen, 1ın eiNer

Edition uch gestrichene Orter bei der Herstellung des Textes Beachtung VeTlI-Paul Tillichs aus den Jahren 1906 also der Studienzeit) bis 1915 Es dienen, Sa11z abgesehen davon, daß gestrichene längere Abschnitte 1n einemsiınd olgende:
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Der eTste Teil dieser Habil.schrift ist 1915 1mM Druck erschienen, der zweıte, besonders instruktiv, die Differenzierungen innerhalb des pol-
N1C. Ball1Z vollständige Teil iıst als Typoskript erhalten. uch hier ware eiINE nischen Katholizismus verfolgen. Somit legt hier e1nNn höchst inter-
Mitteilung der Seitenumbrüche des Druckes hilfreich BEWESECN, da 1n der Lıte- essanter Bd VOIL, der geradezu als Einführung 1n die Nachkriegs-
Tatur bisher nach dem Erstdruck ıtıert wurde. Die zahlreichen VO.  - unkor-
rekt wiedergegebenen Quellenangaben un /atate wurden VOIl den Hg.n KOT- geschichte des polnischen Katholizismus empiohlen werden kann

rıglert. Bedauerlich ıst I1UL, daß viele ruckfehler, UÜbersetzungsungenau-
igkeiten und redundante Anmerkungen stehengeblieben SindDer schließt mıiıt einem knappen Personen- un!: Sachregister. S1ie bieten

Munster Thomas Bremeruch bei den aufgeführten Namen un Begriffen LLUTLTC 1ne Auswahl der eleg-
stellen. Wichtige andere Stellen werden nicht genannt.

Miıt diesem Sind wichtige extie des irühen Tillich wW16e-
der bzw. erstmalig zugänglich gemacht, die bisher nicht edierte Widl, MarIıa: Christentum un! Esoterik. Darstellung, Auseinandersetzung, ADb-
„Systematische Theologie“, GrTaz Wıen öln yrıa 1995 176 5 kt 29,560 ISBN

3—27292—123h4—3Muüunster Erdmann 4T
Marıa 1d| legt einen Überblick und iıne Stellungnahme AUS ka-

tholischer Perspektive den relig1ösen Potenzen des als „NEeEW Age  4:
Shadow of Spirıt. Postmodernism an Religion, ed DYy Philippa GILIYV An- eingeführten Komplexes VO  — Aus 1U begrenzt einsichtigen (werbe-

TEW Wernick London New Ork: Routledge 1993 A, DÄR A SE technischen?) Gründen pricht S1e ber 1mM Titel STa dessen VO  -
12,99 ISBN 0—415-—-06639—5 „ESOterik.., 1mMm ext dann VO  5 „Neuen Religiösen Kulturformen“. I e

Der 1n der 508 Postmoderne wiederkehrenden Faszınation des Re- auf ihrer Iıss. bei ulehner) beruhende und ür 1ıne populäre
ligiösen, Heiligen und Mystischen SOWI1Ee deren A{ffinitäten Z.U. post- Rezeption 1n eiınen leicht esbaren ext umgearbeitete Darstellung
modernen Denken gehen die 1n diesem gesammelten eologi- welst als belesene Fın 1n den vielfältigen Verzweigungen des
schen, philosophischen, kultur- und literaturwissenschafttlichen Be1- „New Age  06 dus und bietet gut sortiertes Material. Die beiden wichtig-
trage ach sten Veröffentlichungen diesem Komplex VO Christoph Schorsch

Dabei werden in einem ersten Teil Landkarten skizziert un Posıtionen ab- un istop Bochinger allerdings nicht einmal erwähnen, ist
gesteckt, die {wa mıiıt Baudrillard die uns Warhols un Kiefifers beleuchten ein gravierendes Manko Systematisch scheint M1r ihre Arbeit e1-
(M. TAYLOR), die postmoderne Agenda als Problematisierung des Säkularen 1e Punkt nicht haltbar: S1e welılst die Aspekte I6ESD „Schlüsselwör-
explizieren MILBANK) SOWI1e Milbank un Taylor als wel christliche „politi- ter  66 des „New Age  06 durchwegs allen Tupplerungen und konstru-
sche Theologen“ (?) mıiıt jüdischen Posıtionen, mıiıt Levıinas, 1Ns Gespräch lert damıit kontrafaktisch 1ne Einheitlichkeit (v.a 17-—64), die 1ne
bringen G ‚OSE Auf letzteren bezieht sich uch FOSHAY 1n seinen ber-
egungen ZUT SPUur des Anderen bei Levinas, Derrida un Gans spezifische un: damıit dILSCILLESSCILC Reaktion auf die sehr unter-

nter dem Ee1TWOT! „Ethik und Politik“ kommen 1mM zweıten Teil die schiedlichen Strömungen überaus erschwert. Ihre nachgeschobene
Kategorisierung, miıt der S1e diese „Teliglöse Szene“‘ AT strukturellPolitik der Spiritualität SOWI1e die Spiritualität der Politik (G. INN), die edeu-

tung der Genealogie FÜr eiNne postmoderne Ethik HODGE) SOWI1e die Konzep- und intentional“ 170) erfassen will, könnte e1Nn Ausweg sSe1N, den S1e
tıon „grundloser Demokratie“ (G HOROWITZ) ZUTLI Sprache 1n ihrer materialen Darstellung allerdings nicht geht

Im dritten Teil wird schließlich das Thema „Geschlecht und Psyche“ 1n Ihre theologische Antwort gründet 1n der Einsicht, daß das „New
meılst feministisch orlıentierten biblischen Studien ZU. Begri{ff der Natıon 1n Age  66 auf Defizite des Christentums reaglere un als „Heraus{forde-Bibel un! Bibelwissenschaft (R. CHWARTZ), ZU Feminiınen 1n Jesaja 66, rung die Kirchen“ begreifen sel (98) S1e zieht daraus die Kon-(R. MAGLIOLA), Jesus un der Ehebrecherin (P. KLINDIENST OPLIN) SOWI1e

SGCYUENZ, daß se1lne „Schlüsselwörter“ uch christlich interpretierbar1n psychohistorischen Artikeln YÄNHEN „Gynesis“ bei Freud un Schreber
NEILL) SOWI1e Kristevas un Irıgarays Verständnis der Beziehung VO. Tau se1ın mMUssen; ob 190828  D sS1e gleich christlich „überbieten“ 141) MU.
un! Raum E ERRY diskutiert. versehe ich miıt eInNnem Fragezeichen. Per Sa vollzieht 61e 1n ihrer

teilweise sehr posıtıven Einschätzung ıne mutıge Öffnung auf dieDer Bd bietet e1nNn Panorama, bisweilen e1InNn Potpourri postmoder-
1Tiel Posıtionen. Dieses ist methodisc wWI1Ie inhaltlich divergent „Neuen Religiösen Kulturformen“ hin. Dabei unterschätzt sS1e m. E&

ber ein1gen Punkten die Differenzen Z christlichen Tradition:und heterogen, als daß hier 1mMm einzelnen gewürdigt werden könn- Beispielsweise dem „New Age  06 relativ leichtfüßig Sünden- un (1ate wW1e die Hg annehmen, miıt dem Rekurs auf alte un L1EUE

Religion, Spiritualität und Mystik dem Nihilismus gerade post- denbewußDßtsein ZuUuzuwelsen 127 STULZT die Radikalitä der oft dezi-
diert als Selbstverwirklichung der Selbsterlösung tormulierten Sote-modern Spuren und Schatten des Geistes entgegenzuhalten sind, da-

für gibt der Bd ebenso anregende Beispiele, w1e das Ungenügen riologien 1mMm „New Age  06 auf e1n für rezeptionsfähiges Maß und
eiNes eklektizistischen Umgangs mıiıt diesen Traditionen zelgt. Dazu Jendet den Schatten des uch existierenden christlichen ( Qe

dendeterminismus weitgehend aus):; hier und anderen tellen hattragt nicht zuletzt die Z problematische Kürze der 'Texte be  %S die
allenfalls Blitzlichter markieren, STa Argumente ausformulieren. Im das „NEW Age  .. unter Wert eingekauft. Sıe schließt mıiıt e1inem
Index sucht INa viele der 1mMm ext behandelten Autoren z Ben- gaglerten Versuch, die Anliegen des „NEW Age  «8 1m Licht des Ziweıten

Vatikanums, der (;emeinsamen Synode und des Konziliaren Prozes-Jamın, Crossan_, Gaputo, Mouf{fe) vergeblich.
Luzern Edmund Arens S65 aufzugreifen, e1nNn wW1e ich meılıne Inspiırlerter Beıtrag eliner

Antwort duUuss dem Horizont eiINerTr christlichen Religionskultur.
Bonn Helmut Zander

Körner, Dorothea: Katholiken ıIn Polen. Gespräche mıiıt Intellektuellen Mıt e1-
HNEeIN Geleitwort un! einem Beıtrag VO  - OTS Berlin: Verlag Park
19983 430 Studien über Kirche un! Politik, %}, 39,80 ISBN.: Kulturgeschichte der christlichen Orden ıIn Einzeldarstellungen, hg. eierTr
3—-932180—45-—3 Dinzelbacher James Lester Hogg. uttgar Kröner 1997 AIl,

419 Kröners Taschenausgabe, 450), Ln 42,00 ISBN: 3.52()—45001-—1Der vorliegende Bd enthält ausführliche Interviews mıiıt pol-
nischen katholischen Intellektuellen, LaıJen und Priestern, die wich- Nach eiINer Einführung ‚Mönch un: Kultur“ VO den beiden Hg.n
tıge Akteure bei der wechselvollen Entwicklung des polnischen Ka- werden Orden VO. einzelnen Vfin vorgestellt. Es sind die großen
tholizismus se1ıt 1945 Wäalell Die große Mehrheit der Interviewten ist bekannten Orden Augustiner (Chorherren und Eremiten), Benedik-
VOT 1923 geboren, daß S1e uch den Weltkrieg schon ewN. mi1t- tiner, Dominikaner, Franziskaner, esulten, Karmeliten, Pramonstra-
erlebt haben Zentrale Geschehnisse und Entwicklungen der Nach- teNnSser, Zisterzienser dazu uch die Kartäuser, Hospitalorden, KRıtter-
kriegszeit WI1e das Abkommen mıt dem Staat VO  - 1950, die Haft VO. orden und zusammenftfassend orthodoxes Mönchtum. Das leitende
Primas Wyszynski (  31  %, die ‚Große Novene‘‘ ZUT Vorberei- Interesse iıst deren Ertrag für die Kulturgeschichte. „Kultur ist el
tung auf das Millennium, das I8 Vatikanum, die Wahl VO Kardinal nicht auf künstlerische Zeugn1sse beschränkt, sondern schließt
Wojtyla ZU. apst, die Entstehung der „Solidarnosc“, das 1egs- soziale Tätigkeit und Bildungswesen, regelmäßige Tageseinteilungrecht, die „Wende“ und das Staat-Kirche-Verhältnis 1mMm freien Polen und Arbeitsethos e1in  66 Vorwort 1X) Das uch möchte die Kulturlei-
werden VO Beteiligten 1n diesem uch dargestellt und je nach stungen mıiıt den verschiedenen Orden 1n Beziehung setzen, möchte
Sichtweise) historisch eingeordnet. Auch die Auseinandersetzungen die Interdependenz VO kultureller eistung un Spiritualität des

die berühmte Wochenzeitschrift „Tygodnik Powszechny“, die einzelnen Ordens aufzeigen, wohl wissend, daß deren Verhältnis
‚Klubs der Katholischen Intelligenz“, die ZNAK-Bewegung, die PAX- kaum I:  ‚u bestimmen ist ebd X) Außerlich Läßt sich Ja ab-
Gruppe, den Briefwechsel zwischen dem polnischen un dem deut- STEIZEIN, indem die einzelne Ordensgemeinschaft ZU. Subjekt-schen Episkopat SOWI1Ee die Dialoge katholischer Intellektueller rellen Verdienstes wird In dieser Art ist das uch uch geschriebenmıt marxistischen Philosophen spielen 1ne wichtige Rolle Dabei ist und kann lange und beeindruckende Reihen kultureller Leistungen
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aufzählen (in bescheidenen Ilustrationen uch demonstrieren). Der ÜBERFORCHER stellt die Genealogie Jesu als narTatıve Christologie VOT

eigentliche Nenner ıst für mich Askese un Stil, wobel Stil zunächst (5—26 un untersucht die ntl.e Kezeption atl.er Priestergestalten 141—160),
RNST wendet sich dam 27-—39), UÜERBELE den Sündern un Gerech-das interne geordnete Leben betrifft und dann die Außenwirkung,die, wirksam werden, Stil und Stile der Umwelt auilnehmen ten der Urzeit 40-—53), PICHLER teuert das wichtige Abraham-Kap. bei

muß 4—74), LOHR porträtiert saak, Jakob, STa un ose 75—96), GROHMANN
die „ELrZzZmütter Sara und Hagar, Rebekka, ahel“ (97—116), HASITSCHKAAnfragen und notwendige Korrekturen sollen nicht weiter d11896- ersucCc die Gestalt des Mose71 HUBER die Könige Saul, David un!bracht werden; 11UT e1N Pad_ı Hiınweise: Das Gebot, 1m Kloster lesen Salomo 1—-1 un: der Hg Elija un Elischa 4-—20 bevor (CCLAUSSENund schreiben) lernen, stellt nicht TST (laesar VO  - Arles auf, ‚alttestamentliche Gestalten“ w1e Bileam un Isebel als „negatiıve Beispiele“findet sich schon bei Pachomius, Praecepta 139 FÜr die Bettel- darstellt (2 04—721

ordenskirchen sollte endlich der Begriff des „multifunktionalen ült= Die Auswahl orlientiert sich Belegstellen des NIs Erhellend ware e1nNn
Überblick, der vergleichend irühjüdische un irühchristliche Vorlieben undrTaumes‘“ (I Tank) rez1ıplert werden. Daß Augustinus das Reich

Gottes mıiıt der irdischen Kirche 1n 1NSs setzte“, sollte nicht gesagt Deutungstypen darstellen würde Erstaunlicherweise fehlt e1nNn Eva-Kap. Die
werden (2) Und das Christentum ist nıicht TST seı1t 313 toleriert, SOIl-

Linie bricht mıit den „vorderen Propheten“ ab Gleichwohl wird e1In breites
Spektrum abgebildet.dern se1t dem 211 (Toleranzedikt des Galerius):; Kaiser Kon-

stantın geht dann den entscheidenden Schritt VO  w der tolerierten Z1T Alle Beiträge siınd exegetisch solide Alle zeichnen mehr der
privilegierten christlichen Kirche. wen1ger detailliert die substantiellen Gemeinsamkeiten miıt ühjü-

Freiburg BT. uso Frank ischen Positionen nach. markieren ber uch mehr der wen1gertieigreifend die pezl  d, die 1n der christologisch bestimmten Ke-
zeption des N’Is liegen. Methodische kxperimente tehlen. Die Tradi-
t10ns- und Redaktionsgeschichte beherrscht die Szene.Sedmak, Clemens: Theologie als „Handwerk“ Eine kleine Gebrauchsanwei-

SUN$. Regensburg: Pustet 1999 192 e kt 29,80 ISBN 3—7917—
Auch WEeNnN den anderen Beılıträgen Unrecht geschieht, selen wel

37—9 besonders hervorgehoben. Oberforcher raumt äftig mıiıt dem ibe-
„Die Theologin und der Theologe, WG sS1e irgendeinen An-

ralen Vorurteil auf, das dokumentiere die prinzipielle Überwin-
dung des Kultischen und Priesterlichen:; sSe1IN Beıtrag, äftigspruch auf Gestaltung menschlichen Lebens aben, mussen sich den Wind des Zeıitgeistes egelnd, welılst auf, VoO welch großem Po-uch 1n der Praxıs bewähren“ (7) In diesem Siıinne redet der VE habıi-

litierter Fundamentaltheologe AaUS Österreich, Vo  b Theologie als
tential die atlLen Kult-Texte für die ntl Christologie, Soteriologieun Ekklesiologie sind uch WEeNnNn das „Ein-für-allemal“ des stell-„Handwerk‘“. Welche „Werkzeuge“ haben die Theologen 1ın ihrem vertretenden Sühnetodes Jesu die tLe Gestalt des Priesterlichen 1UrWerkzeugkasten, Wäas „können“ s1e, daß 1001738  - mıt ihren Produkten als radikale Transformation der atl.en Gestalten erkennen äßtetwas anfangen kann? olchen Fragen geht der vr übrigens sehr be- Löhr findet den effenden Ausdruck: „Das Neue Testament erzähltwundernd, ın Sozilaltheorien VO  - den Anfängen des Christentums nıicht über die Patriarchen, sondern predigt mıt ihnen“ (92) Würdeher nach Es hat e1InNn Fundament 1n Jesus Christus, dem INa  } uch

etwas über die Art Theologie betreiben, ablesen kann ıst
diese Einsicht urchweg beherzigt, könnte manches Urteil einer 1TTe-
geleiteten Reduktion und Verfälschung, wW1e der anderswoTheologie bei eSsSus spirituell eingebettet, bedient sich der Vernunft, hier und da 1n den Raum tellt, zurückhaltender austfallenrespektiert sozlale mfIelder, ist herausfordernd) muß Theologie Der ist e1IN solider Baustein, der 1mM Haus der Biblischen 'heo-Handlungs- un Lebensorientierung geben. Von solchen Grundlagen logie 1ne gute Verwendung finden kannher VEIMAS der VE die Dımensionen der „kKlassischen“ Erkenntnis-

theorie der Theologie einzuordnen SCHTIEE, Tradition, Lehramt), den upperta Thomas Söding
diesbzgl.en Kanon ber uch erweıtern Analyse der okalen
Kultur, Berücksichtigung der anderen Religionen ä.) Dies hrt
hin Z Frage, WI1Ie 1n der Theologie Modelle werden. Als Hesemann, Michael: Die esus-Tafel Die Entdeckung der Kreuz-Inschrift. Mıt
„drei Werkzeuge, die für die theologische Modellbildung sehr nutz- einem Vorwort VO Carsten eier Thiede. Freiburg: Herder 1999 355 z
ich sind“ nenn Theologische Sprachanalyse, theologische geb. 39,80 ISBN 3—451-27092—7

Kulturanalyse, theologische Sozlalanalyse. ıe südamerikanische Hesemann iıst efredakteur und Sachbuchautor „über die grobenBefreiungstheologie hat schon deshalb seine Sympathie, weil dort Rätsel der Menschheit“, w1e der Klappentext verrat. Historischer
5  1€ sozlale Praxıs der Gläubiger un! das wiederum 1mM Rahmen Journalismus schadet dem vorliegenden nicht, 1mMm Gegenteil,
VOIl bestimmten Gemeinden Z (Ort gemacht wird, dem theo- g für 1nNe spannende Lektüre. zıt1ert reichlich Quellenmate-ogisch gedacht un gearbeitet, gelitten und erfahren wird“ 163) ral; legt spannende Fährten und informiert schaulich Die Biblio-

Ich halte dieses uch insgesamt für einen wichtigen Beltrag ZAUT graphie ıst selektiv un für die Fragestellung zureichend.
theologischen Erkenntnislehre und Methode bzw. Z Stellenwert Allerdings fällt das Werk 1n TEl große Teile auseinander. Kap S3 befassen
VOIl Theologie überhaupt, zumal diesem wichtigen Thema wen1g sich mıt den historischen Fragen der Passıon Jesu un: der frühen Christen-
gearbeitet wird ES bietet oft überraschende Perspektiven, die freilich tumsgeschichte 23-165), Kap. 7 mıit der Kreuzauffindung durch Kalserın
nicht immer 1e  e sind, wI1e der Anschein wohl erwecken Helena (165—241), Kap bringt das Thema des Buches, die Untersuchung der
möchte. „Jesus-Tafel‘‘, die sıch 1n der Basilika Croce 1n Gerusalemme 1n Rom befindet

Münster Harald agner 1—2 Kap ist e1Nn Anhang, der den Evangelisten Johannes /a ugen-
ZGUSEN macht 7314)

geht permanent Frühdatierungen. Fur die synoptische Darstellungwerden die umstrıttenen Fragmente aQus Höhle 1n (Qumran un VO Magdale-ne-College 1n Oxford herangezogen. Den zeitgeschichtlichen Schlüssen ann
1Ur gefolgt werden. hält leider der Hıstorizität des Sanhedrin-Prozes-Bibelwissenschaft / Exegese des 565 mit unzureichenden Gründen fest; die Passa-Amnestie relativiert
Recht einem einmaligen Vorgang. Die Kreuzigung erfolgt über AnbindungAlttestamentliche Gestalten 1m Neuen estamen! Beıträge ZUT Biblischen

Theologie, hg. Markus Ohler armsta: Wissenschaftliche Buch-
un Annagelung. Fuür Jesus wird dann aufgrund VO.  - Joh 2025 (ungläubigerThomas) auf Annagelung zurückgeschlossen, während Tür die beiden Mit-

gesellschaft 1999 224 5 538,00 ISBN 3534-13336-—3 gekreuzigten die übliche Anbindung gilt Überhaupt raumt Kap dem Joh-Ev
Biblische T’heologie verlangt nicht L1UTLC die groben hermeneuti- ıne jel hohe Hıstorizıtät e1N. Der Apostel Johannes soll das Evangeliumgeschrieben haben Die alte Apologetik kehrt unangelfochten urückschen Würfe, die über die Verschiedenheit und Zusammengehörig- Zurückhaltender ist der kirchengeschichtliche Teil. Eusebius berichtet 1nkeit des Alten un Neuen JTestaments reflektieren, sondern uch die

exegetische Einzelarbeit den Verbindungsklammern. die Spur
der ıta onstantini VO  w einem Aphrodite-Venus-Heiligtum miıtten 1n der NEeU-
erbauten Aelia Gapitolina un! identifiziert mıit dem Tah Jesu. Die Ver-der Traditionsgeschichte ntl.er Haupt-Wörter regelmäßig tief hinein legung Jerusalems hatte ın der JTat Teile der alten Stadtmauer ZAULE 56-1n und 1Ns Frühjudentum ist se1t der Religionsgeschicht- mac. Meliton VOom Sardes, des Jh.s, weıibß arum. Eine kleine Steil-lichen Schule immer wieder aufgezeigt worden. Deshalb ıst gul, wand miıt Höhlen eines aufgelassenen Steinbruchs anımilerte ZUTLFC Errichtung @1:

daß der vornehmlich VO  - Jungen österreichischen Autoren Organı- 1165 Heiligtums. unterste gleich das Wissen der Christen un Heiden
sıerte bedeutende Gestalten des ATIs auf ihre Bedeutung für das den Platz des Grabes, das 1U geschändet werden sollte (ab 132 {1,. Chr.) Hiıer

konnte Kalıserinmutter Helena 325 das Tab Jesu un die /asterne mıiıt Kreuzes-hin untersucht un sich nicht auf die herausragenden Fıguren balken wiederfinden. Eusebius schweigt ZULI Kreuzesauffindung, und Z Wi auf-Abrahams, Moses un Davids ESCHTANKT, sondern uch Adam, Kaıln,
Abel, Noah und Henoch einbezieht, Frauen und Priester, Richter und grund sSe1INeT Keserve Reliquien- un! Bildkult Andere, zeitgleiche uel-
Könige. len bezeugen Helenas Erfolg. Nur, die Aufändung der Kreuzestafel wird erst ab

400 berichtet. Das wahre Kreuz Jesu Christi mußte durch ıne Wunderheilung
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identifiziert werden, der späater die Wiederauffindung der Tafel tirat. W1e stark Kaıser Beobachtungen ‚Au{fbau“ un „Struktur“ HÜr die
macht sich nachträglich Banlz leicht. Nur Jesu Kreuz hatte äge. 300 Rekonstruktion VO Vorlagen auswertel (38 40), wW1e wen1g 6S1e da-
Joh 2025 Diese Schriftstelle hatten die Kirchenväter WI1e Rufinus und IMNDTO- als Beıltrag für das Verständnis des vorliegenden lextes präasen-S1US leider übersehen. Die weıtere Geschichte der Kreuzesreliquien wird 5SPall- tiert werden knapp 1 Zusammenhang der Gattungsanalyse 47)nend verfolgt. Schließlich ist der Leser 1n anta Croce angelangt. Ist die Kreu-
zestatel echt? iragt den Kölner Archäologen Eck. Der wehrt ab Die uch der literarische Kontext gera LUr einselt1ig unter der Perspek-
Au{fschriften 1n Griechisch un!: Lateinisch verlauten wıe das Hebräische VO tıve „Abgrenzung“ bei der Literarkritik 1n den Blick (54{1)

Zum anderen sSe1 LU knapp darauf hingewlesen, 1ne efle-rechts nach links Diese Spott-Schreibweise ist singulär. Dıie Aufschritten
werden üblicherweise 1n Farbe auf eiNe geweißhte Tafel angebracht. An der ExX1- X10 auf die Bedeutung des Kanons für die KxXegese tehlt, obwohl sich
STEeNZ. e1InNner Tafel Kreuze Jesu braucht daher N1C gezweifelt werden, Kaıser 1n e1INeT „alttestamentlichen“ Exegese die extie offenkundig
ohl ber der Taftfel VO  , anta Croce. Der (;-14-1est steht aubßerdem noch A U!  D VO  w hierher vorgeben 1äßt. Vielleicht hängt damit uch ININEIL,

Wer Hıstorie kriminalistisch servliert bekommen möchte, daß die rekonstruierende Zielgröße der Textkritik IERBER Va5C be-
wird miıt Vergnügen dieses Buch lesen. Die Zeitgeschichte ıst sorgfäl- stimmt wird. Wo die TeENzen ZUT Literarkritik verlauien, ist nicht völ-
tig mıiıt Jexten, Skizzen un Bildern skizziert, allein die Schlüsse sind lig klar. (3 absichtliche unabsichtliche Anderungen? Vgl ber
LUr e{twas für Reliquiengläubige. Wer ber über die Passıon Jesu ges1- 3380 der Zieltext als eI1N ext überhaupt exıstiert un
cherte Rekonstruktionen haben möchte, collte lieber den anderen hen ıst (als letzte Redaktion?, 1mM Zusammenhang der Kanonis1e-
Büchern greifen, auf denen der V{. autfbaut. rung?), wird nicht deutlich.

Dortmund Detlev Dormeyer Die VO.  - dem 199 verstorbenen Werner Georg Kümmel verfaßte Darstellung
der ntl.en kxegese wurde für diese Auflage VO.  - ()TTO MERK bearbeitet. Merk
ält Küummels lext 1mM wesentlichen estehen, Lügt ein1ıge wenı1ge mıiıt eckigen
Klammern gekennzeichnete, den aktuellen Diskussionsstand beleuchtende Be-

Einführung ıIn die exegetischen etihoden, hg Gottfried dam tto merkungen 1n den Haupttext e1Nn un! erganzt die Lıteratur 1n den Fuß-
Ka Werner eOTrg Kuü e ] tto rk Gütersloh: Gütersloher noten. Kümmels lext ist stärker exemplarisch orientiert. ach e1iNer kurzen
Verlagshaus 2000 1458 .. kt 29,80 ISBN 3-579-02651-—3 Skizze /AGEN Fragestellung der kxegese (eine oppelte: Klärung der geschicht-
Mıt einem Abstand VO  b gut ahren ZUL letzen Auflage en lichen Umstände der Textentstehung; Erhebung der Sachaussage des lextes

Adam, Kalser un Merk die Neubearbeitung eines Klassikers un ihrer Bedeutung; 73{1) werden zunächst knapp TEl vorbereitende Schritte
eigentlichen Textauslegung samıt den zugehörigen Hilfsmitteln vorgestellt:unter den exegetischen Methodenbüchern vorgelegt. ET ıst nach W1e

die Textkritik (V. 1ıne Einführung 1ın den Nestle/Aland als die wissenschaftli-VOL als knappe un: übersichtliche Information für die Hand VO An-
jaängerinnen und Anfängern konzipiert (9) und umftahbt drei Teile AB

che Standardausgabe des griechischen AL 74—78), das Bemühen das
sprachliche Verständnis des lextes mittels Wörterbüchern un Grammatikenatl.en Kxegese (11—70), ZUTLXC ntl.en KxXegese (71—111) un:! ZULT w1ssen- 78—80) un die Klärung der Einleitungsiragen (80{f) Es folgt 1ne ebenso

schaftlichen Arbeitsweise 1n den biblischen Fächern 113-—149). appe Skizze der exegetischen Aufgabe un! Vorgehensweise SOWI1e typischer
Hilfsmittel wı1e Kommentare der Konkordanzen (82—85.85—89) HinsichtlichIm Kap. ZUT atl.en Kxegese versteht OTTO KAISER die Disziplin KXegese 56G-

rade ihres theologischen Kanges willen als historisch-kritische Wissen- der Vorgehensweise wird zwischen den Synoptikern un! dem übrigen
schafit, die damit untier den Bedingungen des historischen Denkens der Neuzeıt terschieden. Die zweiıte Hälfte des ntl.en Parts besteht Adus wel Beispiel-Aus-
„dem Grundbedarf der Kirche 1n der Zeıt lentspricht!], ihren Glauben, ihre legungen, die nicht 1n eTster Linıe Ergebnisse präsentieren, sondern einen E1ln-
Lehre un ihr Leben immer EeTNEU: dem S1Ee begründenden Zeugn1s der C1L- blick 1n die Arbeitsweise bieten 90—99 Röm 3,1—11; 99—10 2,22—-37)

Den Abschluß macht eine überschaubare ıste eingeführter un 1NEeUuUeTIeETl Me-sten Zeugen überprüfen un: auszurichten“ (14; 19) Angesichts des herme-
neutischen TODlems, daß Sprache un Denkweise der biblischen extie u11l thodenlehren der ntl.en Exegese (1 10—1 13
durch geschichtliche Veränderungen emd geworden sind 5—20), weıst Kal-
SEeT der Exegese die oppelte Aufgabe Z zunächst den 1nnn des Jextes, DIie Einführung 1n die ntl.e KXegese tragt stärker als ihr atl.es Pen-
die 1n ihm verschlüsselte Mitteilung (20) rekonstruleren 0—-24 ann dant den Charakter eiNes grün:  ichen Einblicks, der ZULI intensıveren

Beschäftigung t{wa mıt Hilfe e1InNes umfassender angelegten Lehr-1mM Zusammenspiel mıiıt den anderen theologischen Disziplinen nach selner Be-
buchs hinführen ıll (72) Dieses jel erreichen, ist die Skizzedeutung für gegenwärtiges Welt- un Existenzverständnis iragen 24-—26)

Die Rekonstruktion des Textsinns vollzieht sich dabei als Beseitigung Nanse- 7zweiftellos gee1ignet. Wer nach Kümmel/Merk den 'eil VO. Kaıser
Vorurteile un! als Annäherung die (historisch verstandene]) Ge- liest, kommt dann schon e1iInNn Stück weıter.

genwart des lextes un! die Sprach- un Denkgemeinschaft, der ent- In der Wahrnehmung des lextes betonen Kummel un: Merk die
stamm %. Entfaltet wird das Adus diesen Überlegungen abgeleitete exegetische Einheit des JTextes, die Verwiesenheit VO  - Teiltexten auf das (Ganze
Programm 26-—2 nach einem Kap Ausgaben un Übersetzungen ano- 85{1) Darın ist ihnen ausdrücklich Zzuzustimmen. Wenn die SyN-nischer un!: deutero-kanonischer extie SOW1e sprachlichen un! grammatı-
kalischen Hiltsmitteln 27-—32) 1n den Methodenschritten: lautes Lesen un optiker allerdings allein aufgrun des Faktums der mehrschrittigen
Rohübersetzung 133  — Textkritik (33—38) Analyse des Auftfbaus un! der Form Überlieferung VO. den anderen Texten des unterschieden WETI-

(38—41), Gattungsbestimmung un! Gattungsgeschichte 41—50 Liıterar- un den, provozlert das ahnlıche Aniragen w1e ben Kailser. Die Auf-
Redaktionskritik 51-—55), Einzelexegese als Wort- un! Sacherklärung 55—66), gabenbeschreibung, die für „den größeren eil der neutestament-
Bestimmung des Sıtzes 1mM Leben, des institutionellen un!: gesellschaftli- lichen Schriften“ gegeben wird nämlich den Sinn der ussagen
chen Hintergrundes, der Adressaten un der geschichtlichen Sıtuation des erheben und Textstellen 1n den Zusammenhang der SallZEN Schrift
Textes (66—68) Ausführungen ZUT Umsetzung der Analyse 1n iıne ZUSaIMNMNEIN-

hängende, gut lesbare Arbeit (69) SOWI1e Stil un Ziel der Exegese (69{) der ggf. des Schriftkorpus stellen; 82) mMuUu. uneingeschränkt
schließen den atl.en Part des Buches ab. uch für die Synoptiker geltend gemacht werden. Die Beispiele lösen

den Anspruch, einen ext als 'eil des (;anzen betrachten, dann
Kaıser bietet ıne sehr dichte un:! informative 1n  ung 1n die uch nicht e1n. Beide Texte werden als VO Kontext weitgehend 1SO-Arbeitsweise der (atl.en) KXegese. Hilfsmittel und Standardliteratur ı1erbar betrachtet (91 bZzw. 101) Verständnisschwierigkeiten beimden verschiedenen Methoden und Fragestellungen werden breit

und mıt Erläuterungen und Kommentaren versehen erschlossen. zweıten exegetischen eispie dus dem Matthäusevangelium werden
methodisch regelmäßig miıt dem Rückgang auf die Quellen beantwor-Auch dUS der Sicht ntl.er KXegese ist diese systematisch angelegte tet (104; 409; 106)IN}  ung mıt Gewinn lesen, zumal der entsprechende zweıte

'eil des Buches stärker exemplarisch orıentliert ist.
Eine abschließende Bemerkung ZUL mgang miıt der Vorlage VO.  -

Kümmel!: Der ext erweıst sich 1n der Tat weiterhin als gelun-Kalser betreibt historisch-kritische Exegese dUus theologischen BENE In  rung ZUTLC Exegese un bestätigt die EntscheidungGründen, des 1n den Schriften enthaltenen Zeugn1sses für die Kır-
ch! willen 131 Gerade VOIL dieser Perspektive her ergeben SEa  h ber

deraten Eingriffen. Miıt eiINeT Einschränkung: Angesichts der durch
die un Auflage des Nestle/Aland stark veränderten Aus-uch Anfragen alsers Sicht des biblischen lextes Zum eINeEN: gangslage der Textkritik (vgl die sehr umfangreiche ergänzendeMethodisch geht 1n der Auslegung VO  - der ggf. rekonstruieren- Anm D 75—77 erscheint 1n diesem ausdrücklich Anfängerinnenden Grundschicht dus und betrachtet eventuelle spatere Stadien der und Anfänger gerichteten Buch ıne Neufassung des einschlägigenÜberlieferung pr1ımär diachronisch, VO  w ihren Vorlagen her 27) Eine Abschnitts AaNSEIMESSECI; die deutliche Korrektur des HMaupttextes 1nKxegese, die sich als Anwältin des Textes versteht (22—24), müßDte der Fußnote erschwert das Verstehen.ber iragen, ob diese Perspektive dem ext und der Art. wW1e sich

OTTFRIED AÄADAM führt 1M dritten Teil 1n die wissenschaftliche Arbeits-präsentiert und w1e gelesen wurde), dNNSEINESSENEN ıst, un VO  b
hierher ihr Vorgehen ableiten: Setzt der ext sich erkennbar 1n ela- welse e1n, speziell mıiıt Blick auf das exegetische Studium. Die Themenkreise

sind. die kıgenart VO. un! die Mitarbeit 1n akademischen Lehrveranstaltungention selinen Vorlagen? der zeıgt sich pr1mär als Einheit, die für 115-—118), das Lesen un Auswerten VO  - Lıteratur 119-—-124), der Umgang miıtsich wahrgenommen seın will? Allein das Faktum der Überlieferung‚ Bibliotheken, Katalogen un! Bibliographien 124—128), Formen schriftlicherSowen1g 1gnoriert werden darf, genügt zur Begründung eiNes VorT- Arbeiten wWI1e Protokoll, Referat, Arbeitspapier un Seminararbeit 129-135),
:e% der Diachronie nicht S22  — Von dieser Überlegung her fallt auf, erganzt e1n Kap ZUTLTI formalen Gestaltung schriftlicher Arbeiten, mıt Aus-
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ührungen dem VO  - Erstsemestern oft gefürchteten mgang miıt fa sa tiıon ihre Relevanz. Denn WEn e1INn Mythos sich prımär adurch Aa US-
ten un Anmerkungen 135—144) IS iolgen noch 1ne Grundorientierung ZUT
Arbeit miıt omputer un nNntierne 1n den biblischen Fächern 144—147) un

zeichnet, auf Grundfragen des Lebens antworten, wird jede reli-
Hınweilise auf weiterführende Liıteratur 147-—-149) g1Ööse TZ:  ung unabhängig VO.  b ihrer traditionsgeschichtlichen

Herkunft VADE ythos, insofern sS1e dem Menschen HilfestellungenDaß 1ne Darstellung der exegetischen 1n der gegen WärT- ZUT intellektuellen Bewältigung existentieller Fragen gibttıgen Siıtuation der wissenschaftlichen Schriftauslegung unwider- Dieselbe übergeordnete un weitgehend VO Konkreten abgelöste religi-sprochen bleibt, ist nicht erwarten Das vorgestellte uch hrt 1n onswissenschaftliche Perspektive behält uch bei, WE darum geht, dieCdie “Kklassiısche“. stark WE uch nicht einselt1g diachron OTIeN- Religion charakterisieren. ET begreift S1e als e1Nn „soteriologisches System“tierte KXegese e1Nn, nach W1e VOTLT 1ne wichtige, ber nicht die einzige ( Ohlig), das durch Heilsverheißungen dem Menschen hilft, sich miıt S@e1-Perspektive exegetischer Betrachtung der Schrift. Ihre Sicht prasen- L1er eigenen Endlichkeit abzufinden. Vor diesem Hıntergrund vergleicht die
ti1eren die \VES ebenso konzentriert w1e gekonnt. Adams Darstellung 1m antiken orlentalischen Kulturraum verbreiteten „Soteriologien“ (Erlösungs-wissenschaftlicher Arbeitsweise ist 1ne für Studienanfängerinnen vorstellungen). ach lassen sich wel Grundtypen unterscheiden: Erlösung
und -anTänger wertvolle Zugabe. durch kosmische Erneuerung un e1l 1n der Geschichte. Die ntl.e Eschatolo-

uppertal Christian unc gıe nımmt nach 5.5 Urteil eine Mittelstellung e1N, insofern s1e eiıNe Mischform
AUS beiden Erlösungskonzepten darstellt.

Auf die religionsphänomenologische Einordnung der ntl.en Eschatologieolg 1ne Lxegese ausgewählter ntl.er extie ingangs zeichnet 1n groben Da
Schmuidt, Thomas: Das Ende der Zeıt Mythos un! Metaphorik als Fundamente nıen die Erforschung der ntl.en Eschatologie nach. Dann wendet sıich den

eiINer Hermeneutik biblischer Eschatologie. Bodenheim Philo Verlags- synoptischen Endzeitvorstellungen Seine Aufmerksamkeit gilt zunächst
gesellschaft 1996 467 Bonner Biblische eıträge, 109), geb der rage nach den eschatologischen Implikationen des synoptischen Zentral-
ISBN: 3—-8257-—-0033—0 begriffs der Basıileia. beschreibt ausführlich ihren Charakter als Heilsherr-
Mıt seinem 1m Te 1941 gehaltenen Vortrag über Neues esta-

schaft un nımmt uch ihre Christozentrik 1n den Blick. Anschließend geht
ment un ologie hat Rudolf Bultmann 1ne der breitesten theo-

noch auf die individuellen Unterschiede der synoptischen Evangelien e1n
TOTZ ihres groben Umfangs bringen S.S Ausführungen leider keine KEr-logischen Diskussionen des Jh.s ausgelöst. ET hatte damals be- kenntnisse: der Vf. beschränkt sich weitgehend darauf, den Urteilen namhatterhauptet, die Botschaft des NIs könne 1n eiINeT technisierten und auf- ‚.Xegeten iolgen. Daß hierbei uch manches VO  - der Forschung überhaolte

geklärten Welt nicht mehr einfach 1n den Worten der biblischen Au- Urteil bedachtlos weıtertradiert wird, wI1e 7B oachim Jereml1as’ Urteil über
toren ausgesagt werden. Das 1n der Neuzeıt durch Naturwissenschaft Jesu Abba-Anrede, zelgt, daß nicht wirklich 1n die 1eie SCgaNgEN ist. e1n
und Technik veränderte stelle 1nNne Verstehensbarriere für religionswissenschaftlicher Grundansatz mac. sich bei den Exegesen bhri-

S1115 1Ur Rande bemerkbar, twa WEeNnNn die Reich-Gottes-Botschaft Jesudie ntl.e Botschaft dar, insofern diese mıt den Vorstellungen des antı- als „Basileia-Mythos“ bezeichnet.ken Weltbildes verbunden sSel Das antike bezeichnete Bult-
Ianl als „a ythisch.. Er wählte diesen Ausdruck, weil ihm die KON-

Nter der Überschrift „Der Mythos VO 0g0s  e f Weder) behandelt 1mM
Anschluß Cdie Darstellung der synoptischen Endzeitvorstellungen die Escha-notatıon des Urzeitlichen un Vorau{fgeklärten nhaftet un sich tologie des vlierten Evangeliums. Deren präsentischer Eschatologie und demvorzüglich dafür ei1gnet, den großen Abstand zwischen Antike und Problem w1e s1e mıt der pr1ımär futurischen Eschatologie der Synoptiker VOI-

Gegenwart hervorzuheben. Als mythische Vorstellungen galten 1111- einbaren ıst, gilt se1in Hauptinteresse. Ausführlich werden die Bemühungen
INa al Jene, die heute RE naturwissenschaftliche Erkenntnisse Bultmanns die Interpretation des Johannesevangeliums referiert un: dis-
als widerlegt gelten mMmUssen, 7 B Himmel und Hölle als bewohnte kutiert. Es folgen Exegesen /ABB Nikodemus-Gespräch (Joh 3), Jesu End-
und 381  u lokalisierbare Orte, sodann alle 1mM weiıitesten Sınne ÜDer- zeitrede (Joh ‚19-—30) und ZU. espräc. Jesu mıiıt Martha (Joh 1,17-27),

hand derer die CNSE Verbindung zwischen Eschatologie und Christologie 1mnatürlichen Phänomene wWI1e Wunder, Engelerscheinungen der Dä- Johannesevangelium hervorhebht. Schließlich wendet sich dem umstrıttenenSein Interpretationsansatz bestand bekanntlich darin, alle el Bultmanns A die tuturisch-eschatologischen Aussagen des Johannes-diese Vorstellungen nicht objektiv, sondern subjektiv als Aussagen evangeliums (z. Joh 6,51—58) selen eiINer kirchlichen Redaktion ZUZzUuwelsen.über die menschliche kxıiıstenz aufzufassen. ach Ansicht des Vf.s bedarf einer solchen literarkritischen Lösung nicht,Die große e1ıt VO  - Bultmanns hermeneutischem Programm der das Nebeneinander VO  - futurisch- und präsentisch-eschatologischen Aus-
20 plausibel erklären. Miıt Josef Blank meınt CT, daß bereits bei den SYyN-existentialen Interpretation iıst längst vorbei, uch WEeNnNn auf PIO-testantischer Seıte wel Exegeten, Hans Weder un Hans Hübner, optikern das eil N1IC. LUT 1n der Zukunft liegt, sondern VO.  b e1INeT unmittelbar

das Erbe Bultmanns 1ın kritischer Auseinandersetzung bewahren treiftenden Entscheidung abhängt, und insofern die Juft zwischen Johannesun!: den Synoptikern keineswegs unüberbrückbar ıst. Den weitgehenden Ver-versuchen. Innerhalb der katholischen Theologie hat die Diskussion zicht auf futurische Eschatologie 1mM vlierten Evangelium erklärt sich d UuS derden Mythos n1ıe den Stellenwert w1e 1n der protestantischen E X- Auseinandersetzung mıt gnostischen trömungen, Der duUusSs e1iINer Konftron-erreicht. Einzelne katholische Autoren en jedoch 1m etzten tatıon mıiıt dem Problem der Parusieverzögerung. Die johanneische LÖösung, dieahrzehnt ihr Interesse Mythos entdeckt und durch Publikationen Eschatologie als gläubige Begegnung mıiıt dem Christus interpretie-einen Beitrag der bislang hauptsächlich auft evangelischer Seıte TCIl, ıst nach Ansıcht des Vi.s der erstie überzeugende Versuch YADEE Überwin-
geführten Diskussionen geleistet. Besonders ist hier der VO  - Karl Ker- dung der Naherwartungsproblematik. Den exegetischen Teil beschließt e1n Ab-

schnitt, 1n dem versucht, die These begründen, daß „die Evangelien, 1nelge 1m Te 1990 herausgegebene über Metaphorik und OS1m ennen Seıt einN1ger eıt gibt 1U iıne noch VO ose eschatologischer un!: damit christologischer 1NS1C. eine Einheit bilden“
an angeregte un nach dessen Tod VO  } Karl-Heinz 1g betreute [322) Seiner Ansicht nach ıst das Verbindende zwischen den eschatologischenEntwürfen der einzelnen Evangelien 1n deren „mythologischer Perspektive“ISS die das Thema(VO  - der Religionswissenschaft aus sehen. DIie mythologische Perspektive ist für dabei nichts anderes als derdas Verständnis der ntl.en Eschatologie Iruchtbar machen ill Der Blick des Glaubenden, insofern 1n der historischen Person des Jesus VO  - Na-V{T. der Diss. ıst Thomas Cchmidt, und die Anregung dazu hat OE ZzZare die rettende Nähe des eschatologischen Heiles sehen VEIINAS.ienkundig AdUS der Lektüre VO.  b Rudolf Bultmanns hermeneutischen Im vlerten un etzten Abschnitt lenkt der Vf. exXxplizit auf seline usgangs-Schriften erhalten. Die Übereinstimmungen 1m Grundansatz sind irage nach dem Verständnis der biblischen Eschatologie zurück. ach S.S An-

sicht enügen die exegetische Analyse un die religionsgeschichtliche nter-auffällig. Schon S;S Behauptung, die tLe Eschatologie sSe1 1n „der suchung, die UOISCHNOMIIMN hat, noch N1C. die Eschatologie der bibli-mythischen Sprache der 3Dei” formuliert, äßt auf 1ıne gewl1sseNähe Bultmann schließen. Eine welıtere Parallele zeıgt S1C 1n S.S schen Evangelien 1n ihrer SANZEN Tiefe verstehen. Eın vertieftes Verständnis
hofft 1n Auseinandersetzung mıiıt der gegenwärtigen hermeneutischen Dis-Überzeugung, die Sprache der Bibel sel 1n der heutigen eıt nicht kussion gewinnen können. Hilerzu erscheint ihm die Hermeneutik Paul KR1-mehr unmittelbar verständlich. Auf der Suche nach einem herme- GCOEGUTS besonders geeignet. Sehr gewissenhaft führt 1n diese e1N, informiertneutischen Schlüssel ZUTLT ntl.en Eschatologie jedoch meidet die über Ricoeurs Symboltheorie un dessen Ansichten über das Wesen der Meta-

ausgetretenen Pfade der existentialen Interpretation. KT äßt sich pher. Bedauerlich ıst jedoch, die eigentlich interessante Tage, w1e die Her-
dessen VO. der Religionswissenschaft auf NEeUe Wege AUB Verständ- meneutik konkret autf die eschatologischen exie angewendet werden kann, bei
N1s des 0S führen Anregungen sucht bei vler NEeEUEeTEN religi- 1Ur 54112 knapp behandelt wird. mmerhin wird deutlich, daß se1INer Ansicht

nach die Eschatologie metaphorisch interpretieren se1. Schließlich wendetONsw1ssenschaftlichen Mythostheorien von Mircea Eliade, Ulrich
Mann, Frıitz Stolz und Carsten olpe) In seinem anschließenden Ver- sich der V{T. noch dem Verständnis der urchristlichen Naherwartung für die
such, auf dieser Trundlage ıne Typologie des OS auszuarbeiten,

eine „kairologische“ Interpretation vorschlägt, die auft eine chronologischeFixlerung der Parusie zugunsten eiNner psychologischen Auffassung verzichtet.Tag ıne 38% Anzahl von wichtigen Erkenntnissen I1INEeN. Abschließend nımmt noch die biblische Eschatologie als e1nNn gesellschaftli-Den Mythos bestimmt als 1ne „ambivalente, gattungsindifferente :hes Produkt 1n den Blick, un hebt die Gefahr der Ideologisierung ebenso w1e
ihre ideologiekritische Kraft 1Ns Bewußtsein.symbolische Erzählung“, die auf die „soteriologischen Grundfragendes Lebens“ 85) antwortet. Unter dieser Perspektive verliert die bis Die DIiss. VOoO ist kein leicht verständliches Werk selineheute 1n der biblischen Kxegese geübte traditionsgeschichtlicheScheidung zwischen ythos und jüdisch-christlicher Erzähltradi-
recht eigenwillige Terminologie macht dem Leser nicht gerade e1N-
fach, die Gedanken des Vi.s fassen. Se1in Versuch, 1ne Hermeneu-
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definiert das Paradox 1 weıtesten Sinne als „Phänomen, dastik der ntl.en Eschatologie entwerien, verdient ber Anerkennung,
uch WE der VO.  w beschrittene Weg über die Religionswissen- dem landläufigen Vorverständnis VO. e1INeTr Sache widerspricht“ (26
schaft nicht überzeugen ETIMAS. kursiv be1 H.) Fur die Beschäftigung mıiıt Paulus selen allein sprach-

liche Paradoxa relevant, vorsprachliche Paradoxien könne INa  - 1nWuppertal hristian Nanz
dieser Untersuchung vernachlässigen.

Der sicherlich interessanteste Abschnitt des Buches ist der ber
otze, Gerhard: Paradoxien bei Paulus. Untersuchungen einer elementaren die theol Paradoxien bei Paulus. Dieser nehme hinsichtli: der

Denkform 1n se1INerT Theologie. Muüunster Aschendor{if 1997 A, 380 un: Vielfalt der Verwendung VO.  b Paradoxien 1 1ne Spitzenstel-
(Neutestamentliche Abhandlungen, 33) Ln 98,00 ISBN: 3—402—
04781-—0

ung e1n. Von hoher theol Relevanz und uch zutreffend ISE daß für
der Rhetoriker Paulus auf den Theologen Paulus verweIlist. DIie Pa-

Rudaol{ftf Bultmann bringt 1mMm Sachregister se1ner „Theologie des radoxalität sSe1 nicht L11U[I sprachliches Mittel, sondern und das ıst für
NT“ das Stichwort „Paradoxie der christlichen Sıtuation  : kein den der entscheidende Gesichtspunkt „wesentlich 1nNe Denk-
Stichwort „Paradoxie“! un! versteht darunter die Sıtuation ZW1- form des Apostels“. Und formuliert se1ne Grundthese VO  -

schen einem „‚nicht mehr  66 un: „noch nicht“ gemäß Phil ‚12—14, kursiv gesetzt):
ebenso die Paradoxie des eschatologisch-kirchlichen Bewußtseins, „Dreh- und Angelpunkt der paulinischen Theologie ist das Be-
nämlich einerseıts geschieden VOoO  ‘ der Welt aufgrund der Heiligung kenntnis Christus, dem Gekreuzigten und Auferstandenen. Die
durch Christus und andererseıts geforde durch den Indikativ, das AQus diesem christologischen Kerygma VO.  w Tod un Auferstehung ENT-
Leben nicht mehr nach den Begierden der irüheren heidnischen eıt wickelte Kreuzestheologie un: Eschatologie sSind der ‚S51tz 1mMm Leben!‘

gestalten V 1 Petr 1,14) Im Blick aufer 1! spricht VO  . der
R2 WE nıicht aller, doch der meısten theologischen Paradoxien hei

Paradoxie „WI1T sSind, was wWIT sSind, 1n der Hoffnung Hennıing Paulus.“
Schröer versteht das ntl Paradox zunächst VO. der Herrlichkeit Got- ES sind Iso wel zentrale eo Aspekte, die Paulus veranlaßt ha-
fes her: mıiıt der nt! ÖOEM als UÜbersetzung TÜr den ebr. des ben, 1n Paradoxien formulieren 80) Die Kreuzestheologie un
1n der Bedeutung „Herrlichkeit Gottes 1n ihrer Wucht un Macht un die Eschatologie. Die kreuzestheologischen Paradoxa besitzen
wohl uch 1n ihrer Strahlkraft (Lichterfahrungen)  66 erreichten WIT nach H.s Interpretation 1ne charakteristisc andere Struktur als die
„miıt Paradox als Kategorie“ die Spannung, daß gegenüber der geläu- eschatologischen. Denn bei ersteren gehe e1nNn Paradox 1mMm A
ngen Ekrwartung VO. Gottes Macht oder uch Ohnmacht) die wahre gemeinen Sinne: meınt damıit den gedanklichen WiderspruchDoxa wahrzunehmen““* sSel Schröer verwelıst ber dann uch auf die VAUS landläufigen Vorverständnis (z.B Erwels der Herrlichkeit hr1-
Paradoxie der christlichen Exıistenz, w1e S1e 1n 2?Kor 12 IU VACR Aus-
druck kommt.?° SOren Kierkegaard hat schon 1 VETSANSENEN die st1 1m KTEeUZ, 84) Der eschatologische 1ypos ingegen Se1 durch ıne

Antithetik VO  b Gegensätzen gekennzeichnet. versteht darunter die
Paradoxie der christlichen Exıistenz, dann ber uch die der In- NEeUeE chöpfung 1n ihrer dialektischen Spannung VO Tod un Leben,
karnation ausführlichst thematisiert (s u.) Da ber das theol PrTo-
blem des Paradoxes 1mMm noch nicht ausdiskutiert seın dürfte, ist Sünde und Gnade, Fleisch un Glaube der Gegenwart und Zukunft

(80  ane1N verdienstvolles Unterfangen, WE Gerhard olize 1n Se1INeT
bei Karl Kertelge gefertigten Diss. „Paradoxien bei Paulus“ dem We- „Die kreuzestheologischen Paradoxien enthalten 1ne chockie-

rende mkehrung des Bekannten und Gewohnten 1n sein Gegenteil,SE  - der Paradoxie bei einem olchen ntl UTtOTr nachgeht, dessen die eschatologischen e1N scheinbar unmögliches usammendenkenTheologie 1n besonderer Weise durch den EeDTaUC. solcher Parado-
x1en gepraägt ist. VO Gegensätzen.

Man könnte bereits dieser Stelle iragen, ob INa  - UmkehrungZunächst der Überblick über das Buch: Die Einleitung bringt nach weni1igen und Zusammendenken derart auseinanderreißen sollte, wI1e hiereinführenden orten einen recht ausführlichen Abschnitt Ar Forschungs-
geschichte, wobei uch 1n aufschlußreicher Weise für das orgehen H.s geschieht. Aber 1ne Interpretation der VO.  w VOTrSENOININENG. LIn.
TEL Ansatze bei den paulinischen Paradoxien genannt werden: Der :hetorl1- terscheidung In bonam partem scheint INır möglich Also lasse ich sS1e
sche Ansatz, Der hermeneutische Ansatz, der exegetische Ansatz kıne gelten, zumal gerade S1€e die Möglichkeit gibt, das mıiıt ihr Z.U. Aus-
gewI1sse Entsprechung besteht zwischen dieser Dreiteilung un: der Gliederung druck Gebrachte noch weiterzudenken. Und diese Möglichkeit
des Buches 1n wel Hauptteile: Annäherungen, Textauslegungen. Man scheint IMNT, wWwW1e gleich noch zeigen ıst, das heuristisch Wertvolle
hätte BEIN einen Teil erwartet, 1n dem die Exegesen des Teils Gegenstand
eiNerTr ausführlichen Gesamtwertung geworden waren. ber das geschieht 1U

H.ıs Gedankenführung der soll ich 308 der Denkart des
1n recht kurzer Weise 1n „Der eo. der Paradoxien des Paulus“ Ende utors über die Denkart des Paulus? se1N.
des Teils auf knapp 15 SIl zudem noch 1n „Ergebnisse“ auf gut weıteren Im Abschnitt „Ärgernis und Torheit des Teuzes“ betont eingangs 1mM Un-
5.N nach diesem Teil. terabschnitt „Der Tod Christi“ mıiıt Recht, daß der Kreuzestod mıiıt

Die Annäherungen bringen 1M Kap Formen un!: Verwendungen des Pa- der Auferstehungsbotschaft „das Grundparadox christlichen auDens  66 dar-
radoxen VOT un neben Paulus: Begriffserklärung: logische Struktur rheto- stellt (81, uUrsıve durch mich) Die Menschwerdung Jesu werde hingegen LU
rische Funktion; Rhetorische Formen des Paradoxon; Beispiele paradoxen wenigen, me1lst traditionell vorgeprägten Stellen erwähnt. Dennoch S@e1 für
Denkens (heidnisch-philosophische Paradoxien, z B era. und Stoa, und I1SeTe eigenen späteren UÜberlegungen darauf aufmerksam gemacht, 1n
hbiblisch-theaol. Paradoxien). Das Kap ist überschrieben: Paradoxalıität hei Gal 4, den anstößigen paradoxen Kontrast „Gott Geschichte“ ausgesprochen
Paulus ein Überblick; die Unterabschnitte: Rhetorische Paradoxien (Wort- sieht: Die Tau stehe für den Menschen Jesus, das Gesetz für den en esus,
figuren, Gedankenfiguren); Theologische Paradoxien (I. Argernis und FOT- der als präexistenter Gottessohn 1n die geschichtliche Wirklichkeit ıntrat.
heit des Kreuzes; IT. Die eschatologische Spannung der Schöpfung). Die legt Wert auf 99  1e nahezu als Identifikation ÖWOLWUCA) erscheinende Zusam-
Textauslegungen interpretieren 1Kor 4,9—13; 2Kor 11,215—12,10; Phil 3,/—11; menbringung der kontradiktorischen Gegensätze OEOC un! ÖÜUOAPTLO  “ die 1M
2Kor 4,7—12; 2Kor 6,8—10; 2Kor 1,3—-11 Sieht nach diesem UÜberblick dQUuS, höchsten Grade paradox sSe1 (82) och zurück AT Kreuzestheologie! nNntier Ver-
als selen die „Textauslegungen“ der eigentliche Teil des Buches, dürften s1e wels auf 1Nne Reihe anderer Paulusstellen, 1Kor Pr o B sieht 1mMm Kreuz, dem
doch eher die Explikation dessen se1n, Was 1n den „Annäherungen73 PTOSTUAINM- eigentlichen en der Verkündigung des Paulus, dessen TÖößtes Paradox
matisch gesagt ist. (84  \ „Was könnte anstößiger se1lın als eın Gott, dessen Sohn stirbt?“ Dieses „Pa-

Wıir können unls ETrSPaTEN, näher auf Kap 1n den „Annäherungen“ e1N- radoxe Nebeneinander VO.  - KTeuz un! Herrlichkeit“ habe „eine soteriologische
zugehen, weil der V{. hier 1n bekannte Sachverhalte einführt, weithin unter Zielrichtung“ (85) Das theologische azı 851)
Benutzung der klassischen erL. VO.  o Heinrich ausberg. Wir beginnen des-
halb die eigentliche Rezension mıiıt der Sichtung des Kap 1n den „Annä- 39  1€ paradoxe Grundaussage ist überall die gleiche: Im gekreuzigten un

herungen“,. egen der programmatischen Ausführungen cheint 190588 die DIis- gestorbenen Christus erweiıist sich die ÖUVAULG EOU ‚für d:  ie, die WEeT-
den 1Kor 15 18).7 Ist ber der nächste Satz (85{1) einleuchtend? „Allein VO

kussion dieser Stelle die wichtigste Aufgabe für den Rez.en se1nN. Auf dieser soteriologischen Ausrichtung her wird die Paradoxie des Todes wen1g-die „Textauslegungen“ gehe ich 1LUFr sporadisch e1n, werde ber den Schlußfol- sStens teilweise plausibel.“aQus ihnen noch ein1ge Aufmerksamkeit schenken. Im Unterabschnitt VO. Kap thematisiert den Fluch des Gesetzes,
Bultmann, Theologie des Neuen estaments, ng Merk, Tübingen 1 den mitgekreuzigten alten Menschen. Das unter dem etzten Punkt (565
1999 gipfelt 1m Gegensatz „Mensch (SO1F-. 10 sieht 1n Gal 2,20 „auf eNS-

1027 stem Kaum eine logische Paradoxie 1mMm strengen Sinne ausgesprochen“, eine
Kursive durch mich. Aussage zudem, 1n der der Apostel paradigmatisch für den gerechtfertigten
Schröer, Art Paradox IL Theologisch: A 731-—737) 7321; uch Menschen steht „Christus ist 6  5 der 1n der menschlich-sarkischen CN des
eTrs.! Art. Paradox IT, V 90—96; ers Die Denkform der Paradoxalität Paulus dessen eigentliche CO ausmacht.“ (‚ottes ÖUVAULG stehe nicht LUr stell-
als theologisches Problem, Göttingen 1960, 67-—-96 vertretend für menschliche LKOVOTNG (2Kor 3,5),; TÜr nELBOL GOLAC OYOL 1Kor
Schröer, Paradox IL Theologisch: 2 31—73 733 2,4)3. sondern sS1e bestehe „gerade In all den defizienten Erscheinungsweisen

der menschlichen Existenz“ (107) Der existentielle Aspekt kommt Iso 1n sol-Die Überschrift „Annäherungen“ ist eın gewlsses understatement. bringt
hier mehr als Annäherungen. chen ‚wohl eindrucksvollsten Paradoxien“ ZU. Ausdruck (108
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„Auch die anthropologische Paradoxie VO  > der Kraft Gottes) 1n der
Schwachheit des Menschen) gründet 1mM christologischen Paradox des Kreu-

eschatologischen Seıins? Ist nicht das eschatologische S5eın 1n SI p -
Z65 un! der damit verbundenen Umkehrung der Verhältnisse.“

radox? Nach enthalten ‚WäarT die eschatologischen Paradoxien „eE1n
scheinbar (!) unmögliches Zusammendenken VO  - Gegensätzen“ (80) PDie Klimax VO kreuzestheologischen Paradox YABR Paradox des Gegensat-

Ze65 VO  = ensch un! ott hın dürfte richtig gesehen haben In der lat sind ja somıt ist wieder das Denken angesprochen. Wenn ber diese NMÖg-
1M Gegenüber VO  - ,ott un ensch alle Theologie und, wWI1e gleich noch 3€  el LUr 1ıne scheinbare ist also keine anscheinende!), dann ıst
zeigen ist, alle Wirklichkeit gegründet. doch das Zusammendenken VO Gegensätzen möglich, die 1n der

Die Ausführungen über die eschatologischen Paradoxa der Abschnitt Realıität bestehen. Dann ist der Gegensatz un: somıiıt uch das Para-
Tag! die Überschrift „Die eschatologische Spannung der Schöpfung“ dox! 1ne ontische Gegebenheit; dann geht ıne ontologische
seizen mıiıt der Auferstehung Christi e1n, VO  w dort her Cdie Rechtfertigung des Aussage.Gottlosen thematisieren, ann das Verhältnis VO  - Fleisch un Glaube,
mıiıt der Hoffnung auft die Kettung abzuschließen.

Wir mussen Iso iragen, ob H.s Diıss. nıicht über die VO ihm dusSs-
drücklich ausgesprochene Intention hinaus implizit auf 1ne Dimen-Im Abschnitt über die Auferstehung Jesu mıiıt der Fundamentalaus- S10N der paulinischen Paradoxie verwelst, die den Bereich des reıinSd56 e1N, se1ın Tod un: se1ine Auferstehung gemeinsam „das eine soteriolo-

gische un eschatologische Ereignis“ Sind Versteht U:  - dieses Lreignis
Gedanklichen transzendiert. Noch einmal: Darüber außert sich der
V{. EXPTESSIS verbis nicht Aber der heuristische Wert eiINerTr Arbeitals Paradox, geht allerdings e1m Paradox als Ere1ignis gerade nıicht pPrımär kann Ja uch dariın bestehen, ihre Ergebnisse den Leser eshalheine Denkform; hat doch das Paradox als Ereignis Geschehnischarakter.

Dazu ist gleich noch ein1ges Grundsätzliche anzumerken. Daß die Rechtferti- AB Weiterdenken provozleren, weil der V{. Bausteine dazu Dereitge-
SUuNgs des Gottlosen Röm 4,5) unter die Überschrift „Eschatologie“ subsumiert legt hat, selbst Der och nicht diejenigen Konsequenzen S5C2Z0OBEN hat,wird, ann Ian insofern theol gut vertreien, als die Rechtfertigung 1mM Gesamt- denen möglicherweise, WeNn uch mehr nolens als volens, dengefüge der paulinischen Theologie eschatologischen Charakter hat Denn S1e ist Leser inspirlert. Dann ist jedoch zunächst einmal die Au{fgabe desja die Antızıpation des göttlichen Endgerichts 1n der jeweiligen geschicht- Rez.en, dem Vt. eliner Studie für diese Bausteine danken Manlichen Ex1istenz des einzelnen. Andererseits gehört die Rechtfertigung ‚Der
uch ZUT Kreuzestheologie. Es zeıgt sich uch hier, die Unterscheidung wird den V{T. dann allerdings fragen mMUussen, eiINer be-
VO  - kreuzestheologischen un! eschatologischen Paradoxien nicht Sa112Z DIO-

stiımmten Stelle stehengeblieben ist. Und diese Frage ist notwendigen Stück deutlicher Kritik ber die Kritik ist 1n doppelter Weiseblemlos ist. sS1e. mıt eC. die Justificatio 1mMp11 als die des paulini-schen Evangeliums. An estimmten Stellen, des Röm, habe Paulus die Bot- lativiert: denn einmal bleibt jeder irgendeiner Stelle se1lNnes Den-
schaft dieser Rechtfertigung auf folgende Weise zugespitzt kens stehen, un Z.U. zweıten ist wichtiger, ZU. Weiıterdenken

„Daß .ott S1IC. des Frevlers erbarmt, ist 1mM TUN! noch kein Paradox; Pau- anımılert werden als den Iragmentarischen Charakter e1INes Den-
lus erzeugt dieses jedoch durch die (kausalen, inalen a.) 'erkn üpfungen VO  — kens inkriminieren.
unun! Gnade, welche auf ıne bestimmte Relationalität beider Größen hin- Fragen WIT  H also, ob nicht vielleicht 1n H.s Buch gewIlsse Hın-welsen un die eschatologische Dialektik der ‚NEU! Schöpfung‘ Z Aus- wWwelse arau gibt, daß zumiıindest 1m Ansatz die ontologische IM-druck bringen.“

Wenn der nächste Abschnitt die Überschrift „Fleisch un Glaube“ Tagt,
mens1ıon der paulinischen Paradoxien erkannt hat und nicht IL1UFLT: die
gnoseologischen. Und ich meıine, daß dies 1n der JTat der Fall ist. Sogeht N1C. das Verhältnis des Glaubenden se1inem Fleisch, wobei OApEals der eweils individuelle Urt der ÖÜUAPTLOA. 1M Gegensatz ZU MWVEUUCO verstan- sieht immerhin csehr klar, daß „sachlicher Ursprung und Kern der

den ware, sondern „Fleisch“ als die konkrete geschichtliche Existenz. Es paulinischen Theologie“ der Tod Jesu ıst: WIT zıt1erten schon 81)
geht das geschichtliche un zugleich eschatologische, „VOIL eiINer parado- Daß Christus, der Sohn Gottes, Kreuz gestorben, ja ‚Tür uns
X©  w Dialektik“ geprägte „Se1In 1n Christus“ als den e  ONnTtras VO  - Tod un
Leben der als dessen personalen Bezugsgrößen VO  b Mensch un Gatt”

gestorben ist, stellt IIN mıt der Auferweckungsbotschaft das
Grundparadox christlichen auDens dar.  66ll zeıgen, daß 1m Sinne des paradoxen paulinischen Denkens Tod Als „Grundparadox“ des christlichen Glaubens nennt Iso g -und Leben 1n der Gegenwart des Glaubenden gleichermaßen er. sind, rade keinen paradoxen Gedanken, sondern das Geschehen der Kreu-obwohl sich doch beide Größen gegenseıtig ausschließen (128) Für den Ab-

schnitt „Hoffnung auf Rettung“ INa genuügen, L1UTr: die Teilüberschriften zZ1gung (83 das ‚Faktum des Kreuzes“) un das Vorliegen eiINer Bot-
eNNeNI. Auferstehung der oten; Leiden, verherrlicht werden. SC.  a nämlich der VO der Auferweckung des Gekreuzigten! ET

Um den zweıten Teil des Buches, die „Textauslegungen“, wenigstens spricht VO. paradoxen Nebeneinander VO. Kreuz un Herrlichkeit,
einer Stelle würdigen, ähle ich seiıne Exegese VO  - 2Kor 4,/—12 AU:  D zeigt das 1ne soteriologische Zielrichtung habe Iso VO paradoxensehr schön, w1e auf verschiedenen Ebenen, nämlich der theol.., der emMp1r1- Nebeneinander eiınes geschichtlichen Geschehens und eines eglaub-schen, der christologisch-anthropologischen un! der apostolischen der dialek- ten Geschehens, durch das das geschichtliche Geschehen seinen VOIltische Kontrast zwischen den zermürbenden Bedingungen des Verkündigungs- .ott intendierten SINn erhält Auch jetzt wieder nıicht 1ne Paradoxiedienstes un! der positiven Sicht der apostolischen Existenz als elıNe Dialektik des Denkens, sondern die des göttlichen andelns Kurz danachVON Tod un Leben gesehen werden ann. Ich zıtlere eiINe theol zutreifende
un! sprachlich gul gelungene Stelle (286) spricht VO  - der überall gleichen „paradoxen Grundaussage“ (85)

„Im gekreuzigten un! gestorbenen Christus erweıst sich die ÖUVOULGBA erklären ist diese Dialektik mıiıt der Unterscheidung Zzweler Ebenen: Der
empirisch-irdischen Realıität TY die göttliche Wirklichkeit des Glaubens 55-

OE0U FUT die, die T!  e werden!‘ (1Kor E18) Ist 1U VO  - elıner p -
genüber, der die weltliche Todeserfahrung ‚anglaubt‘, hne dabei 17- radoxen Grundaussage die Rede, kann diese Aussage als Aussagedisch-konkret greifbar werden. Die empirische Sicht erkennt 13 die Tang- einen paradoxen Sachverhalt bzw. e1In paradoxes Geschehen ZUE
sale bis ZU. Außersten (‚ Tod3: das Auge des Glaubens dagegen erfaßt, dem „Gegenstand“ aben, Iso ontologischer Natur se1N, Der ebenso alsirdischen Augenschein ZU JTrotz, das ‚Übermaß der Kraft Gottes‘.“ Aussage 1ıne paradoxe Denkform Z Ausdruck bringen, Iso SILO-nerklärlich bleibt mM1r allerdings, WaLlUuUIlll den für se1ine Thematik seologischer Natur Se1IN. Nun ist jedoch Gottes Dynamis 1 Sınnewichtigen Jext 1Kor dus den „Textauslegungen“ ausgespart hat Z:WaT
bezieht sich schon Begınn des Abschnitts „Argernis und Torheit des Kreu-

des Paulus geschichtliches Ere1gnI1is Gottes, ist e1n Geschehen, ist GE
ZzZes  dr auf ih: (8510) Der Ial hätte sich des theol. Gewichts dieser Stelle

tes paradoxes Handeln, w1e nicht 1LLUTr duUus der hier genannten Stelle
1Kor 1L,419 sondern uch d us ROom 1,16f Thelltgewünscht, daß s1e ausführlich diskutiert hätte (S u.) hebt korrelativ dazu das existentielle Moment des EvangeliumsSchauen WI1T och einmal darauf, Wäas das Tklärte iel H.ıs iıst KT dieses Evangelium Ist Ja nach Röm 1,16 die Dynamis Gottes hervorı11 das Paradox als Denkform des Paulus herausstellen, ıll deren (137; UrSsS1ve UrCcC ichlogische Struktur erforschen und S1e auf ihre eo Dignität hin befra- 99  1€ Paradoxalität des Evangeliums VO gekreuzigten un auf-

genNn (1 Seine AntwortenWIT bereits AT Kenntnis 8  3008888 Be1l erstandenen Sohn Gottes wurde VO  - Paulus stärksten dort CINPD-den kreuzestheologischen Paradoxa geht den gedanklichen WI- nden, sS1e ihm persönlich widerfuhr der eigenen Exıstenz.derspruch UE Jandläufigen Vorverständnis. e1Nn gedanklicher Wo der Apostel als Paradigma des Glaubenden mıit se1INeTr UNZENWiderspruch Moment einer Denkstruktur ist, versteht sich VO  - selbst. Exıiıstenz 1n das Geschehen (!) VO  - 'Tod un Auferweckung einbezogenIm 1E auf den „eschatologischen 1yp (80) des Paradoxes erklärt wird, übersetzt un verschärft das christliche Kerygma 1n das Pa-aber, dieser sSe1 „gekennzeichnet durch 1ne Antithetik VOIN Gegen- radox VO. uhm der Schwachheit der 1n die Dialektik VO. Tod unsatzen‘“ 80) ET nennt, wW1e schon gesagtl, 1n diesem Zusammenhang Leben Die apostolischen Paradoxien bilden den Gipfel des häno-die dialektische Spannung VO  = Tod und Leben, Sünde und Gnade, INeNs ‚Paradoxalität‘ bei Paulus.“Fleisch und Glaube und schließlich VO Tod und Zukunft. Dann stellt Haben WIT uIllseren V{. richtig verstanden, umfaßt für ihn diesich jedoch die FTrage, ob diese Gegensätze LUr Gegensätze 1mMm Bereich Paradoxalität des Evangeliums einerseits die Paradoxie des Handelnsdes menschlichen Denkens sind der ob hier nicht auch, Ja 5 Gottes, gipieln 1n der Menschwerdung 1n der Zeit, un andererseitsprımär, Gegensätze seinsmäßbiger Art geht, Iso Gegensätze 1mM die Paradoxie der Existenz des laubenden Beide Paradoxien GCISE6-ontischen Bereich. Ist Iso das, W ds Paulus 1m eschatologischen Kon- ben 1n ihrem Zueinander die ıne Paradoxie der Heilsrealität, dietext formuliert, paradox lediglich 1n se1ınem theologischen Denken VO Evangelium geschaffen iıst Das Evangelium als die Präsenz desder spricht VO  b paradoxen Gegensätzen 1n der Wirklichkeit des dynamischen Gottes un das geglaubte Evangelium 1ın der Ex1istenz
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des Jaubenden Trifft diese Interpretation der Argumentation UTrC auf den ersten Blick her existentieller Art S1e begegnen dort
einde sich auf dem Wege demjenigen Verständnis stärksten, Paulus se1INne eıgene apostolische Ex1istenz reflektiert.

des Paradoxes 1n der paulinischen Theologie, das freilich noch Allerdings dürfte nicht, sowen1g S1Ee e1nNn genu1n theol Phänomen S@e1-
nicht deutlich un scharf formuliert. für ihr Zustandekommen die Theologie ausgeblendet werden. Ent-

scheidend ist für 342) „Die paulinischen Paradoxien entstehen[ )ıes INas e1nNn Blick auf SÖören Kierkegaard noch besser verstehen
lassen. Bereıits auf den eTrsten n nennt ih: mehrtfach. Ausdrück- AdU S dem Gegensatz VO Erfahrung und Offenbarung.“ Danach ıst
ich erklärt 1mM Anschluß Vorgrimler’, daß dieser und arl Iso nicht die Offenbarung als solche, die VO  - ihrem Wesen her PaLid-

dox ist, obwohl doch 1nNne Reihe VO Formulierungen bringt, dieBarth den Grund dafür gelegt hätten, „daß 1n der evangelischen heo-
logie des Jh.s ‚Paradoxalität weitgehend die Denkform schlecht- gerade den paradoxen Charakter der Offenbarung indizileren. Dann
hin‘ ist“ (3) 50 iüberrascht doch e1nNn wen1g, daß LLUT BallıZ ber ist wohl anzunehmen, daß die Differenz VO paradoxer Realıi-

tat und paradoxer Denkform nicht anvısıerte. Anscheinend ist 1n derRande auf den dänischen Denker eingegangen 1st. Denn hätte 1n
lat das Paradox für e1Nn Bewufßtseinsphänomen (wenn ich einmalseinen Überlegungen durch ih: noch erhebliche Hilfe HÜr e1N wel-

eres Durchdenken der Paradoxie-Problematik erfahren können, den geistesgeschichtlich eIwas überholten Begri{ff „Bewußtsein“ VE -

wenden dar{), obwohl kurz danach den „Ol't“ der paulinischen Pa-durch die „Philosophischen Brocken“ und die ‚Abschließende radoxien als Schnittpunkt VO  . irdischer Ex1istenz un: göttlicher Biewissenschaftliche Nachschrift den Philosophischen Brocken“.
Ich 18001 hier 1ın aller Kurze 1U wel Aspekte, die für den Danen fenbarung, VO eıt un: Eschaton und VO  - .ott und Welt bestimmt.
wesentlich sind Zunächst ZU. Begri{ff der Wahrheaeit‘! FUr Kierkegaard Auch se1INe Umschreibung des Paradoxes als der 1n SEe1INET Kühnheit

beeindruckende Versuch einer Zusammenbindung der beiden Wirk-ist Wahrheit niemals Satzwahrheit 1mM Sınne der philosophischen PO*
lichkeiten VO  wn vorflindlicher Realität un: Glaubenswirklichkeitgik Einer se1ner Kernsatze lautet: „Die Subjektivität ist die Wahr-

Bit.“ Und expliziert: „Dadurch, daß sich die ew1lge wesentliche ÜT als Bewußtseinsphänomen intendiert sSe1IN. Aber ich irage
Wahrheit ZU. FExistierenden verhielt, entstand das Paradox.“® Das noch einmal: Koönnte nicht sSe1N, daß o17z dieser Intention bei
existentielle oment wird ARR christologischen. Auf die rage nach irgendwie, WE uch nicht kraft bewußter Argumentatıon, e1n wenig
dem Absurden antwortet „Das Absurde ist, daß die ew1lge Wahr- die Differenz von Bewußtseinsphänomen und geistlicher Realität 1

Hintergrund der Überlegungen H.s stand? ES ist für den Kez.en dieheit 1ın der e1t geworden” ist, daß .ott geworden ıst, geboren ist USW., eigentliche Trage den Vi.. VOoO  S der JjenerT diesem Augenblick5al1Z und gar e1Nn Einzelmensch geworden 1st, nicht unterscheiden
VO  — einem anderen Menschen _u10 Das Absurde ist ber für Kierke- nicht weiß, wW1e der A VA an e wOoT' Es iıst durchaus möglich, daß

der V{. auf meıne rage erklärt, alle ussagen über die paulinischengaard das Paradoxe.**
Paradoxien beträfen 11UTLI die Denkform des Apostels. Ich würdeKann die Deutung des Paradoxes ÜT Kierkegaard als (3°

schehen ber nicht jene Stelle angeführt werden, dieser formuliert ber begrüßen, WEn dieser Stelle AB Weiterdenken 1n dieje-
nige Richtung bereit Ware, die ich hiler zeichnen versuchte. Aller-ACOT Satz (im dänischen Original: saetning), daß ott 1n mensch- dings steht dagegen olgende Aussage (345:; 5A112ZCI Satz bei kursiv)licher Gestalt dagewesen ıst, geboren worden ıst, gewachsen ist us

ist wohl das Paradox strict1ssımo, das absolute Paradox“?1% In 99  1€ Paradoxien des Paulus sind das Ergebnis eINeTr theologischen
Reflexion, die die Vereinbarkeit, Ja Kongruenz jener Perıiıstasen desder 'Tat ist saetnıng 1m Dänischen der grammatische termınus tech- Apostels mıt dem Diıenst Evangelium ZU. sprachlichen AusdruckNICUS für „ atz. ber dem SAll1ZCGIL Zusammenhang nach ist inter-

pretieren: der Satz, ın dem das Paradox ausgesprochen ist, nicht aber: bringen sucht.“
der Satz ıst das Paradox. Sollte e1 leiben, daß die paulinischen Paradoxien HARDÄR „das

Ergebnis e1INeT theol Reflexion“ sind, bleibt INr LLUTC respektie-Die Inkarnation als das Werden der ew1lgen Wahrheit 1n der e1ıt ist ICIl, daß ihm gelungen ıst, die paradoxe Denkform des Paulus gutfür Kierkegaard Iso das Geschehen, das das Paradox ausmacht. In herauszuarbeiten. Und schließlich gibt Xegeten, die, anders als
diesem sind das existentielle un das ontologische Moment USal1ll- der KeZ., 1n dieser se1ner exegetischen Bescheidenheit zustimmen.
mengebunden. Das Paradox ıst bei Kierkegaard unbestreitbar als S0 der dem V{. ist für se1ne Monographie, die 7zweiftelsohne die
Denkform gegeben. HS ist ber darüber hinaus 1n wesentlicher Weise Forschung Öördert, danken. Und WE ich schon beim ank bin,
uch das christologische und soteriologische Geschehen 1n eıt und dann darf ich als Iutherischer KRez nicht versaumen, dem katho-
Geschichte. hätte die Aspekte Se1INeEeT Überlegungen schon al- ischen VE für seıinen ökumenischen Impetus danken. Denn
lein UrCc einen al auf die ‚Abschliebßende unwissenschaftliche ebt herTVvor, daß „DiS heute“ Paradoxien die Domäne der evangeli-Nachschrift“ vertiefen un: die Engführung auf die Denkform VeI- schen Theologie (Sören Kierkegaard, Karl Barth, Rudaolftf Bultmann)meiden können.*® Angelegt ıst bei ihm, wW1e gezelgt, die Überwindung sind, ber das eschatologisch Neue paradox seın muß, 99 se1ne
dieser Engführung durch se1ıne Darlegungen. Aber noch einmal: Se1n Inkommensurabilität mıt dem ‚alten Aon'‘ klar herauszustellen“ 350)implizit aufgewiesener Weg auf das hin, W äas Uuls Kierkegaard lehrt, Aus den „Ergebnissen“ zıt1eTre 1C.  h! hne Kommentierung, FLELE die
hat bereits heuristischen Wert, se1ine Dıss. hrt 1n die richtige ich- un letzte (360; galıZer Satz bei 1n Kursive):
tung Und Was AA existentiellen Charakter des Paradox sagt, uch
und gerade 1n se1inen „Textauslegungen“, verdient VOo Beachtung. „Die 1 Evangelium sich ereignende Kollision VO.  b ott un Welt

als theologischer (Ort der paulinischen Paradoxien ist 1ın diesem Aon
Kommen WIT den Schlußüberlegungen des 2.TeMs; 1n denen WIT ebenso unvermeidlich, WI1e 61e zeitlich befristet ist.  e

Hıs theol esumee VOL uns haben sıe sind wichtiger als die „ LI- Bad Sooden-Allendortif Hans Hübner
gebnisse“ nach dem ap In Abschnitt diskutiert den tellen-
werTrt der paulinischen Paradoxien. Der ‚theo. (Ort“ der Paradoxien sSe1 Der Besprechung eINeSs VOo.  > EeOrg Braulik herausgegebenen

Buches In 'hRv 96, 5D 390 wurde versehentlich e1N alscher aten-Vorgrimler, Art. Paradox: PÜRHK VIUIL, Aul[fl., VUIL,
Kierkegaard, Abschließende unwissenschafttliche Nachschrift den CE7 zugeordnet. Richtig hätte heißen MUSsSen: Bundesdokument
Philosophischen Brocken, KErster Teil, 1n ders., Gesammelte erKke, hg. VO.  - un (‚esetz Studien ZU Deuteronomıum, hg. eorg Bra HIk

Hirsch, Gerdes und Junghans, Abt. 1994, 200 Freiburg: Herder 1995 VI’ 198 (Herders biblische Studien, 4} Ln
Kursive durch mich: dänisch: ® hleven“,

201
02,00 ISBN —451-—-23623-0

11 1e uch Schröer, Dıie Denkform der Paradoxalität, „Aber anderer-
se1ts meıint Kierkegaard mıiıt Paradox nicht LLUT diese spezielle Aussageform,
sondern uch e1Nn ontologisches Verhältnis VO.:  - existierendem e215 un Kirchengeschichteew1ger Wahrheit. Deshalb können Wirklichkeiten WI1e der Einzelne, der
Augenblick un die un als Paradox bezeichnet werden, enn das ara-

Betz, Hans Dieter. Gesammelte Aufsätze. Antike un! Christentum. Tübin-dox ist eine ontologische Kategorie.“ „Dıie Einheit VOIl Zeit un: Ewig-
BEI Mohr 1998 VIIL, 309 E Ln ISBN 3—16-—147003—7/keit ist eine logische Paradoxie, enn die Begriffe sind kontradiktorisch enNnt-

gegengesetzt. ber zugleich kan INall die Schwierigkeit ontologisch sehen, Nachdem 1990, 19992 und 1994 die ersten drei Bde der gesammel-die Begriffe zusammenzudenken ıst kein Problem, ber die Wirklichkeit ten Aufsätze VO  D Hans Lieter Betz erschienen sind, liegen I1LU. mi1t
ihrer Einheit akzeptieren, das ist die Schwierigkeit. Das eiztere 1st, W OI -
auf Kierkegaard hinauswill.“ OLZe bezieht sich Z Wi wiederholt auf Schrö- dem angezeigten Arbeiten aus den Jahren 0—1 VOTL (drei
GT, SUußal auf Stellen, die dem soeben Zaitierten nahekommen. ber 1äßt die davon unveröffentlich Der gewä.  € Obertitel beschreibt

nicht 1LUFr das thematische Umü{Üfeld, sondern uch die inhaltliche
12 208Tf.

genannte Unterscheidung 1M Prinzip unbeachtet.
13

Programmatik; nahezu alle Studien sind Beıträge dem heuristi-
Es ist bezeichnend, daß 1mMm Literaturverzeichnis VO  - Kierkegaard LUr schen Programm „Antike und Christentum“, W1€e exemplarisch
neNntT: Der 1mM Fleisch. Vier erbauliche Reden. VO. Dölger inauguriert worden ist. Namentlich die den ab-
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schließende „Presidential address“ anläßlich des ahrestreffens 1997 Eın eigenes Arbeitsgebiet VoO  - ist die antike agle (vgl den VO  - ihmder SOoCclety f1D11Cca Literature 267-—-290) bietet 1ine weitausholende hg.en The Tee Magical Papyrı 1n Translation: Including the Demaotic
kulturgeschichtliche Verortung dieser Fragestellung, über die uch Spells, 19836 1992, der 1m wesentlichen eine englische Übersetzung VO

PG  Z bietet) In dieses Feld führen die Studien „DCCTECY In the -Tee. Magıcalzusammenfassend In der RC (deren Mitherausgeber 1St) 'apyTI  e 2—174), „The Changing Self of the Magıcıan according the -TCC1998 5425346 gehande hat Eröffnet wird der amme zehn der
Auf{fsätze sind 1n englischer Sprache, drei 1n deutscher) mıiıt e1INer Kon- Magical apYyrTI  W 175—186) un „Jewish agıC In the Greek Magical apYrTI1
frontation VO  w We  ausens berühmtem Diktum „Jesus kein (PGM VIIL. 26 187-205) Nicht weıt ntiernt ist „Der Tde Kind bın ich

und des gestirnten immels“ 222-—243) über das Menschenbild der berühmtenChrist, sondern Jude“ mıiıt Problemstellungen, w1e S1e In den orphischen Goldblättchen, die Bild der griechischen ReligionsgeschichteGenerationen nach Wellhausen entstanden sind emphatischer nachhaltig verändert aben, VO  - denen ber bis heute keine umfassendeHochschätzung für Wellhausen als Neutestamentler stimme HS 83l Textausgabe vorliegt (allerdings hat sich die Zahl der exte uch 1n den etzten
Z dieser Aspekt VO  - Wellhausens Arbeit ist hne FTrage sehr In Jahren noch vermehrt) Diese Beıträge führen 1n Gebiete, 1n denen sich eute-
Vergessenheit geraten, obwohl viele nt! Arbeiten dieses wohl genial- stamentler LU selten bewegen, obwohl s1e für das VO.  - immenser Bedeu-

tung sSind Gerade der beträchtliche Textbestand ZUT altjüdischen agie be-STen Exegeten des spaten und en Jh.s wieder leicht zugäang- schränkt sich hier allerdings auf e1n spezielles Thema, die geburtserleichterndeiıch sind (vgl meılıne Übersicht „Wellhausen“, BKLZ 19983, /16-—
7) Inhaltlich ist nach über Wellhausen hinaus die Komple-

un: Fehlgeburten verhindernde agie) ist VO  - der nt! Wissenschaft bisher jel
zuwen1g rezipiert worden, wobei die VO  — eier Schäfer un! Shau/l Shakedxibilität des Judenchristentums en, welche das Entweder- hg.e Sammlung Magische exte aQus der Kalroer Genizah, Bd.e, 4—19der VO.  - We  ausens Formulierung relativiert. Forschungsgeschicht- wichtiges (allerdings gegenüber den JlTexten In PG  Z Jüngeres) ater1alich SIN uch Studien über Eduard Norden 78—99 un über „Tne bietet. In 2} The Changing Self of the Magıclan WIT!  d die magische Iniıtiation

ıirth of Christianity Hellenistic Religion: Three Theories of Ori- als zeitlich begrenzte, Iso erneuerungsbedürftige rituelle Vergottung des Ma-
.  gın (100—127) orlıentiert. Eiınen gegenwärtigen TIrend der amerikanıi- glers interpretiert, w1ı1e 1ne Reihe VO.  - Zaubertexten detailliert beschreiben.

UÜber hinausführen könnte hier ıne stärkere Berücksichtigung der imagina-schen nt! Wissenschaft sichtet die se1t ihrer Erstveröffentlichung 1994 tiven Funktionen der agle, als zelebrierter Allmachtsfantasien VOTL dem Hin-bereits vielbeachtete Studie „JESUS an the GLYynNICS: DUIVEYanAnaly-SIS ofa Hypothesis“ 32-56 Im Gespräch mıiıt Gerald Downing, tergrund massıver un oft klar benennbarer Ohnmachtserfahrungen. Man wird
nicht davon ausgehen dürfen, alle 1n den Zauberpapyri beschriebenen Rı-dem ohl dezidiertesten Vertreter der These, Jesus sel als e1Nn jJüdi- tuale tatsächlich ausgefü wurden; aglıe hat allen Zeiten uch mıiıt i1ma-scher Kyniker verstehen, ber uch miıt Leif Vaage un Burton ginlıerten Möglichkeiten un In jedem Fall erlaubt die 1M eutschen Sprach-Mack entfaltet 1ne sorgfältig abgewogene mittlere Posıtlon. Auch I1a UI11l sträflich vernachlässigte Beschäftigung mıiıt der antiken agıe manches

bringt Wäas 1n der amerikanischen Forschung bisher PT:  1SC. Streiflicht auf Judentum un frühes Christentum. Sollte die komplexe Tabuie-
nicht geschehen I9E= die Kynikerthese mıiıt ihren Iorschungsgeschicht- rungs des oOttesnamens 1mM antiken udentum nicht doch uch einige Erhellung
lichen Vorläufern 1Ns Gespräch (etwa mıt Nietzsche). Für die-

AUS der Art un Weise erfahren, w1e die Zauberpapyri elınerseıts äahnlich tabu-
ierend miıt aägyptischen un! griechischen GOötternamen umgehen un anderer-wärtigen Vertreter der These gilt: 10 be Irank, the proponen(ts of the se1ıts gerade das jüdische JA PE we rezıpleren den häufigsten Götter-‚JeSus Cynic hypothesis have made 1ıt CdS Y tO cıticıze ıt sSimply 1n den Zauberpapyri überhaupt, vgl jetz David Aune, 1 1996,methodological grounds.“ Irotz gewichtiger Einwände die knapp 1—12 bietet solchen Fragen hne sS1e eingehend behandeln wich-un präazıse referiert) hat die Kynikerthese einen wichtigen Fragehori- tıges Material (hier speziell 1n „SECTECY IN the Greek Magical apyrIi Auf{-

ont 1e  _ eTöffnet, der bei sorgfältigerer Beachtung der Unterschiede schlußreich sind uch Erwägungen Hermetik un: Gnosis („Hermetismund eiINeTr ENaAUETEN (auch sozlalgeschichtlich differenzierten) and Gnosticism: The Question of the Poimandres“, 206—-221), wesent-
Typologie wandernder Philosophen und Prediger noch manche Eint- liche Grundgedanken beider ewegungen Adus der Dynamik un! Ambivalenz
deckung ermöglicht. Darın ist zuzustimmen. Im Augenblick des altgriechischen „Erkenne dich selbst“ ableitet „Paul hetween Judaismand Hellenism: GLreating ‚DACE for Christianity“ 244-266) ist 1ne eher all-befindet sich die Kynikerthese 1n eiNer methodischen Sackgasse, dus gemein gehaltene Übersicht über den religionsgeschichtlichen des Paulus,der S1e ber sehr ohl uch wieder herausfinden könnte (zur Position eın Gebiet, dem 1n früheren Arbeiten bekanntlich essentielle Beiträge g6-Downings vgl zuletzt ders., Deeper Reflections the EWIS. GLYyNIC eistet hat Jle Fäden der Forschungen Von münden 1n den bereits erwähn-Jesus, JBL 7! 19983, 97—104) Posıtion Urhier uch 1n der deut- ten Schlußaufsatz „Antiquity and Christianity“ 729 der das Forschungs-schen Forschung ın hohem Maße konsensfähig sSe1IN. PTFOSTaININ Antike un Christentum letztlich als Beitrag eiINer „‚global S VIN-

Mıiıt seinen Arbeiten ZU. religiösen Umfeld des die das Hauptgewicht biosis of religious cultures“ verstehen möchte
des Sammelbdes ausmachen stemmt sich die gerade 1n der deutschen Einige wenige kritische Anmerkungen werden erlaubt se1n.kxegese verbreitete ‚sonderbare Abneigung alles Hellenistische“ (VI) Manchmal macht sich das Erbe der Bultmann-Schule der enNnt-sonderbar deshalb, weil doch IlSsSeTe eigene Wissenschaft un! Kultur 55A112 stammt) Stellen emer.  aT, dies nicht mehr der Mehrheitsmei-entscheidend aufgriech.-hellenistischen Wurzeln beruht. Den VO.  - konstatier-
ten „Verlust der Antike nach dem Weltkrieg 288) möchte ich insotern kon- HNUNgS entspricht. Nur noch wenige Gelehrte sprechen VO.  b einem Eın-
kretisieren, als ohl nicht sehr der Verlust faktischem Wissen über die filuß der Gnosis auf das Johannesevangelium der auf Paulus 2779vielmehr geschieht 1mMm wohl TST Gnosis 1n atu nascend..Antike 1Nne kulturmorphologische Verlagerung ersten Ranges darstellt, sondern
das verschwundene Gefühl der kulturellen ONUuNUL über die römische Kal- VO  - eliner Opposition Jesu die hellenistische Welt 5SPI'6-seTzeıt informiert sich der Student der Schüler nicht anders als über die 26 hen darf 283 ist mMI1r iTraglich. Kronzeuge ist die Tempelrei-schichte Chinas der das vorkolumbianische Amerika, nämlich als einen Phä- n1igung, über die 1n „Jesus and the Purıty of the Temple Marınomenkomplex (vielleicht) faszinierender Fremdheit, ber N1C. mehr als Vor- 143 578) GLomparative eligion Approach“ (57—77) uchgeschichte ulNllsSeTeT eigenen geistigen Welt In den exegetischen Wissenschaften menfassend handelt und die (vielleicht doch etwas modern) 1mMmmacht sich dies insofern schmerzlich bemerkbar, als die diversen Problemanzei-
BEeN 1ın Sachen „Hellenismus“ für meın .efü jel zuwen1g die grundlegende

Kontext eiINerTr Kritik der hellenistisch-römischen Politik reprasen-
Abhängigkeit uUuLlsSeIeTtl Welterfassung VO  - derjenigen der griech.-hellenist. Wis- atıver Sakralbauten und der zunehmenden Kommerzialisierung des

Kultbetriebes sehen möchte also nicht als grundsätzliche Kultkritik)senschaft die diesen Namen sehr ohl verdient) bedenken. ıst hne Trageeine wichtige Stimme 1 Chor der nt! Wissenschaft, un!: nicht uletzt deshalb, Definitiv falsch ist die vielleicht LUr rasch dahingeschriebeneweil iNnnOovatıv und manchmal uch spekulativ) den Platz des frühen Chri- Aussage, unter Augustus selen Kaiserkult un römische Staatsreli-
stentums 1n eben dieser hellenistischen Welt bedenkt. Zugespitzt gt das g10N ununterscheidbar 1n 1NsSs zusammenge{ilossen 66)frühe Christentum sich N1C. miıt der röm.-hellenistischen Welt ause1ln- Die vertraut gediegene Aufmachung des Mohr-Bdes mıiıt sorgfälti-ander, ist Teil dieser (darum gibt B'uch keine „Einflüsse“, SCIl Registern kaum eigener Hervorhebung. Wie wenige andereals hätte Je e1nNn Christentum gegeben, das nicht Teil dieser Welt war) Ein schö-
11e6S Beispiel für diesen Problemhorizont ist der Beıtrag „Heroenverehrung und

Neutestamentler hat über Jahre hinweg das Gespräch zwischen nt!
Christusglaube“ 128—-151); der 1m Hauptteil eine detaillierte interpretierende Wissenschaft un klassischer Altertumswissenschaft geführt; auch
Paraphrase VO.  - Philostrats Hero1icus bietet (wohl etwa Anfang des Jh.s.) eiNer der angezeigte darf 1n beiden Disziplinen mıiıt Beachtung rechnen.

Maınzeigentümlicherweise aum beachteten Schrift des Vf.s der berühmten B1ıogra- Marco Tenschkowskiphie des Apollonius VOIl Tyana. Die Heroenverehrung wird als wichtige Mög-lichkeit persönlicher Frömmigkeit kenntlich, die 198808 hier liegt der Clou der
Studie 1m irühen Christentum offenbar 1n bewußter Entscheidung als christo- Büsser, T1LZ Diıe Prophezei. Humanismus un! Reformation 1n Zürich. Aus-logische Denkmöglichkeit ausgeschlossen wurde Die etonung des lee- gewählte Auf{fsätze un Vorträge. Zu seinem Geburtstag FebruarTe:  - Grabes uch 1ler hat sicher TeC. bedeutet eben 5a112 wesentlich
auch die Verunmöglichung e1nNes Heroenkultes dessen zentrales Kultzentrum 1993, hg. Alfred Schindler. Bern: Lang 1994 244 (Züricher
fast Immer das Trab des Heros st) Angesichts des akkumulierenden, additiven, eıträge ZUT Reformationsgeschichte, 17), brosch. 30,00
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freilich uch experimentellen Charakters der frühen Christologie ıst 1ne solche
Beobachtung VOIl einiger Bedeutung. Interessan ist weıter die Funktion der Das uch umfaßt VIerT thematisch bestimmte Teile, unter denOpposition pistis apıstla, für die SonNs außerhalb der jJüdischen un christ- Titeln: Humanismus, Ekklesiologie, Kirche un Staat, Zürich undlichen Literatur 1Ur weni1ge 1m CHNSEIEN ınn religiöse Parallelen gibt Calvin.
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Steinhauf, Bernhard: (:10vannı Ludovico Madruzzo (1532-1600) KatholischeIm ersten Teil wird zunächst Zwinglis Begriff „Prophezei“ als Bezeichnung
des Prediger-, ‚Xxegeten- un Theologendienst umschrieben un miıt dem PIO- eformation zwischen Kalser un aps I)as Konzept Z praktischen (B
phetischen Selbstverständnis des Züricher Reformators 1n Verbindung 56- staltung der Kirche der Neuzeıit 1M Anschluß das Konzil VO.  - Irıient.
bracht. Allerdings handelte sich bei ihm einen humanistisch gebildeten Munster: Aschendorti 1993 XAXXII, 269 S Abb (Reformationsgeschicht-
Propheten. ach dem V{f. verdankte Zwingli ETrasmus schon seine Wende ZAMT liche Studien un exte, 1323 kt 94,00 ISBN.: 3—402-—03 794—7/
Reformation (18) als „Schüler“ des Rotterdamers habe schon 1516 „das Madruzzo gehörte als Kardinal, unmittelbarer Reichsfürst,
Evangelium entdeckt‘“ un nicht „erst unter dem FEinfiluß Luthers“ (43) KT päpstlicher ega und nhaber welterer hoher ImMMTier den großenhabe VO.  — krasmus übernommen: die philosophische Methode (30), 1Ne Weise Gestaltern der Kirche 1n der eıt des Konzils VO  - Irıent. Der Vrder ogmatı. (32  — die Christozentrik, den Paulinismus (16) ber uch 1ne der
„devotio moderna“ GCI15 verwandte Spiritualität 21 41{1) Freilich wurde zeichnet 1M erstien eil se1ner Arbeit chronologisch den Lebensweg

Madruzzos mıit dem Ziel, 31Te Aufschlüsse über Handlungsmotiva-Zwingli nicht 1U Verfechter e1INeTr spirituellen „militia christiana“ 23} 101885

ern nach atl.em uster uch e1inNes „bellum483  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  484  Steinhauf, Bernhard: Giovanni Ludovico Madruzzo (1532-1600). Katholische  Im ersten Teil wird zunächst Zwinglis Begriff „Prophezei‘“ als Bezeichnung  des Prediger-, Exegeten- und Theologendienst umschrieben und mit dem pro-  Reformation zwischen Kaiser und Papst: Das Konzept zur praktischen Ge-  phetischen Selbstverständnis des Züricher Reformators in Verbindung ge-  staltung der Kirche der Neuzeit im Anschluß an das Konzil von Trient. —  bracht. Allerdings handelte es sich bei ihm um einen humanistisch gebildeten  Münster: Aschendorff 1993. XXXII, 269 S., 2 Abb. (Reformationsgeschicht-  Propheten. Nach dem Vf. verdankte Zwingli Erasmus schon seine Wende zur  liche Studien und Texte, 132), kt DM 94,00 ISBN: 3-402-03794—7  Reformation (18), als „Schüler“ des Rotterdamers habe er schon 1516 „das  G. L. Madruzzo gehörte als Kardinal, unmittelbarer Reichsfürst,  Evangelium entdeckt“ und nicht „erst unter dem Einfluß Luthers“ (43). Er  päpstlicher Legat und Inhaber weiterer hoher Amter zu den großen  habe von Erasmus übernommen: die philosophische Methode (30), eine Weise  Gestaltern der Kirche in der Zeit des Konzils von Trient. Der Vf.  der Dogmatik (32), die Christozentrik, den Paulinismus (16), aber auch eine der  „devotio moderna“ eng verwandte Spiritualität (21, 41f). Freilich wurde  zeichnet im ersten Teil seiner Arbeit chronologisch den Lebensweg  Madruzzos mit dem Ziel, durch Aufschlüsse über Handlungsmotiva-  Zwingli nicht nur Verfechter einer spirituellen „militia christiana“ (23), son-  dern — nach atl.em Muster — auch eines „bellum ... iustum ... divinum“ (37f),  tionen und -intentionen, persönliche Prägung und den soziokulturel-  vor allem gegenüber den Rom treu gebliebenen Kantonen (13). Das erklärt teil-  len und politischen Kontext seiner Zeit die Bedeutung und Wirkung  weise die zunehmende Ablehnung Zwinglis durch Erasmus, der seinen Tod  dieses Mannes auf die kirchenpolitische Entwicklung seiner Zeit zu  auf dem Schlachtfeld geradezu begrüßt hat (20).  erforschen. Madruzzos Durchführung der tridentinischen Reform-  Der zweite Teil präzisiert die zwinglische „Prophezei“ in einem ausgespro-  beschlüsse stellt im zweiten systematischen Teil des Buches eine  chen ekklesiologischen Kontext als Dienst am kirchenkonstitutiven Wort Got-  weitere Präzisierung des Komplexes der katholischen Reform dar.  tes (78). Wie das verkündigte „verbum divinum“ universal, d.h. „katholisch“  und „ökumenisch“ ausgerichtet ist, so soll auch die konkrete Kirche die Katho-  Die vorhandene Literatur und die Quellen wurden kritisch gesich-  lizität als Wesensbestimmung besitzen. Allerdings im Sinne einer „reformier-  tet, eingeteilt und kommentiert. Die Hinweise zu den Quellen aus  ten Katholizität (95). So identifiziere sich „die Kirche Christi“ mit der „catholi-  dem Familien- und Dienstarchiv und der damit verbundenen The-  ca“, zu der die „romana“ eben nicht gehöre. Entgegen dem mittelalterlichen  menbereiche dürften auch für andere Forschungen im weiteren Um-  Anspruch Roms und trotz der „Abgrenzungen des Tridentinums“ und der „De-  feld Madruzzos interessant sein.  finitionen der beiden Vaticana“ (107) komme der römischen Weltkirche der ka-  Neben der ertragreichen Darstellung des Umfelds Madruzzos und  tholische Name eigentlich nicht zu. Das scheint mir eine auch aktualisierbare  seiner Einordnung in die größeren Zusammenhänge seiner Zeit wird  Konsequenz zu sein, die Büsser von Zwinglis Ekklesiologie zieht. Auf der an-  aber leider manchmal nicht klar, ob manche Schlußfolgerungen be-  deren Seite wünscht der Vf. den Dialog auch mit Rom (95). M.E. wäre eine  reits in der Literatur vorhanden waren, oder vom Vf. selbst stammen.  gründlichere inhaltliche Bestimmung des theologischen Katholizitätsbegriffes  hilfreich gewesen, um den Eindruck eines voreiligen Ausschlusses der „roma-  Einige Ergebnisse sind nicht nachvollziehbar, da Angaben über das  na“ aus der „catholica“ sowie die einfache Identifikation letzterer mit der „re-  zugrundeliegende Material fehlen. Auch wären wesentlich mehr Zi-  formata“ (116) zu vermeiden.  tate aus zeitgenössischen Quellen und nicht nur aus der wissen-  Man könnte auch kritisch fragen — welcher Standort wird der lu-  schaftlichen Sekundärliteratur wünschenswert.  therischen Kirche innerhalb der „re-formierten“ Katholizität zuer-  Die Darstellung ist teilweise äußert detailliert, in manchen Aspek-  kannt? Ist hier die Meinung V. F. Salvards, geäußert in seiner „Harmo-  ten bleibt Steinhauf jedoch bei der reinen Darstellung der Inhalte der  nia Confessionum Fidei“ (1581), die als reformiertes Pendant des lu-  Quellen, ohne auf die dadurch gestellten Fragen oder aufbrechenden  therischen Konkordienbuches (1579) dargestellt wird (95), maßgeb-  Problembereiche zumindest anfanghaft einzugehen.  lich, daß nämlich „der Abendmahlstreit zwischen Lutheranern und  Insgesamt handelt es sich bei der Arbeit S.s um eine gelungene  Reformierten kein hinreichender Grund für eine Spaltung“ (98) sei?  Gesamtdarstellung zum aktuellen Forschungsstand über einen  Mann der Gegenreformation, der durch sein Konzept der Kirchen-  Überzeugt aber eine solche Behauptung, wenn man alle dogmati-  schen Differenzen zwischen etwa der lutherischen Konsubstantiati-  reform die nachtridentinische Kirche prägte.  ons- und Realpräsenzlehre einerseits und der zwinglianischen Erin-  Augsburg  Johanna Schmid  nerungsmahltheorie andererseits deutet? Konnte sich Luther und  kann sich ein heutiger lutherisch-evangelischer Dogmatiker mit der  Meinung abfinden, daß das Herrenmahl keine Wandlung der Elemen-  Klosterberg, Brigitte: Zur Ehre Gottes und zum Wohl der Familie. Kölner Te-  te, sondern nur die „Verwandlung der Gemeinde in den Leib Christi“  stamente von Laien und Klerikern im Spätmittelalter. — Köln: Janus 1995.  (125, 140) herbeiführe, oder daß die eucharistische Gegenwart des  326 S. (Kölner Schriften zur Geschichte und Kultur, 22), kt DM 58,00 ISBN:  Herrn nur nach dem Motto: „wo zwei oder drei in meinem Namen  3-922977-48-—0  versammelt sind“ (176), zu deuten sei.  Die vorliegende Untersuchung über Kölner Testamente von B.  Im dritten Teil wird in höchst interessanter Weise ausgeführt, wie die von  Klosterberg wurde im Jahre 1992 als Inaugural-Diss. bei R. Kottje an  Zwingli und Bullinger vertretene Theologie des Bundes zur Entstehung einer  der Univ. Bonn eingereicht. Die historische Forschung der letzten  demokratisch-föderativen Gesellschaftsordnung führen konnte (152). Hierbei  Jahre beschäftigt sich unter überwiegend zwei Fragestellungen mit  spielt auch der Begriff „Eidgenossenschaft“ eine einleuchtende politisch-theo-  der Quellengattung der Testamente. Im Blick auf die Sozialgeschichte  logische Rolle (170). Wie eine solche unbestreitbare Wirkungsgeschichte mit  einer auch heute gelten könnenden „staatskirchlichen Ordnung“ (202) verein-  stehen die Legate aus dem Bereich der Sach- und Alltagskultur — Klei-  bar sei, könnte m. E. noch weiterreflektiert werden. Eine ähnliche denkerische  dung, Kleinodien, Möbel und Bücher — im Mittelpunkt. Hervorzuhe-  Herausforderung liegt vermutlich in folgenden zwinglischen Ansichten: (a) Va-  ben sind hier die Arbeiten von G. Jaritz über Wiener und S. Mosler-  terlandsliebe und Patriotismus seien auf die vom 5. Gebot eingeschärfte  Christoph über Lüneburger Testamente. Der zweite Strang geht den  Vater-Ehrung zurückzuführen (159); (b) „allein wer ein Christ ist“, könne „ein  Stiftungen ad pias causas nach. Neben der hier zu besprechenden  rechter, tüchtiger Staatsbeamter sein“ (194 f), (c) die Inhaber der Obigkeit ver-  Arbeit sind in letzter Zeit Untersuchungen von M. Riethmüller (Ham-  dienen, laut 1 Petr 2, 13f, Gehorsam (152), denn (so Zwingli) „die Behörden  sind gleichsam das Haupt“ für die Glieder (195) und sie müssen (so Calvin)  burg — to troste miner sele), C. S. Jensen (Lübeck - Fromme gaver i  senmiddelalderlige Iybske testamenter) und D. Poeck (Hansestädte  „als Gottes Stellverteter“ handeln, als lebendige Bilder“ der göttlichen Vor-  im Ostseeraum — Memoria in der Gesellschaft des Mittelalters, 286f£  sehung und Macht“ (194f). Das, was dem Papst abgesprochen wird, scheint  hier also der Obrigkeit zugestanden zu sein. Aber dieser Schein kann auch trü-  und Land am Meer, 215ff) erschienen sowie zwei weitere über Lübeck  gen, wenn man die verschiedenen theologischen und historischen Kontexte  und Riga in Vorbereiung.  beachtet. Hinter einer ähnlichen Titulatur mag wohl ein je verschiedenes Wirk-  Die Stadt Köln bietet mit einer Gesamtzahl von 1775 Testamenten  lichkeitsverständnis liegen. Allerdings gehört die Lehre vom Staat, sowohl  aus dem Zeitraum von 1302-1525 nach Lübeck mit 7489 und Wien  nach Zwingli wie nach Calvin, zu einem Teil der Ekklesiologie. B. spricht sogar  mit 2230 Einzelvermächtnissen den drittgrößten UÜberlieferungs-  von einer „Identifikation von Kirche und Staat“ bei Zwingli (88).  Im vierten Teil wird recht einleuchtend dargelegt, wieweit Zwingli, „der  strang im deutschsprachigen Raum. Diese Dichte der Überlieferung  Wegbereiter und Vorläufer Calvins“, nicht nur „in bezug auf die Wissenschafts-  verspricht interessante Einblicke in das spätmittelalterlich-städti-  sche Stiftungswesen. Für Köln ist die von K. vorgelegte Unter-  methode“ (192), sondern auch in durchaus dogmatischen Fragestellungen,  war. Die Forscher, auf die der Vf. sich hier beruft sind F. Blancke, A. Ganoczy,  suchung die erste systematische Auswertung dieser Quellengattung.  E. Saxer, T, Stadtland, W. Locher. Auch der Einfluß Bullingers auf Calvin, be-  Einer knappen Einleitung über die bisherige Forschung und der Fragestel-  sonders in bezug auf die Bundestheologie und das Staatskirchensystem, wird  lung folgen drei Teile über die Testamente im allgemeinen: Überlieferungs-  glaubwürdig dargelegt (212-214).  situation (24—42), formale und rechtliche Aspekte (43-58) sowie die soziale  Das Werk zeichnet sich durch sorgfältig gewählte, reichliche Do-  Stellung der Aussteller (59-77), Mit Beginn des fünften Teiles — Die testamen-  kumentation, durch Klarheit und Konsequenz in der Stellungnahme  tarischen Bestimmungen über die Begräbnisstelle — stellt die Vf.in die Frage  nach den kirchlich-religiösen Stiftungen, also den Kernpunkt ihrer Diss., in  und nicht zuletzt durch eine ökumenische Offenheit, die sich auf  den Mittelpunkt der fortlaufenden Betrachtungen. Es folgen Beobachtungen  Quellenanalyse stützt, aus. Eine wertvolle und zum Weiterforschen  zu den Stiftungen an kirchliche und karitative Institutionen inner- und außer-  anregende Veröffentlichung!  halb von Köln — getrennt nach Laien- (Teil VI) und Klerikertestamenten (Teil  Würzburg  Alexandre Ganoczy  VI). Die Teile VIII (Die Bedeutung von Familie und Haushalt im Spiegel der1iustum483  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  484  Steinhauf, Bernhard: Giovanni Ludovico Madruzzo (1532-1600). Katholische  Im ersten Teil wird zunächst Zwinglis Begriff „Prophezei‘“ als Bezeichnung  des Prediger-, Exegeten- und Theologendienst umschrieben und mit dem pro-  Reformation zwischen Kaiser und Papst: Das Konzept zur praktischen Ge-  phetischen Selbstverständnis des Züricher Reformators in Verbindung ge-  staltung der Kirche der Neuzeit im Anschluß an das Konzil von Trient. —  bracht. Allerdings handelte es sich bei ihm um einen humanistisch gebildeten  Münster: Aschendorff 1993. XXXII, 269 S., 2 Abb. (Reformationsgeschicht-  Propheten. Nach dem Vf. verdankte Zwingli Erasmus schon seine Wende zur  liche Studien und Texte, 132), kt DM 94,00 ISBN: 3-402-03794—7  Reformation (18), als „Schüler“ des Rotterdamers habe er schon 1516 „das  G. L. Madruzzo gehörte als Kardinal, unmittelbarer Reichsfürst,  Evangelium entdeckt“ und nicht „erst unter dem Einfluß Luthers“ (43). Er  päpstlicher Legat und Inhaber weiterer hoher Amter zu den großen  habe von Erasmus übernommen: die philosophische Methode (30), eine Weise  Gestaltern der Kirche in der Zeit des Konzils von Trient. Der Vf.  der Dogmatik (32), die Christozentrik, den Paulinismus (16), aber auch eine der  „devotio moderna“ eng verwandte Spiritualität (21, 41f). Freilich wurde  zeichnet im ersten Teil seiner Arbeit chronologisch den Lebensweg  Madruzzos mit dem Ziel, durch Aufschlüsse über Handlungsmotiva-  Zwingli nicht nur Verfechter einer spirituellen „militia christiana“ (23), son-  dern — nach atl.em Muster — auch eines „bellum ... iustum ... divinum“ (37f),  tionen und -intentionen, persönliche Prägung und den soziokulturel-  vor allem gegenüber den Rom treu gebliebenen Kantonen (13). Das erklärt teil-  len und politischen Kontext seiner Zeit die Bedeutung und Wirkung  weise die zunehmende Ablehnung Zwinglis durch Erasmus, der seinen Tod  dieses Mannes auf die kirchenpolitische Entwicklung seiner Zeit zu  auf dem Schlachtfeld geradezu begrüßt hat (20).  erforschen. Madruzzos Durchführung der tridentinischen Reform-  Der zweite Teil präzisiert die zwinglische „Prophezei“ in einem ausgespro-  beschlüsse stellt im zweiten systematischen Teil des Buches eine  chen ekklesiologischen Kontext als Dienst am kirchenkonstitutiven Wort Got-  weitere Präzisierung des Komplexes der katholischen Reform dar.  tes (78). Wie das verkündigte „verbum divinum“ universal, d.h. „katholisch“  und „ökumenisch“ ausgerichtet ist, so soll auch die konkrete Kirche die Katho-  Die vorhandene Literatur und die Quellen wurden kritisch gesich-  lizität als Wesensbestimmung besitzen. Allerdings im Sinne einer „reformier-  tet, eingeteilt und kommentiert. Die Hinweise zu den Quellen aus  ten Katholizität (95). So identifiziere sich „die Kirche Christi“ mit der „catholi-  dem Familien- und Dienstarchiv und der damit verbundenen The-  ca“, zu der die „romana“ eben nicht gehöre. Entgegen dem mittelalterlichen  menbereiche dürften auch für andere Forschungen im weiteren Um-  Anspruch Roms und trotz der „Abgrenzungen des Tridentinums“ und der „De-  feld Madruzzos interessant sein.  finitionen der beiden Vaticana“ (107) komme der römischen Weltkirche der ka-  Neben der ertragreichen Darstellung des Umfelds Madruzzos und  tholische Name eigentlich nicht zu. Das scheint mir eine auch aktualisierbare  seiner Einordnung in die größeren Zusammenhänge seiner Zeit wird  Konsequenz zu sein, die Büsser von Zwinglis Ekklesiologie zieht. Auf der an-  aber leider manchmal nicht klar, ob manche Schlußfolgerungen be-  deren Seite wünscht der Vf. den Dialog auch mit Rom (95). M.E. wäre eine  reits in der Literatur vorhanden waren, oder vom Vf. selbst stammen.  gründlichere inhaltliche Bestimmung des theologischen Katholizitätsbegriffes  hilfreich gewesen, um den Eindruck eines voreiligen Ausschlusses der „roma-  Einige Ergebnisse sind nicht nachvollziehbar, da Angaben über das  na“ aus der „catholica“ sowie die einfache Identifikation letzterer mit der „re-  zugrundeliegende Material fehlen. Auch wären wesentlich mehr Zi-  formata“ (116) zu vermeiden.  tate aus zeitgenössischen Quellen und nicht nur aus der wissen-  Man könnte auch kritisch fragen — welcher Standort wird der lu-  schaftlichen Sekundärliteratur wünschenswert.  therischen Kirche innerhalb der „re-formierten“ Katholizität zuer-  Die Darstellung ist teilweise äußert detailliert, in manchen Aspek-  kannt? Ist hier die Meinung V. F. Salvards, geäußert in seiner „Harmo-  ten bleibt Steinhauf jedoch bei der reinen Darstellung der Inhalte der  nia Confessionum Fidei“ (1581), die als reformiertes Pendant des lu-  Quellen, ohne auf die dadurch gestellten Fragen oder aufbrechenden  therischen Konkordienbuches (1579) dargestellt wird (95), maßgeb-  Problembereiche zumindest anfanghaft einzugehen.  lich, daß nämlich „der Abendmahlstreit zwischen Lutheranern und  Insgesamt handelt es sich bei der Arbeit S.s um eine gelungene  Reformierten kein hinreichender Grund für eine Spaltung“ (98) sei?  Gesamtdarstellung zum aktuellen Forschungsstand über einen  Mann der Gegenreformation, der durch sein Konzept der Kirchen-  Überzeugt aber eine solche Behauptung, wenn man alle dogmati-  schen Differenzen zwischen etwa der lutherischen Konsubstantiati-  reform die nachtridentinische Kirche prägte.  ons- und Realpräsenzlehre einerseits und der zwinglianischen Erin-  Augsburg  Johanna Schmid  nerungsmahltheorie andererseits deutet? Konnte sich Luther und  kann sich ein heutiger lutherisch-evangelischer Dogmatiker mit der  Meinung abfinden, daß das Herrenmahl keine Wandlung der Elemen-  Klosterberg, Brigitte: Zur Ehre Gottes und zum Wohl der Familie. Kölner Te-  te, sondern nur die „Verwandlung der Gemeinde in den Leib Christi“  stamente von Laien und Klerikern im Spätmittelalter. — Köln: Janus 1995.  (125, 140) herbeiführe, oder daß die eucharistische Gegenwart des  326 S. (Kölner Schriften zur Geschichte und Kultur, 22), kt DM 58,00 ISBN:  Herrn nur nach dem Motto: „wo zwei oder drei in meinem Namen  3-922977-48-—0  versammelt sind“ (176), zu deuten sei.  Die vorliegende Untersuchung über Kölner Testamente von B.  Im dritten Teil wird in höchst interessanter Weise ausgeführt, wie die von  Klosterberg wurde im Jahre 1992 als Inaugural-Diss. bei R. Kottje an  Zwingli und Bullinger vertretene Theologie des Bundes zur Entstehung einer  der Univ. Bonn eingereicht. Die historische Forschung der letzten  demokratisch-föderativen Gesellschaftsordnung führen konnte (152). Hierbei  Jahre beschäftigt sich unter überwiegend zwei Fragestellungen mit  spielt auch der Begriff „Eidgenossenschaft“ eine einleuchtende politisch-theo-  der Quellengattung der Testamente. Im Blick auf die Sozialgeschichte  logische Rolle (170). Wie eine solche unbestreitbare Wirkungsgeschichte mit  einer auch heute gelten könnenden „staatskirchlichen Ordnung“ (202) verein-  stehen die Legate aus dem Bereich der Sach- und Alltagskultur — Klei-  bar sei, könnte m. E. noch weiterreflektiert werden. Eine ähnliche denkerische  dung, Kleinodien, Möbel und Bücher — im Mittelpunkt. Hervorzuhe-  Herausforderung liegt vermutlich in folgenden zwinglischen Ansichten: (a) Va-  ben sind hier die Arbeiten von G. Jaritz über Wiener und S. Mosler-  terlandsliebe und Patriotismus seien auf die vom 5. Gebot eingeschärfte  Christoph über Lüneburger Testamente. Der zweite Strang geht den  Vater-Ehrung zurückzuführen (159); (b) „allein wer ein Christ ist“, könne „ein  Stiftungen ad pias causas nach. Neben der hier zu besprechenden  rechter, tüchtiger Staatsbeamter sein“ (194 f), (c) die Inhaber der Obigkeit ver-  Arbeit sind in letzter Zeit Untersuchungen von M. Riethmüller (Ham-  dienen, laut 1 Petr 2, 13f, Gehorsam (152), denn (so Zwingli) „die Behörden  sind gleichsam das Haupt“ für die Glieder (195) und sie müssen (so Calvin)  burg — to troste miner sele), C. S. Jensen (Lübeck - Fromme gaver i  senmiddelalderlige Iybske testamenter) und D. Poeck (Hansestädte  „als Gottes Stellverteter“ handeln, als lebendige Bilder“ der göttlichen Vor-  im Ostseeraum — Memoria in der Gesellschaft des Mittelalters, 286f£  sehung und Macht“ (194f). Das, was dem Papst abgesprochen wird, scheint  hier also der Obrigkeit zugestanden zu sein. Aber dieser Schein kann auch trü-  und Land am Meer, 215ff) erschienen sowie zwei weitere über Lübeck  gen, wenn man die verschiedenen theologischen und historischen Kontexte  und Riga in Vorbereiung.  beachtet. Hinter einer ähnlichen Titulatur mag wohl ein je verschiedenes Wirk-  Die Stadt Köln bietet mit einer Gesamtzahl von 1775 Testamenten  lichkeitsverständnis liegen. Allerdings gehört die Lehre vom Staat, sowohl  aus dem Zeitraum von 1302-1525 nach Lübeck mit 7489 und Wien  nach Zwingli wie nach Calvin, zu einem Teil der Ekklesiologie. B. spricht sogar  mit 2230 Einzelvermächtnissen den drittgrößten UÜberlieferungs-  von einer „Identifikation von Kirche und Staat“ bei Zwingli (88).  Im vierten Teil wird recht einleuchtend dargelegt, wieweit Zwingli, „der  strang im deutschsprachigen Raum. Diese Dichte der Überlieferung  Wegbereiter und Vorläufer Calvins“, nicht nur „in bezug auf die Wissenschafts-  verspricht interessante Einblicke in das spätmittelalterlich-städti-  sche Stiftungswesen. Für Köln ist die von K. vorgelegte Unter-  methode“ (192), sondern auch in durchaus dogmatischen Fragestellungen,  war. Die Forscher, auf die der Vf. sich hier beruft sind F. Blancke, A. Ganoczy,  suchung die erste systematische Auswertung dieser Quellengattung.  E. Saxer, T, Stadtland, W. Locher. Auch der Einfluß Bullingers auf Calvin, be-  Einer knappen Einleitung über die bisherige Forschung und der Fragestel-  sonders in bezug auf die Bundestheologie und das Staatskirchensystem, wird  lung folgen drei Teile über die Testamente im allgemeinen: Überlieferungs-  glaubwürdig dargelegt (212-214).  situation (24—42), formale und rechtliche Aspekte (43-58) sowie die soziale  Das Werk zeichnet sich durch sorgfältig gewählte, reichliche Do-  Stellung der Aussteller (59-77), Mit Beginn des fünften Teiles — Die testamen-  kumentation, durch Klarheit und Konsequenz in der Stellungnahme  tarischen Bestimmungen über die Begräbnisstelle — stellt die Vf.in die Frage  nach den kirchlich-religiösen Stiftungen, also den Kernpunkt ihrer Diss., in  und nicht zuletzt durch eine ökumenische Offenheit, die sich auf  den Mittelpunkt der fortlaufenden Betrachtungen. Es folgen Beobachtungen  Quellenanalyse stützt, aus. Eine wertvolle und zum Weiterforschen  zu den Stiftungen an kirchliche und karitative Institutionen inner- und außer-  anregende Veröffentlichung!  halb von Köln — getrennt nach Laien- (Teil VI) und Klerikertestamenten (Teil  Würzburg  Alexandre Ganoczy  VI). Die Teile VIII (Die Bedeutung von Familie und Haushalt im Spiegel derdivinum“ (371); tionen und -ıntentionen, persönliche Pragung und den soziokulturel-
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Kölner Testamente) un (Familiärer Zusammenhalt und religiöse 'NIer-
essen) beenden die Untersuchung un! werten e1N Licht auf die rage eines eNT-

e1INerTr christologischen Fragestellung herausgebildet hat 1L Der
Herz-Marıä-Kult: „Katholische Frömmigkeitsrestauration zwischen

schaft.
stehenden bzw. ex1istierenden Familienbewußtseins 1n der Kölner Ürger- "ormärz un Kulturkampf.“ Diese inhaltlich-forschenden Kap WOI-

(Gerade der uletzt angesprochene Punkt könnte 1M Blick der Kölner esta- den gerahmt VO.  - einem einleitenden F Die Religion eın
mente sehr gut beantwortet werden. Denn anders als 1n Lübeck, Hamburg, Thema für die deutsche Sozialgeschichte, Die Sozial- und entalı-
Wiıen, Konstanz und Magdeburg sieht das Kölner ErTb- und estamentsrecht kei- tätsgeschichte katholischer Frömmigkeit: Fragen, Methoden, Per-
116  - Pflichtanspruch der gesetzlichen Erben VOT. Den Jestatoren Ssomıiıt spektiven, Der Herz-Jesu-Kult: Bedeutung, Kepräsentativität, Quel-vollkommen freigestellt, „über ihr Gesamtvermögen der Vermögensteile“ (47) Ilen J und einem zusammen{tTassenden Abschnitt, den sich eın hilf-verfügen. S0 mMac Angaben dem Verhältnis VO  - Begräbnisstelle un! reiches Quellen- und Lıteraturverzeichnis SOWIEe e1Nn Personenregisterbürgerlich-familiärem Selbstverständnis 1—86 untersucht die Stellung und anschließen.Bedeutung der Kinder IN letztwilligen Verfügungen SOWI1Ee anderer Verwandte Die katholische Kirche sah sich 1 Laufe des Jh.s 1n die Defen-212-231) un! widmet 5SOßar äahnlich wWI1e Chiffoleau (La comptabilite de
au-delä, 179) den verstorbenen Verwandten einen eigenen Abschnitt SIVve gedrängt, weil sS1e ATrTe den Verlust des Kirchenstaates politi-
Als Ergebnis wird festgehalten, die Kölner iın der ege. „das Erbe unter den sches Gewicht verlor, und S1e SC.  ießlich 1m Kulturkampf ZUT gesell-weltlichen Kindern gleichmäßig“ aufteilten un!: daß nichteheliche Kın- schaftlichen Außenseiterin wurde Die Säkularisierung tellte dender „Techtlich außerhalb des Familienverbandes“ 219 tanden Den „erwach- kirc  ıchen Heilsanspruch zunehmend 1n Trage. untersucht 1n sS@e1-Kindern wurde die Vormundschaft ihrer unmündigen Geschwister 11617 Studie, w1e die kirchlichen Amtsträger un die einfache Bevölke-der sonstiger Verwandte“ (220 übertragen un die Austeller Waren arum be- rung die Herausforderungen der Moderne religiös verarbeiteten. ETmüht, „ihre -Uuter innerhalb der Familie“ 226) weiterzugeben. Eiıne diese
Beobachtungen sich anschließende Analyse über Art un! Weise des familiären kommt differenzierten Ergebnissen, zumal| zahlreiche Quellen
Bewußtseins fehlt un! bleibt die 1.ın mıiıt ihren Ergebnissen hinter den 1n 1ın den unterschiedlichsten Zusammenhängen untersucht.
diesem un. vorzüglichen Erkenntnissen der Doktorarbeit VO  - Schmid Als konstitutiv für den „Erfolg“ des Herz-Jesu-Kultes arbeitet der
Stifter und Auftraggeber 1m spätmittelalterlichen Öln zurück. V{f. ZU. einen die massıve örderung durch die kirchliche Hierarchie

Eiınen interessanten un! durchweg positiv bewertenden Aspekt der heraus, konstatiert ber ebenso, diese FrömmigkeitserscheinungDiss. VO.  - tellen die Ergebnisse den Zusammenhängen VO  - Testierverhal-
ten un! politisch-kirchlichen Differenzen 1mM mittelalterlichen öln dar. Am

„Vomn unten‘“ akzeptiert un liturgisch gefeiert wurde. 99  1€ populärePraxis un Akzeptanz des Kultes weiılst die katholische Bevölkerungeispie. der Legate zugunsten der Dominikaner 6—-1 kann die 1.in dieses dabei keinesfalls als manipulierbare Masse dUus, die den klerikalenZusammenspiel sehr gut zeıgen. Bıs AA des Jh.s tanden die Prediger-brüder „1M Brennpunkt des Interesses“ (117); doch der Konflikt mıiıt dem Rat Vorgaben widerspruchslos Folge leistete.“ Der ult wurde g..
der öln über den Verkauf VO:  - ererbtem städtischem Grundbesitz führte ade Nn des breiten Spektrums selines Kultangebotes, das auf die
ah 1344 einem völligen Niedergang der Testierbereitschaft selıtens der eVvoOol- Bedürfnisse vieler zugeschnitten Wi dNSECNOMMEN.kerung für gul ehn Jahre 118 Dieser Gesichtspunkt spätmittelalterlichen Die rage nach der Trägerschaft des Kultes berührt neben derStiftungsverhaltens ist 1n den obengenannten Untersuchungen über esta- zialen Komponente uch die geschlechterspezifische, denn kommtmente bislang nicht beachtet un herausgearbeitet worden. Z eindeutigen Ergebnis, daß Frauen hinsichtlich dieses KultesSchmerzlich verm1ıDßt wird eine VO Titel ZUr '’hre Gottes anzuneh- vorderster Stelle standen offensichtlich Nn der 1mM nochmende Einordnung un Erarbeitung religionsgeschichtlicher und theologi- eindeutigen Einteilung der Bereiche Berutf/Haushalt. Auch diescher Fragestellungen. ıne WE uch I11UTr 1n Ansätzen geleistete Diskussion
hätte der Arbeit ein1ıgen Stellen sehr jel mehr Tiefgang verliehen. Dies ist des Priıesters ist nicht unınteressant 1n diesem Zusammenhang: AF
übrigens e1N Manko sehr vieler historisch ausgerichteter Untersuchungen (at a.  €s, sich VO den männlichen Attributen der bürgerlichendiesem Themenkomplex. Unverständlich bleibt uch die Begründung VO  - Ex1istenz abzugrenzen un sich STa dessen mıt eINeTr androgynenden relativ selten testıerten Wallfahrten 1n Kölner stamenten „Möglicher- Aura umgeben Vor diesem Hintergrund WIT: verständlich,weilse führte die Präsenz vieler Heiliger 1mMm hilligen Coellen der Auffas- WaTrum der Klerus der sukzessiven Feminisierung der FrömmigkeitSUunNng 3: nicht unbedingt noch Peil ihrer Seele der Fürbitte auswärtigerHeiliger bedürfen“ (105 Denn schon 1M Iolgenden Satz kommt die eigent- lange keinen Widerspruch entgegensetzte und S1e mıtunter 5SOgar -
liche Erklärung dieses Phänomens: Erzbischof Wilhelm hatte April 1354

terstutzte  .. kın Phänomen, das INa  - sich dUuUsSs heutiger Perspek-t1ve und mıt Blick auf die Gegenwart I11UTI schwer Tklären kannverfügt, „Gelübde un gelobte Pilgerreisen durch Geldzahlungen abzulösen,die der Domfabrik zugewendet werden mußten“ 105) Daß die Kölner diesem Auch die Frage nach dem „Untergang“ bzw. Wandel der Herz-Je-Erlaß gefolgt sSind, zeıigt die Legatvergabe zugunsten der Domfabrik eindrück- su-Frömmigkeit stellt Im Zug der zunehmenden Industrialisie-
ich 105-—-112) rung standen mehr und mehr die Männer 1mMm Mittelpunkt des seel-

An ein1gen tellen erscheint der Sprachgebrauch und die Aus- sorglichen Interesses und verwundert nicht, daß eINer
ahl der Fachausdrücke nicht 11UTL antıquiert twa INn P10S SUS Maskulinisierung un ebenso Nationalisierung des Kultes kam We-

nıg später, Beginn des Jh.s, besann I11d.  - sich des Iranzösischen103 Ö.), sondern uch vollkommen iragwürdig: Die Bezeichnungder Dominikaner als Prediger (115 Ö.) anstatt als Predigerbrüder, Ursprungs dieser Frömmigkeitsform un wurde 1mMm deutschen Katho-
die Wöorter Legatar 167 Ö.) un stiftisch 198) SOWI1Ee die Auflösung lizismus deswegen un gen sSe1INeT „populären Vollzugsmöglich-der Währungsangabe In nach dominorum anstatt nach keiten“ 316) attackiert. Außerdem befürchten, daßnder

denariorum 126 Anm 122} nicht geringen individuellen Kultpraxis VO  5 LaıJ]en deren Autonomie
Als Fazıt muß testgehalten werden: Auch WEeNnN die VO VOTLI- gestärkt würde zuungunsten des Klerus. Auch hier wird wieder e1Nn-

mal euU1c. historische Studien durchaus lehrreich Parallelengelegte Untersuchung RE noch nicht bekannte Forschungsergeb-nisse vorstellt, bleibt S1e doch euilic hinter den 1n ihr liegenden scheinbar modernen Problemen un Zeitanalysen aufweisen.
Möglichkeiten zurück un präsentiert sich 1n ihrer Gesamtheit als Die Studie ıst, insgesamt betrachtet, weni1ger VO  } einem ystema-her unvollkommen und nicht durchdacht tischen-theologischen Interesse geleitet, als vielmehr VOoO einem -

Göttingen Rafael Feismann storisch und kirchengeschichtlichen, wW1e die vereinzelte eologi-sche Lıteratur euuWlc macht
Der geneigte eologe vermıDt speziellere chriften w1e z.B
Valerius, Das Herz Jesu und die Sozlale FrTage. Leo Dehon 1843—Busch, Norbert: Katholische Frömmigkeit un Moderne. Die Sozial- un! Men-

talitätsgeschichte des Herz-Jesu-Kultes 1n Deutschland zwischen Kultur- 1925), Gründer der Herz-Jesu-Priester SCH Würzburg 1992 der
kampf un Erstem Weltkrieg. Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus Chr. Paschke, Landes- un Diözesanweihen das Heiligste Herz Jesu
Kalser 1997 368 S kt 88,00 ISBN 3—-579-02605—4 Vom bis heute Masch Diplomarbeit. eo Fak der Univ.
Die Studie VO. Norcbert Busch, seine 1995 VO  } der für (36: Wıen, Wıen 19997 (zugegebenermaßen etwas entlegen) der die als

schichtswissenschaft un Philosophie der Univ. Bielefeld aNSgENOM- Uriginal zıtierte hier nach en  ote) NzZyklika „Anum Sacrum.“
VO  - Leo AI (25 Es auf, viele Zatate sekundärenINnenNne Dıiss., versucht ın drei Fragekomplexen sich mıiıt dem Phäno-

INnen des Herz-Jesu-Kultes 1n Deutschland auseinanderzusetzen. Quellen entnommen wurden („zitiert nach“) Auf das Gesamtvolu-
Dem entsprechen drei große Gliederungsblöcke: „I Hıstorie und Hi- INe  > bezogen tallen wenige Druckfehler auf Anm 6, AI ‚Kathli-zismus“ a.)storiographie des Herz-Jesu-Kultes, Entwicklung und Bedeutungdes Herz-Jesu-Kultes 1mM Religiöse Krisenbewältigung ZWI- Die Studie nımmt zielsicher Beispiel des Herz-Jesu-Kultes die
schen Kulturkampf und Erstem Weltkrieg, Die Iräger des Herz-Je- Herrschaftsmechanismen des Katholizismus SOWI1Ee die zunehmende
su-Kultes: Verbreitungsmethoden, Frömmigkeitspraxis, Motive und Klerikalisierung 1mM 1n den Blick und eistet eiınen wichtigenMentalıitäten.“ In diese drei Kap., die 1n einem einleitenden Kap als Beıitrag ZUTLI sozlal- und mentalitätsgeschichtlichen Erforschung die-
Leitfaden benannt werden, fügt sich e1Nn welterer Block e1N, der sich SEr eindrucksvollen Frömmigkeitsform.
WI1e schon oftmals 1mM Laufe der Geschichte vorher 1n Abhängigkeit Münster Dietmar Thönnes
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Guske, Hubertus Chronik der Berliner Konferenz BK) Europäischer Kathaolıi- ZUNSEIL des Internationalen Fortsetzungsausschusses zeıgen e1nNn
ken 1964 bıs 1993 Lirster Teil 4—1 Zweiter Teil 0—1 Aus Spektrum friedenspolitischer Aktivitäten und Konzeptionen 1mM
Archiven zusammengestellt VO  - Hubertus Guske Berlin: Edition (Jst
1999 h ı4 h 24 S Je 49,80 ISBN: 3-90321830—-91—7 ropäischen Kontext ZWwWweleT gegensätzlicher Weltsysteme. Beziehun-

SE bestanden uch der oIz.ıellen katholischen Friedensbewe-
FKur kritisch-objektive Aufarbeitung friedens- und kirchenpoliti- SULg „PaX Christi“ ]) wobei das Verhältnis deren internationa-

scher Aktivitäten der „Berliner Konferenz katholischer Christen dAdUs ler Leıtung PCD unkomplizierter Wäar als ihrer westdeutschen
Sektion.europäischen Staaten  00 (seit 1979 „Berliner Konferenz europäischer

Katholiken“) bietet die zweibändige Chronik 1ne zeitgeschichtlich Diskussionsverläufe 1n den Verhandlungen sind aspekthaft erfaßt.
aufschlußreiche Grundlage. Hubertus Guske Jg 1930), ehedem Pu- Umfangsbedingt unterbleiben mußte die publizistische Auswertung

der „begegnung“, die se1t Oktober 1961 erschien. In ihrem Geleitwortblizist der UOst-GCDU, se1t 1961 Chefredakteur der „Degegnung Mo-
natsschrift deutscher Katholiken“, Wäar Mitinıtiator und hauptamtli- verstand S1e sich als „unabhängige Zeitschrift katholischer Eaien“,
her Mitarbeiter der 1964 gegründeten Berliner Konferenz BK), se1t deren Stimme „auch über die TeEeNzen Deutschlands hinausdringen“
1937 1 neugeschaffenen Amt des Generalsekretärs. BK-Vorsitzender SO Gl 23) Um theologische Vertiefung des friedenspolitischen H-
Wäar bis seinem ode 1937 der CDU-Journalist tto Hartmut Fuchs, gagements 1e bemüht. uch gelegentliche Begegnungen mi1ıt
langjähriger Hg der „begegnung‘‘; übergangsweise eitete danach der Vertretern des Episkopates w1e vatikanischer Stellen sind informativ
lItaliener Franco LeonorT1 die Konferenz. ach der Wende 1939 als- geschildert. Neben friedens- un abrüstungspolitischen Zielen WarTrell

abhängige Vereinigung, cse1t Juli 1990 hne bisherige staatliche Sub- der 1n der DDR uch kirchenpolitische uligaben zugedacht,
ventionen eigenfinanziert, löste sich die 1993 auf. Nachfolgeorga- mal 1n der DDR politische Einwirkungsmöglichkeiten auf die katho-
niısatiıon wurde das „Okumenische Friedenstorum europäischer lische Kirche angesichts der distanzierten Haltung der Berliner Bı-
Katholiken“ unter Vorsıitz VO  - ater Karl Derksen Niederlande) schofskonferenz ehlten (I 54) Hıer limitierte die amtskirchliche

Diıstanz seltens der katholischen Hierarchie (Berliner Bischo{iskon-wurde als ständiger Berater des Vorstandes beruftfen.
UÜber verwendete Quellen und organisatorische Struktur der ferenz) den Wirkungsradius der Kontaktbemühungen vatika-

wird einleitend das Nötigste gesagt (I 8—18) Vor allem konferenz- nischen tellen, VO denen sich die 1iıne gewI1sse Aufwertung VOTI-

eıgene Bestände, ebenso staatliche und parteiamtliche Archivalien sprach, lieben hinter den Erwartungen zurück, wenngleich
sind herangezogen, uch einschlägige MfS-Unterlagen. Auf Einzel- päpstlichen Verlautbarungen Enzyklika „Pacem 1n teIT1S“; UNÖG-
belege wird umfangsbedingt verzichtet; e1in Personenregiıster fehlt ede VO aps Paul VE u. a.) legitimatorisch ange.  Üpit werden
Hilfreiche Verwelse 1mM ext erleichtern Benutzung und Lektüre. Hın- konnte.
welse ZU. kirchen- und zeitgeschichtlichen Kontext sind kursiv g.. Für das distanzierte Verhältnis des ostdeutschen Episkopats g -
SEeIZz Abschließend (IL: 508—528) finden SIn e1Nn rTesüumierender genüber der werden viele Beispiele gebracht, ebenso für die Be-
Sachstandsbericht des Hg.s AdUS$S dem Te 1996 („Einige Erkenntnis- mühungen der amtskirchliche Akzeptanz. SO hatte bereits
S€“) SOwl1e ein1ge Kurzanalysen („Die IN den Stasiakten“; „Zum Maı 1965 der Berliner Erzbischof Bengsch die VO IL
Verhältnis zwischen Pax Christi und DEZGeschichte der Bez1e- Vatikanischen Konzil angeregte „überdiözesane Zusammenfassung
hungen FK“ } Die nach Jahren (1959—1993) gegliederte Chronik des Laienapostolats bei den gegebenen politischen Verhältnis-
vermittelt UrC Insider-Kenntnisse des Hg.s eın realistisches ild sen  . 1n der DDR abgelehnt; bestehe „die große Gefahr, daß katho-
S1e deckt Hintergründe auf und kann uch Moaotive und Ziele der lische Laıen sich für politische Zwecke mißbrauchen lassen. Leider
andelnden verdeutlichen. Zeithistorisc interessant wird „auf e1Nn hat sich 1nNe Gruppe ‚.katholischer Persönlichkeiten‘ hne Billigung
Geflecht übereinstimmender, ber uch widersprüchlicher der Ke- des Episkopates konstituiert, die mittels eiINerTr Zeitschrift ‚Die Begeg-
gensätzlicher Interessen “ innerhalb der Berliner Konferenz un den nung‘ versucht, die katholischen Gläubigen für den Aufbau des SO-
sS1e tragenden staatlich-politischen Kräften dokumentativ hingewie- zialismus gewiınnen und die Autoriı1tät des Episkopats untergra-

ben 47) Dem Versuch der sich mıt der Konzilskommission fürSCIL Dabei werden „Vorgänge, die das Ansehen der belasten kön-
11EI1, nicht ausgespart” (6 den Laienapostolat der einzelnen katholischen Lalenorganisationen

Aus Katholikentagungen hervorgegangen, die cse1t 1959 VO der Fühlung nehmen (und sich dadurch als kirchentreu auszugeben),
„Nationalen Tont“ der DDR veranstaltet wurden, un bald als inter- sSe1 ablehnend begegnen 47)
nationale ewegung konzipiert, Wäar die 1964 gegründete Ahnliche Bedenken außerte Erzbischoft Bengsch ın selinem Brief
nächst als katholisches Pendant Z.UTI Unterstützung der 1958 VO  D Papst Paul VI VO. 19653 gegenüber der Pastoralkonstitu-
Prag duUus$s inıtl.erten Christlichen Friedenskonferenz CFK) gedacht, tiıon „Gaudium et Spes”, weil die dort geäußerte häufige Ermahnung
die mıiıt ihren ‚Allchristlichen Friedensversammlungen“ unter maß- A0l Zusammenarbeit der Christgläubigen miıt politischen Urganisa-
geblicher Mitwirkung der Russisch-orthodoxen Kirche un PIO- tionen argumentatıv VO den „sogenannten progressiven Christen“
testantischer Kirchen des Ostblocks w1e westlicher Bruderschafts- aufgegriffen werden könne. Die Einheit der Bischöfe un! Priester 1n
kreise der BRD) 1ne Art iriedenspolitisch aktive „Ostökume- der DDR beruhe wesentlich darauf, „S1IC. strikt jedes politischen (56:

darstellte. ESs gab Z W i Bemühungen der Zusammenarbeit sprächs mit staatlichen tellen un politischen Organisationen) un:
mi1ıt der GFK 433) Aus unterschiedlichen otıven blieb indes die jeder politischen Aktivıtät enthalten“ (I 58) Selbst für Bischof
konfessionelle Autonomie der als katholische Urganısatıon erhal- Schaffran Dresden), dem als damaligem Vorsitzenden der Bischofs-
ten. konferenz ıne etwas entgegenkommendere Haltung attestiert wurde

(II, 139), 193830 „nach w1e VOTL die Linıe Kardinals Bengsch’s VeOI-In westlichen Ländern Italien, Frankreich, Belgien, Nieder-
an u.a.) Wäar die vorwiegend iıne Lalenorganisation. In der 1n  1C keine Kontakte den Teilnehmern der unter-
DDR untersagte der katholische Episkopat die Beteiligung VO Prie- halten“. Er erklärte sich ber bereit, ud  1€ 1G die gegebenen
stern und hielt Diıstanz AUE Umgekehrt entsandte die SSKR AdUuS- Möglichkeiten nutzen, sich miı1ıt katholischen Würdenträgern aduUus$s

sozlalistischen Ländern treffen“‘. 59) Auch miıt Frau wurdeSC  ießlich katholische Geistliche (progressive Priıestervereinigung
„Pacem 1n terr1is‘), nlich die Politische Entscheidungsträ- 19833 VO Bischof cNaliran prıvat empfangen (H; 145); späater 1985
gEeI 1n den Ostblockstaaten WäaTelIl die dortigen Staatskirchenämter hat gegenüber Freundeskreise der befürwortet, denen e1N-
bzw. die Leıtungen der kommunistischen Parteien In der DDK, dem zeline interessierte Priıester gesprächsweise teilnhnehmen könnten.
S1ıtz der „Berliner Konferenz europäischer Katholiken“, die „KO- Auch Möglichkeiten gottesdienstlicher Mitwirkung für Konferenz-
ordinierungsgruppe“ das staatliche Lenkungsorgan für die I’ 14) teilnehmer 2:B Mitzelebration ausländischer Würdenträger) WUT-
Ihr gehörten Vertreter des Nationalrats der Nationalen TON der DDR, den verschiedentlich eingeräumt.
der Arbeitsgruppe Kirchenfragen des der SED, des Staatssekreta- FuÜür die staatliche Beurteilung der Berliner Bischofskonferenz (im
rats Tür Kirchenfragen, des Friedensrates der DDK, der Parteileitung Wechsel ihrer Vorsitzenden) en sich 1n der Chronik immer wW1e-
der CI und des BK-Büros (Sekretariat) Im Te 19824 umfaßte der Anhaltspunkte (kritischer Akzent gegenüber der Linıe Kardinal
der „Internationale Fortsetzungsausschuß“ IFA) Mitglieder, Prie- Meisners:; En 139) Kirchenpolitisch gıng bei der 1n der DDR
STeT und Lalen, aQus Ländern. Mitarbeiter gab 1n europäischen stärkere gesellschaftspolitische Integration des katholischen Be-
Ländern: 1n zwolf Ländern eigenständige BK-Grupplerungen. Die alle völkerungsteils un international gesehen spezifisch katholi-
wel bis drei TE stattÄindenden Plenartagungen umfaßten zumeılst zismusadäquate Unterstützung Iiriedens- un abrüstungspolitischerüber 200 Delegierte. Ein „Arbeitsausschuß“ der DDR-Mitglieder des Erfordernisse der Warschauer Paktstaaten w1e der Weltfriedensbewe-
IFA erledigte die laufenden Arbeiten 1m 388  I1 Anschluß das Ber- BUNs Tendenzen eiINerTr „Theologisierung“ der Konferenz, w1e S1e g —-liner Sekretariat. Fachtagungen, Konsultationen, Frauen- und Ju- legentlich bei der GEK konstatiert wurden, galten den staatlichen
gendtreffen, Theologentreffen, VOL allem uch die regelmäßigen SI Partnern der als politisch wirkungsmindernd. och meınten



489 2000 Jahrgang THE:  CHE REVUE NrT. 490)

xistische Kirchenpolitiker mıtunter auch, die musse durch kon- Se1Ns Nicht NnOoTrmatıv mıiıt eligion befassen sich die Religionswissenschaf-
fessionsspezifisch-katholische Argumentation TEe kirchliche Ak- ten. Religion und öffentliches Handeln (D außert sich ZU Staatskirchen-

TeC. der Gesellschaftspolitik, dem religiösen Dialog 1n der Moderne). elizeptanz erhöhen. Aus verlegerischen Gründen raumsparend hne
einzelne Fundortangaben konzipiert, erweıst sich die Chronik VO g10N und Anthropologie: Als empirische arbeitet Anthropologie der Religions-

als beachtenswerter Beltrag ZUTL Aufarbeitung der historischen Ke- philosophie un! Geschichtsphilosophie die ihrerseits beide ihr als tran-
szendentaler zuarbeiten, bzgl der unbedingten Ausgerichtetheit des Menschenlevanz irledenspolitisch engaglerter Katholiken Adus JS und West- als sinnlichen Vernuniftwesens. S50 ordern schließlich Anthropologie un!: (SO1-

CULrüDd 1m politischen Bezugs- un Spannungsfield konfliktgeladener tes-Lehre sich gegenseıtig: 1n e1INeT Pneumatologie, für die 1mM Rahmen kriti-
internationaler Verhältnisse. scher Philosophie das letzte Subjekt natürlich der menschliche e15 ist. Das

DIie Protokalle Vo eratungen der ertretierT verschiedener Staats- tut der Unbedingtheit keinen Abbruch, da die ja (siehe eingangs) „der Iran-
kirchenämter lassen uch deren strategische un taktische irchen- szendentalität des sittlichen Selbstbezugs, nicht der Transzendenz des egen-

standes“ geschuldet ist „Insofern der Religiöse religiös ıst, wird ihmpolitische Vorstellungen erkennen.
durch die Aufklärung nichts, andernfalls LU der Aberglaube genommen‘”Leipzig urt Meıler Die SonderrTolle der Religion ber bleibt gerechtfertigt, solange die
menschliche S1ıtuation durch den transzendentalen Konflikt gekennzeichnet
bleibt.

Der Anhang bringt e1nNn Schaubild Z System VO  - ants praktischer Phi-

Religionsphilosophie/Fundamentaltheologie osophie, das Literaturverzeichnis un e1nNn Sach- (kein Namen-)Register die
wenigen Druckfehler storen den INn nicht; II1X

Dierksmeier, Claus Das Noumenon R;;ligion. kıne Untersuchung ZUTLC Stellung Eindrucksvoll, w1ıe systematisch Religion hier kantimmanent g —-
der Religion 1m System der praktischen Philosophie ants Berlin de aCcC wird und w1e kantimmanent dies geschieht. Erklärlich sicher
Gruyter 19983 VUIL, 238 (Kantstudien. Ergänzungshefte, 133), Ln e1Nn Stück weıt dQus dem Gegenüber reformatorischen Posıtionen

ISBN 3—1 1—-01  —1 wıe twa Kosenaus Plädoyer ZU Abraham-Opfer [übrigens nicht
„Religion ist ja 1m Kern nichts anderes, als der Versuch VO  - Sub- minder ahistorisch IT1g als Kant/Kierkegaard; geht doch

Ethik un! Gehorsam die Glaubenshoffnung RKROom 4; 111 dasjekten, 1n gemeinschaftlicher Anstrengung eINeTr ethisch asymmetr1-
schen Welt eis ufs HEeUEeE sıttliches Gepräge und sittlichen Sinn die gebotene Unterscheidung der (;eister als Anmaßung denunziert
geben“ (194; 213 „FÜür wahrhaft religiöse Selbstbezüge ist e1nNn ITran- un die „Lebendigkeit“ des biblischen (Gottes 1n Schellings gewitt-

rıgem Finster-Hell findet, als ware 1ne solche Sakralität och anbe-szendentes Objekt auDber ul entbehrli:  “ Kenntnisreich und mi1ıt
entschiedener wW1e differenzierender KOnNsequenz eTrarbeitet die tungswürdig]); doch z. B keinerlei Bezug auf die Arbeiten

Hamburger Dıss. den „Voraussetzungsboden“ 44) normatıver Religi- Schaefflers, die einen anderen ant zeigen?! eNSeENLS kantexegetischer
Punkte waren Sach-Rückfragen stellen, ob VO Hegel, dem spätenonsphilosophie bei (nicht unbedingt dem historischen 185) ant

ach grundlegenden Klärungen Z.UT Struktur VO  w praktischer Vernunft un Fichte, der „Dialektik der Aufklärung“ her der 1n der SpPUur VO  g Ma-
Freiheit, den Postulaten die nicht AUS Ermöglichungsbedingungen iTan- rechal Blondel
szendenten Erfüllungsversprechen verkommen dürfen, 36), dem höchsten (sut Frankfurt a. M Jörg Splettun! bes ZUT Unterscheidung VO  - (konstitutivem Schematismus un (regulati-
ver) Symbolisierung bestimmt den systematischen Urt der Religion: parallel
ZUT Geschichte als dem Regulativum für das außere Handeln 1n (negativ) Recht
un (positiv) Politik bildet sS1e das Regulativ für das Innere 1n Gesinnungs- un Schmidt-Leukel, Perry rundkurs Fundamentaltheologie. 1ne Einführung 1n
Zweckeethik. S1e entspringt dem „transzendentalen Konflikt“ des Menschen die Grundfragen des christlichen Glaubens. München: Don Bosco Verlag
„zwischen der unbedingten Verpflichtung AUS dem transzendentalen Subjekt- 1999 291 S kt 36,00 ISBN 3—-/7693—-1146-—1
begri{ff un! der endlichen Realıität se1nes Selbst“ (79  — So geht N1IC. das
Phänomen Religion, sondern noumenal die Möglichkeitsbedingungen sich Um vorab 34 Diese 1n  ung 1n die Fundamentaltheo-
vollziehender Sittlichkeit. Am Christus-Symbol exemplifiziert die ihm logie erfüllt eigentlich alle Krıterien, die I1a  - VO  - eiINerT studiums-

pr  ikablen Einführung dieser Art erwartet. S1e bietet nicht I11ULI for-folge hier gewahrte zwischen „philosophistischer Reduktion“ die das
GIe Deus unterschlüge) un! theologischem „salto mortale“ der konstitutiv male Strukturen und Überblickspassagen, sondern äßt sich uch auf

idolisch, symbolisch nehme) Solch „offenbarungsfundamentalistischer nhalte en S1ie olg der klassischen Gliederung (Religion Offenba-
Umschlag“ 1m „pneumatologischen Zirkel“ heißt hier umstandslos a -
sittlich“ (102) mit den bekannten Etiketten: Intoleranz, Denkverbaot, Vermitt-

rung Glaube Kirche), daß S1e eigentlich uch jenseits der kKıgen-
willigkeit jeweiliger V{. TauC. ist. S1ıe ist VO Umfang her „STU-lungsmonopol der Priesterschaft, absurder Missionsauftrag489  2000 Jahrgang 9 6 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  490  xistische Kirchenpolitiker mitunter auch, die BK müsse durch kon-  Seins an. Nicht normativ mit Religion befassen sich die Religionswissenschaf-  fessionsspezifisch-katholische Argumentation ihre kirchliche Ak-  ten. 3. Religion und öffentliches Handeln (D. äußert sich zum Staatskirchen-  recht, der Gesellschaftspolitik, dem religiösen Dialog in der Moderne). 4. Reli-  zeptanz erhöhen. Aus verlegerischen Gründen raumsparend ohne  einzelne Fundortangaben konzipiert, erweist sich die Chronik von  gion und Anthropologie: Als empirische arbeitet Anthropologie der Religions-  G. als beachtenswerter Beitrag zur Aufarbeitung der historischen Re-  philosophie und Geschichtsphilosophie zu — die ihrerseits beide ihr als tran-  szendentaler zuarbeiten, bzgl. der unbedingten Ausgerichtetheit des Menschen  levanz friedenspolitisch engagierter Katholiken aus Ost- und West-  als sinnlichen Vernunftwesens. So fordern schließlich Anthropologie und Got-  europa im politischen Bezugs- und Spannungsfeld konfliktgeladener  tes-Lehre sich gegenseitig: in einer Pneumatologie, für die im Rahmen kriti-  internationaler Verhältnisse.  scher Philosophie das letzte Subjekt natürlich der menschliche Geist ist. Das  Die Protokolle von Beratungen der Vertreter verschiedener Staats-  tut der Unbedingtheit keinen Abbruch, da die ja (siehe eingangs) „der Tran-  kirchenämter lassen auch deren strategische und taktische kirchen-  szendentalität des sittlichen Selbstbezugs, nicht der Transzendenz des Gegen-  standes“ geschuldet ist: „Insofern der Religiöse wahrhaft religiös ist, wird ihm  politische Vorstellungen erkennen.  durch die Aufklärung nichts, andernfalls nur der Aberglaube genommen“  Leipzig  Kurt Meier  (213). Die Sonderrolle der Religion aber bleibt gerechtfertigt, solange die  menschliche Situation durch den transzendentalen Konflikt gekennzeichnet  bleibt.  Der Anhang bringt ein Schaubild zum System von Kants praktischer Phi-  Religionsphilosophie/Fundamentaltheologie  losophie, das Literaturverzeichnis und ein Sach- (kein Namen-)Register (die  wenigen Druckfehler stören den Sinn nicht; IIX statt VII?).  Dierksmeier, Claus: Das Noumenon R;ligion. Eine Untersuchung zur Stellung  Eindrucksvoll, wie systematisch Religion hier kantimmanent ge-  der Religion im System der praktischen Philosophie Kants. — Berlin: W. de  dacht wird - und wie kantimmanent dies geschieht. Erklärlich sicher  Gruyter 1998. VIII, 238 S. (Kantstudien. Ergänzungshefte, 133), Ln DM  ein Stück weit aus dem Gegenüber zu reformatorischen Positionen  158,00 ISBN: 3-11-016288-1  (wie etwa Rosenaus Plädoyer zum Abraham-Opfer [übrigens nicht  „Religion ist ja im Kern nichts anderes, als der Versuch von Sub-  minder ahistorisch irrig als Kant/Kierkegaard; geht es doch statt um  Ethik und Gehorsam um die Glaubenshoffnung — Röm 4; Hb 11], das  jekten, in gemeinschaftlicher Anstrengung einer ethisch asymmetri-  schen Welt stets aufs neue sittliches Gepräge und sittlichen Sinn zu  die gebotene Unterscheidung der Geister als Anmaßung denunziert  geben“ (194; 213: „Für wahrhaft religiöse Selbstbezüge ist ein tran-  und die „Lebendigkeit“ des biblischen Gottes in Schellings gewitt-  rigem Finster-Hell findet, als wäre eine solche Sakralität noch anbe-  szendentes Objekt außer uns entbehrlich“). Kenntnisreich und mit  so entschiedener wie differenzierender Konsequenz erarbeitet die  tungswürdig); doch warum z.B. keinerlei Bezug auf die Arbeiten R.  Hamburger Diss. den „Voraussetzungsboden“ (11) normativer Religi-  Schaefflers, die einen anderen Kant zeigen? Jenseits kantexegetischer  Punkte wären Sach-Rückfragen zu stellen, ob von Hegel, dem späten  onsphilosophie bei (nicht unbedingt dem historischen — 185) Kant.  Nach grundlegenden Klärungen zur Struktur von praktischer Vernunft und  Fichte, der „Dialektik der Aufklärung“ her oder in der Spur von Ma-  Freiheit, den Postulaten (die nicht aus Ermöglichungsbedingungen zu tran-  rechal /Blondel.  szendenten Erfüllungsversprechen verkommen dürfen, 36), dem höchsten Gut  Frankfurt a. M.  Jörg Splett  und bes. zur Unterscheidung von (konstitutivem) Schematismus und (regulati-  ver) Symbolisierung bestimmt D. den systematischen Ort der Religion: parallel  zur Geschichte als dem Regulativum für das äußere Handeln in (negativ) Recht  und (positiv) Politik bildet sie das Regulativ für das Innere in Gesinnungs- und  Schmidt-Leukel, Perry: Grundkurs Fundamentaltheologie. Eine Einführung in  Zweckeethik. Sie entspringt dem „transzendentalen Konflikt“ des Menschen  die Grundfragen des christlichen Glaubens. — München: Don Bosco Verlag  „zwischen der unbedingten Verpflichtung aus dem transzendentalen Subjekt-  1999. 291 S., kt DM 36,00 ISBN: 3-7698-1146-1  begriff und der endlichen Realität seines Selbst“ (79). So geht es nicht um das  Phänomen Religion, sondern noumenal um die Möglichkeitsbedingungen sich  Um es vorab zu sagen: Diese Einführung in die Fundamentaltheo-  vollziehender Sittlichkeit. Am Christus-Symbol exemplifiziert D. die ihm zu-  logie erfüllt eigentlich alle Kriterien, die man von einer studiums-  praktikablen Einführung dieser Art erwartet. Sie bietet nicht nur for-  folge hier gewahrte Mitte zwischen „philosophistischer Reduktion“ (die das  vere Deus unterschlüge) und theologischem „salto mortale“ (der es konstitutiv  male Strukturen und Überblickspassagen, sondern läßt sich auch auf  = idolisch, statt symbolisch nehme). Solch „offenbarungsfundamentalistischer  Inhalte ein. Sie folgt der klassischen Gliederung (Religion — Offenba-  Umschlag“ im „pneumatologischen Zirkel“ (100) heißt hier umstandslos „un-  sittlich“ (102), mit den bekannten Etiketten: Intoleranz, Denkverbot, Vermitt-  rung / Glaube — Kirche), so daß sie eigentlich auch jenseits der Eigen-  willigkeit jeweiliger Vf. brauchbar ist. Sie ist vom Umfang her „stu-  lungsmonopol der Priesterschaft, absurder Missionsauftrag ... Ein eigenes  dentenfreundlich“, enthält gute bibliographische Hinweise und sehr  Kap. gilt kritisch dem religiösen Gefühl (R. Otto), darin der schöne Satz (113),  das Bilderverbot meine nicht die Versinnbildlichung des Göttlichen, sondern  hilfreiche Arbeitsblätter zur Vertiefung.  die Vergötterung des Sinnbilds. Kernaussage indes: es gehe, statt um Objektbe-  Am Anfang steht eine kurze Einführung in die Aufgabe, Ge-  ziehung, um die phänomenale Seite der Beziehung des Subjekts auf das tran-  schichte und Methode der Fundamentaltheologie, die auf das We-  szendentale Selbst (115), sonst hieße Liebe zu Unendlichem realiter Haß auf  sentliche reduziert ist. Am Ende dieser Einleitung sind die wichtig-  das Endliche (116). Private Symbolbildung bleibt prekär. In Zufluchtsuche vor  sten Gesamtdarstellungen vorgestellt (die brillante Gesamtdarstel-  der Ungeschütztheit eines sinnlosen Lebens schließen die Individuen sich zu  lung von Jürgen Werbick, 2000 erschienen, konnte der Vf. noch nicht  ethischen Gemeinschaftswesen zusammen (womit — gegen Kants Wortlaut —  kennen). Unter verschiedenen Aspekten wird dann in den Kap.n 3-8  nicht bloß die Kirchen gemeint sein müssen, 120).  das Thema „Religion u. Religionskritik“ durchbuchstabiert. Neben  Ähnlich werden Recht und Politik (122-142) und deren Reflexion in der  den „klassischen“ Fragen, die man üblicherweise in vergleichbaren  Geschichtsphilosophie vorgestellt (zu dieser führen Fragen zwischen Indivi-  duum und „forum externum publicum“, 143). Auch hier droht Fundamentalis-  Darstellungen behandelt, kommt auch das Problem des „Redens von  mus, und für dessen Kritik kommen nicht zuletzt die Religionsgemeinschaften  Gott“ (53—69) und das der Theodizee (111-139) vor. Die Kap. 9-12  zum Zuge, v.a. indes die Philosophie als öffentliche Meinung: „nicht Partei im  gehen das Offenbarungsproblem an. Im Kap. 11 kommt das Problem  Meinungsstreit“, „vielmehr Partei für den Meinungsstreit selbst“. So sind die  des Verhältnisses von christlicher Offenbarung und Existenz bzw.  ethischen Gemeinwesen in einen größeren Zusammenhang von Vernunftinsti-  Anspruch der nichtchristlichen Religion zur Sprache. Hier plädiert  tutionen einzubetten.  der Vf. — wie ja auch sonst aus seinen Publikationen bekannt — für  Der dritte Teil gilt Verhältnisbestimmungen. 1. Religionsphilosophie und  Orientierung: Warum sollte menschliches Dasein erlöst werden, statt seine  eine pluralistische Lösung, worüber breit diskutiert wird. Ich möchte  deshalb diesen Punkt hier einklammern. Sachlich tangiert seine  Endlichkeit zu akzeptieren? Religion sollte sich nicht phänomenal von ande-  ren Kulturformen abgrenzen wollen, sondern noumenal die Rede vom Tran-  Position dann natürlich auch die christologische Frage. So meint er,  szendenten auf ihr transzendentales sittliches Zentrum fokussieren. Statt rück-  „daß es von gradualistisch und funktionalistisch ansetzenden Chri-  wärts-, ist der Sinn religiöser Rede wesentlich vorwärtsgewandt (166). 2. Wis-  stologien her keinen Grund gibt, die Möglichkeit weiterer Inkanatio-  senschaften der Religion: Religionsphilosophie ist autonom (ihren Blick äußer-  nen auszuschließen“ (222). Diese Position bietet manche Angriffs-  lich zu nennen wäre fundamentalistische petitio principii, 174); so kann sie die  fläche. Eher wird man sich mit der Deutung der Kirche von ihrer  phänomenalen Religionen kritisieren. Theologie demgegenüber „untersucht  sakramentalen Struktur her befreunden können. Zwar ist mir die  deskriptiv eine Religion im besonderen“ (normativ höchstens bzgl. ihrer selbst,  nicht für Religion, 176). Nicht „die sich verzehrende Widersprüchlichkeit of-  Zuordnung des ökumenischen Problems zur Fundamentaltheologie  gerade in der Münchner Tradition vertraut (Heinrich Fries!), doch  fenbarungstheologischer Dogmen“ (177), sondern die Rechtfertigung der Men-  können elf Textseiten (des 14. Kap.s) kaum einen angemessenen  schen, wie sie sind, indem man ihrem Wunsch nach einem gnädigen Gott statt  eines gerechten entspricht, ist es, „was Kant in wutschäumende Opposition“  Überblick leisten. Daß sich der Vf. hier auch auf eine Art „pluralisti-  bringt (178). Schließlich Gott. Erst jetzt, denn „Religion bedarf nicht übersinn-  sche“ Lösung bei der Bestimmung des Verhältnisses von katholischer  licher Objekterkenntnis, sondern unbedingter Selbstbeziehung“ (183): Gottes-  Kirche und nichtkatholischer Gemeinschaften festlegt (v. a. 249),  lehre spricht den Grund des Guten, die ungeschuldete Möglichkeit sinnhaften  überrascht nicht.kın eigenes dentenfreundlic  “ enthält gute bibliographische Hınwelse und sehrKap gilt kritisch dem religiösen Gefühl (R. tto), arın der schöne Satz (113),

das Bilderverbot meıne nicht die Versinnbildlichung des Göttlichen, sondern hilfreiche Arbeitsblätter Z Vertiefung.
die Vergötterung des Sinnbilds Kernaussage indes: gehe, Objektbe- Am Anfang steht 1ne kurze Einführung 1n die Au{igabe, (36=
jehung, die phänomenale e1te der Beziehung des Subjekts auf das schichte und Methode der Fundamentaltheologie, die auf das We-
szendentale Selbst (115), SONS hieße Liebe Unendlichem realiter Haß auf sentliche reduziert ıst. Am Ende dieser Einleitung sind die wichtig-
das Endliche 116) Private Symbolbildung bleibt prekär. In Zufluchtsuche VOT sten Gesamtdarstellungen vorgestellt die brillante Gesamtdarstel-
der Ungeschütztheit eines sinnlosen Lebens schließen die Individuen sich lung VO. Jürgen Werbick, 2000 erschienen, konnte der V{. noch nicht
ethischen Gemeinschaftswesen (womit ants Wortlaut kennen) Nier verschiedenen Aspekten wird dann 1n den Kap.n Znicht bloß die Kirchen gemeint seın mUuUssen, 120) das Thema „Religion Religionskritik“ durchbuchstabiert. NebenAÄhnlich werden Recht un Politik 122-—142) un! deren Reflexion 1n der den „klassischen“ FTragen, die INa  - üblicherweise 1n vergleichbarenGeschichtsphilosophie vorgestellt (zu dieser führen Fragen zwischen Indivi-
uum un „Torum exXtTernN um publicum“, 143) uch hier droht Fundamentalis- Darstellungen behandelt, kommt uch das Problem des „Redens VO  -

INUS, un für dessen Kritik kommen nicht uletzt die Religionsgemeinschaften (sOfft“ 3-—69) un das der Theodizee 111—139) VO  b Die Kap GQ—12
ZU Zuge, indes die Philosophie als öffentliche Meinung: „nicht artel 1m gehen das Offenbarungsproblem Im Kap 17 kommt das Problem
Meinungsstreit“, „vielmehr Parteı für den Meinungsstreit se So sind die des Verhältnisses VO christlicher Offenbarung un Ex1istenz bzw.
ethischen Gemeinwesen 1n einen größeren Zusammenhang VOIl Vernunftinsti- Anspruch der nichtchristlichen Religion ZUTC Sprache. Hıer plädiertutionen einzubetten. der V{. w1e ja uch SONS dUS seinen Publikationen bekannt fürDer dritte Teil gilt Verhältnisbestimmungen. Religionsphilosophie und
Orientierung: Warum sollte menschliches Daseiın erlöst werden, seline

1nNe pluralistische LÖSUNg, worüber breit diskutiert wird Ich möchte
deshalb diesen Punkt hier einklammern. aCcC  16 tangıert se1ineEndlichkeit akzeptieren? Religion sollte sich N1C phänomenal VOI ande-

TeI Kulturformen abgrenzen wollen, sondern noumenal die ede VO Iran- Posıtion dann natürlich uch die christologische Frage. S0 meınt GL,
szendenten auf ihr transzendentales sittliches Zentrum fokussieren. rück- „daß VOIL gradualistisch un funktionalistisch ansetzenden hri-
warts-, ist der INn religiöser Rede wesentlich vorwärtsgewandt Wis- stologien her keinen Grund gibt, die Möglichkeit welterer Inkanatio-
senschaften der Religion: Religionsphilosophie ıst autonom (ihren Blick außer- 1e  - auszuschließen“ 222} Diese Posıtion bietet manche Angriffs-ich e1NNeN wWarTe fundamentalistische petit1i0 princ1p1l, 174); ann s1e die aC her wird INa  e sich mıiıt der Deutung der Kirche VO ihrer
phänomenalen Religionen kritisieren. Theologie demgegenüber „untersucht sakramentalen Struktur her befreunden können. Zwar ist IN1ır diedeskriptiv iıne Religion 1mM besonderen“ (normativ höchstens bzgl ihrer selbst,
N1C. für Religion, 176) 16 STa ß  1€ sich verzehrende Widersprüchlichkeit B Zuordnung des ökumenischen Problems ZUTFLKC Fundamentaltheologiegerade 1n der Münchner Tradition vertraut CITiFIG. Fries!), dochtenbarungstheologischer Dogmen“ 477 sondern die Rechtfertigung der Men- können eltf JTextseıiten des Kap.s) kaum eiınen daNSEMLESSENENschen, wI1e s1e sind, indem Ial ihrem Wunsch nach einem gnädigen .ott
e1Nnes gerechten entspricht, ist C: 9  as ant ın wutschäumende Upposition“ Überblick eisten. Daß sich der V+t: hier uch auf 1ne Art „pluralisti-
bringt 178) Schließlich ‚ott Lirst jetzt, enn „Religion bedarf nicht übersinn- sche“ Lösung bei der Bestimmung des Verhältnisses VO  - katholischer
licher Objekterkenntnis, sondern unbedingter Selbstbeziehung“ 183) (Gottes- Kirche un nichtkatholischer Gemeinschaften testlegt 249),ehre spricht den Grund des uten, die ungeschuldete Möglichkeit sinnhaften überrascht nicht
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Von den Vorbehalten diesen pluralistischen Anspruch ab- auf die kirchliche un theologische Tradition hat gewiß 1Ne bewah-
gesehen, darf dieses Buch sicher als e1in gutes Lernmittel Hr das theo- rende Funktion. ESs geht ber arüber hinaus uch darum, In der Be-
logische Studium angesehen werden. Darüber hinaus ist 1ne gute SEeßNUNgG miıt der or1ginalen Tradition 1ıne dynamische Unruhe 1n

für alle den systematischen Grundfächern Interessierten. die heutige Theologie einzubringen. er Fortschritt 1ın der heo-
Münster Harald agner logie wird 1n eiINeT gewlssen Weise erkauft UTrC e1N „Zurücktreten

VO  - Einsichten und Wahrheitsmomenten, die ‚auch‘ wahr sind“
420) Als Beispiel nenn den I1 Subordinationismus INa 1l-
her Irüher ater In der Trinitätstheologie. DiIie stärkere Urientierung

der ökonomischen Irınıtat kann die steri| gewordene reinNn begriff-Dogmatik Okumenische Theologie liche Logik eiINerTr immanenten Trinitätstheologie überwinden. E1N
Rückgang auf die 5Süß.6 „Unvollendetheit der patristischen Eschato-

Rahner, Karl amtlıche Werke Spiritualität und Theologie der Kırchen- logie  66 (im Vergleich ZUTL Lehre Benedikts 1II.) zwiıngt uUllS, arüber
väter, hg. bearbeitet VO  - Andreas Batlogg Düsseldorf / Freli- nachzudenken, „„ob u1lls nicht die Auferstehung des Fleisches
burg Benzi1iger Herder 1993 (Sämtliche Werke, 3) geb ISBN.: sehr einem ‚unwesentlichen‘ Nachtrag der ‚geistigen‘ Seligkeit g -Benziger: 3-545—22124-—5 / Herder: 3—451-23703-—2 worden ist  66 ebd Der aus  rliche Editionsbericht VO Karl
Im vorliegenden Bd der Sämtlichen chriften arl Rahners wird Neufeld (XIIL—-XXXI) giDt 1Ne hervorragende Einführung 1n

Z ersten Mal die theologische Doktorarbeit VO. 1936 nE latere den theologiegeschichtlichen und biographischen ZusammenhangChristi“ Druck vorgelegt, die ausführlich das biblische un: patrı- un prasentiert die abgedruckten Schriften K.ıSs untier dem ıterarıi-
stische Thema des Hervorgangs der Kirche d Uus der Seitenwunde des schen und theologischen Gesichtspunkt ihrer Genese un leiben-

Kreuz erhöhten Christus behandelt und Ende noch einen den Bedeutung für die Theologie RS der sich uch nach der Lektüre
Einblick 1n die Entwicklung des Themas 1mMm Mittelalter und der Neu- dieses des se1lner Säüämtlichen Werke als eın immer den Glauben
eıt gibt Wıe sehr über ıne bloß positivistisch begründete Insti- regender und das Denken vertiefender Lehrer erwelst.
tutionenekklesiologie hinausgeht, kommt schon 1 ersten Satz ZU München Gerhard Ludwig MüllerAusdruck: E1n wundervolles ild stand den Christen der Urkirche
VOTL der Seele, WEeEeI111 sS1e die Kirche dachten. DIie Kirche ist ihnen
Jungfrau und Mutter zugleich, die KOn1g1ın 1ın goldenem Gewand
und goldenen chuhen NaC. der Aberkios-Insc  ift, Rez.), die
Braut Christi, die Multter er Lebendigen, die zweıte kva, die Her- Rahner, Karl Sämtliche Werke Der Mensch ın der Schöpfung, hg. der
T1N, die vollkommene und unversehrte Jungfrau Selbst als Tau Karl-Rahner-Stiftung unter der Leitung VO  - Karl Lehmann, bearbeitet

VO.  - Karl-Heinz Neufeld. Freiburg Zürich Herder Benz1ger 1993Christi hne Runzel und dem geistüberschatteten Wasser der 548 Karl Rahner. Sämtliche Werke, 8) geb ISBN: Her-Taufe entstiegen, gebiert s1e, die heilige Jungfrau, uUunNs, ihre Kinder, der: — 451-23702—4 Benzi1ger: 3-545—-22121-—0
AUus dem Wasser und dem e1s5 einem Leben“ In dieser
für die damaligen Verhältnisse quantıtativ durchaus nicht knappen Im wesentlichen nthält der vorliegende den ext der ScChöp-

Iungslehre, den Rahner 1n Se1INeT großen Innsbrucker eıt mıiıt demDoktorarbeit 10—-84 gewährt u1ls einen 16 1n die biblischen
und patristischen Quellen Se1INeT Spiritualität. ET ıst keineswegs der Wintersemester 949/50 begonnen hat Diesem Jext, der 1U ATST-
bloß spekulative und abstrakte Denker, der sich 1n transzendentale mals gedruc vorliegt, gehen 1mM 'e1l Aufsätze und Beltrage Z.U.

Höhen hinaufschraubt, sondern ist der glaubende CAhrıst, der theologischen Begriit der Konkupiszenz OCraus (3—-37) Die Schöp-
ngslehre ist 1n drei Teilen entwickelt: De Deo cCreante; De Deo ele-se1iNne Theologie 1n eiNer hohen Reflexionskraft immer zurückführt

auf die persönliche Begegnung mıiıt Jesus Christus, dus dessen urch- vante; De peccatu originali. In der Durchfi  rung ist die lateinisch g-
bohrter Seıite die Liebe (sottes hervorgeht, die den Glauben ott haltene, sehr gut übersetzte Vorlesung nach scholastischer

auigebaut. Nach der Formulierung der These werden die gegente1-un die Nachfolge Jesu Christi ermöglicht (vgl uch den erwels auf
die Herz-Jesu-Andacht). S0 ist diese kleine Schrift e1N Beıtrag Z.UT ligen Lehrpositionen genannt un dann These, Beweilse, Erklärungen
Klärung der FrTage, ‚„„WarumIn der Christ se1ın Leben nicht einfach und Begriffspräzisierungen eigefügt. S0 kann sich der Hörer un 17 B-
nach den allgemeinen Normen des Dogmas und der Moral (diese SCr der Vorlesung mıiıt dem BaANZEI biblischen, historischen und dog-

mengeschichtlichen Material vertraut machen, daß sich die speku-als allgemeine Gesetze gefaßt) gestalten hat; sondern nach dem
konkreten, individuellen Leben Jesu, das für diese Gestaltung nicht lative Erläuterung des Problems nicht 1n uftigen Höhen verliert, 101805

bloß veranschaulichender Einzelfall VO  w schon unabhängig davon dern sich material gesättigt vollziehen und Kern des Problems ab-
gewußten allgemeinen Normen des christlichen ase1ns 1st, sondern arbeiten kann Unabhängig VO. der Detailfrage, daß Rahner damals

den Monogen1smus 1n einem estimmten Sinn noch für unerläßlichals einzelnes dessen Norm selbst“ 83) In dieser Ausgabe folgen
wel Auf{fsätze ABn Messalianisches Fragment her die Taufe“ VO 1e für die Konsistenz des Erbsündedogmas, scheint I1r für die SE
1937 und e1Nn weıteres für die Spiritualität bedeutsames Thema „Laı- geNW: besonders der Teil, der sich mıiıt dem Thema Erbsünde be-
enheiligkeit 1mM christlichen Altertum“ VO  - 1939 ach diesen beiden schäftigt, VO bleibender Relevanz. DIie Schöpfungsvorlesung Rah-

NEIS, die hier allgemein zugänglich gemacht WIT  d! ist nicht LLULr: fürBlöcken, die einem 'eil un zugewlesen sind, olg 1m 'e1il der
Abdruck eiNes berühmten Werkes VOIl R $ „ASZeESE und Mystik INn der das Studium der Entwicklung des Rahnerschen Denkens interessant.
Väterzeıt“ 125—390). Bekanntlich handelt sich dabei 1ne S zeıgt sich anderen Stellen 1n ausgreifenderer Weıise. ist

diese Vorlesung uch heute noch bedeutsam ZUTL Schärfung des Pro-Übersetzung, reiche Überarbeitung und wesentliche LTrWwelterung e1- blembewußtseins. eder, der S1IC. systematisch mıt den Themen der11eS Buches VOI Marcel Viller. Das 1939 erschienene Werk dient als
EeNTDUC für das LEeU entstandene Studienfach Aszese und Mystik. „Schöpfung“, „Gottebenbildlichkeit des Menschen“;, „Urstand“,
Auch hier sticht Rıs ungeheurer Kenntnisreichtum der Patristik un ‚Sündenfall“ „Erbsünde“, ‚Gnade und Erlösung“ beschäftigen will,

wird bei Rahner viele hilfreiche Anregungen finden. Im elder Scholastik 1NSs Auge. Souverän geht mıiıt den Quellen und
äßt sich ın se1lner Darstellung VOIl e1iNer ausgiebigen Kenntnis der 515-533) sind einige Rez.en beigegeben, die zeitlich und thematisch
Sekundärliteratur leiten, WEeNnn alle großen ertreier der Aszese 1n den Umkreis der Innsbrucker Schöpfungsvorlesung gehören. Her-
und Mystik nenn und die wesentlichen Themen behandelt WI1e das vorzuheben sind die Besprechungen der Dogmatiken VO  b Schmaus

und Diekamp, und uch VO.  — ermann Werk „Emil BrunnersMartyrium, das Jungfräulichkeitsideal, das Mönchtum 1n Sse1INeT gT1€-chischen, syrischen und lateinischen Ausrichtung, WE die BIOr Lehre VO  a} der ursprünglichen Gottebenbildlichkeit des Menschen“,
Ben Mystiker und Heiligen 1mM Kontext der Spiritualitätsentwicklung dann uch die Besprechung des siebten Bdes der eutschen Thomas-
arste Man hat spater den Vorwurtf gemacht, berücksichtige Ausgabe /AOD Thema „Schöpfung und Urzustand des Menschen“;,

ber uch die Kez.en Ludwig tts Dogmatik und A uch VO  Hwen1g die historische Dimension der Theologie. Hıer haben WI1T
den Beweis dafür, daß sich ausgiebig mıiıt den Quellen auseln- Mitterer, „Dogma un Biologie der Heiligen Famil:  1e  L Der Edi-
andergesetzt hat und daß die Geschichte immer Voraussetzt und tionsbericht (XI- positioniert Rahners Innsbrucker chöp-
1ın se1ın systematisches Denken einbezieht. Im eıl finden sich über Iungsvorlesung biographisch und systematisch 1m Gesamtkontext

Kez.en Büchern, die zeitlich und SaC  16 mıiıt der Thematik des theologischen Lebenswerkes. Zweitellos wird dieser auf S1IO-
der Spiritualität und Theologie der Kirchenväter verbunden sind Des Interesse der Karl-Rahner-Forschung stoßen. Wer über chöpfung
Besondere Beachtung verdient die KRez er Altaners Patro- und Erbsünde lehren hat der sich 1n diese Thematik vertielt, wird
logie VO  - 1951 416—420) skizziert hier kurz selin Verständnis sich nicht nehmen lassen, diesem greifen.
VO iel des Studiums der patristischen Theologie. Der Rückbezug München Gerhard Ludwig Müller
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Rahner, Karl Grundkurs des Glaubens. Studien ZU Begri{ff des Christen- rUu1L15 SO bietet der Grundkurs „auf der ersten Reflexionsstufe“ doch
LUMS, bearbeitet VO.  - Nikolaus chwerdtfeger / Albert Rafftfelt TE1N- einen Überblick über das (;anze der christlichen Glaubenslehre (459)burg Benziger Herder 1999 IX, 576 Karl Rahner. Sämtliche Werke, 26), Albert Raffelt, der schon bei der Redaktion des eTsten Erscheinensgeb ISBEN Benzi1ger: SA —22 126-—-1 Herder 3—4551-—-23726-—1 des Grundkurses 1976 mıt ückgri auf das Material der gleichnami-

SCH Vorlesungen 1n üunchen un: unster einen wesentlichen Be1-Im vorliegenden Bd wird innerhalb der Reihe der Sämtlichen
Werke Karl Rahners der „Grundkurs des Glaubens“ 1n se1lner UlL- ırag geleistet hat, hat sich uch hier dieses bedeutsame Werk Rıs
sprünglichen ers1io0n VO 1976 ediert. Angefügt sind AB welıteren verdient gemacht un 360888{ mıt Nikolaus Schwerdtfeger 1ıne
Verständnis das Vorwort ZUT japanischen und ungarischen Ausgabe, ausgezeichnete Präsentation des R.schen Grundkurses vorgelegt.
un dazu 1mM 'eil und Aufsätze un: Interviews, die den Be- München Gerhard Ludwig Müller
griff der Kurzformel des Glaubens und die Fragen kreisen, Wäas der
Inhalt der christlichen Botschaft und das Wesentliche des Christseins
sSe1 HS geht hier nıcht inhaltlich 1ıne 1U Besprechung des Boomgaarden, Jürgen: Das Verständnis der Wirklichkeit. Dietrich onhoetftfers„Grundkurses“, der hne Zweitel eines der bedeutendsten theologi- systematische Theologie und ihr philosophischer Hintergrund 1n 99- un
schen Werke des Jh.s arste Be1l eTt Kritik, die gegenüber die- eIn“. Gütersloh: Chr. Kalser (sütersloher Verlagshaus 1999 D20 Da kt
SCI Darstellung des „Begri{ffs des Christentums“ bei möglich ist 98,00 ISBN. 3—-57/9—-02637—2
wird darın doch 99  1€ Evidenz des Christlichen“ erkennbar, w1e Jo- Dietrich Bonhoeffer 1ın sSe1INeTr Diss. „Sanctorum Commun10“
seph Katzınger 1978 beli eINeT Besprechung 1n der Theologischen KRe- (1927) 1n echter Interdisziplinarität die Soziologie für den Kirchen-
VU!  D 177186 ausdrückte, der damals schon sagte „Man mMu. dank- gedanken rezıplert, hne sich ihr methodisch unterwerifen, hat
bar se1N, daß als Frucht al seliner Bemühungen zuletzt diese 1MpO- 1n „Aktun Seiın“, der Habil.schrift VO  - 1931, die Philosophie, und
n];erende Synthese geschaffen hat, die 1ne Quelle der Inspiration Z Wi 1n ihren gegenstrebigen Tendenzen VO  . Transzendentalismus
lJeiben WirTd, WE e1Nn Großteil der heutigen theologischen Produk- und Ontologie, 1n die theologische Reflexion einbezogen, hne sich
t1on VEILSESSECN vaf- uch WeTlTr schon mehrere Male den Grund- e1INeTr VO  5 beiden unterzuordnen. „Bonhoeffers493  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  494  Rahner, Karl: Grundkurs des Glaubens. Studien zum Begriff des Christen-  rung. So bietet der Grundkurs „auf der ersten Reflexionsstufe“ doch  tums, bearbeitet von Nikolaus Schwerdtfeger / Albert Raffelt. — Frei-  einen Überblick über das Ganze der christlichen Glaubenslehre (459).  burg: Benziger / Herder 1999. IX, 576 S. (Karl Rahner. Sämtliche Werke, 26),  Albert Raffelt, der schon bei der Redaktion des ersten Erscheinens  geb. DM 178,00 ISBN: Benziger: 3-545-22126—1 / Herder 3-451-23726-—1  des Grundkurses 1976 mit Rückgriff auf das Material der gleichnami-  gen Vorlesungen in München und Münster einen wesentlichen Bei-  Im vorliegenden Bd wird innerhalb der Reihe der Sämtlichen  Werke Karl Rahners der „Grundkurs des Glaubens“ in seiner ur-  trag geleistet hat, hat sich auch hier um dieses bedeutsame Werk R.s  sprünglichen Version von 1976 ediert. Angefügt sind zum weiteren  verdient gemacht und zusammen mit Nikolaus Schwerdtfeger eine  Verständnis das Vorwort zur japanischen und ungarischen Ausgabe,  ausgezeichnete Präsentation des R.schen Grundkurses vorgelegt.  und dazu im Teil B und C Aufsätze und Interviews, die um den Be-  München  Gerhard Ludwig Müller  griff der Kurzformel des Glaubens und die Fragen kreisen, was der  Inhalt der christlichen Botschaft und das Wesentliche des Christseins  sei. Es geht hier nicht inhaltlich um eine neue Besprechung des  Boomgaarden, Jürgen: Das Verständnis der Wirklichkeit. Dietrich Bonhoeffers  „Grundkurses“, der ohne Zweifel eines der bedeutendsten theologi-  systematische Theologie und ihr philosophischer Hintergrund in „Akt und  schen Werke des 20. Jh.s darstellt. Bei aller Kritik, die gegenüber die-  Sein“. — Gütersloh: Chr. Kaiser / Gütersloher Verlagshaus 1999. 620 S., kt  ser Darstellung des „Begriffs des Christentums“ bei R. möglich ist: es  DM 98,00 ISBN: 3-579-02637—-2  wird darin doch „die Evidenz des Christlichen“ erkennbar, wie es Jo-  Hatte Dietrich Bonhoeffer in seiner Diss. „Sanctorum Communio“  seph Ratzinger 1978 bei einer Besprechung in der Theologischen Re-  (1927) in echter Interdisziplinarität die Soziologie für den Kirchen-  vue (177-186) ausdrückte, der damals schon sagte: „Man muß dank-  gedanken rezipiert, ohne sich ihr methodisch zu unterwerfen, so hat  bar sein, daß R. als Frucht all seiner Bemühungen zuletzt diese impo-  er in „Akt und Sein“, der Habil.schrift von 1931, die Philosophie, und  nierende Synthese geschaffen hat, die eine Quelle der Inspiration  zwar in ihren gegenstrebigen Tendenzen von Transzendentalismus  bleiben wird, wenn ein Großteil der heutigen theologischen Produk-  und Ontologie, in die theologische Reflexion einbezogen, ohne sich  tion vergessen ist“ (449). Auch wer schon mehrere Male den Grund-  einer von beiden unterzuordnen. „Bonhoeffers ... ‚Akt und Sein‘ ist  kurs gelesen und durchgearbeitet hat, wird bei einer erneuten Lektüre  ein einziger Streit mit der Philosophie, nicht nur weil Gott dem Den-  immer neu gefesselt sein von der existentiellen Dichte und der speku-  ken nicht preisgegeben, sondern weil andererseits Gott dem Denken  lativen Kraft, mit der R. aus der geistigen Existenz des Menschen her-  auch nicht entzogen werden soll“ (197).  aus die Gottesfrage entwickelt und den Menschen vor das absolute  Schon „Akt und Sein“ hatte den Rez.en abgeschreckt und die Re-  Geheimnis Gottes hinführt.  zeption nicht gerade gefördert. Auch die umfangreiche, sich als über-  Die neun Durchgänge durch den Begriff des Christentums sind freilich  aus subtiler Kommentar dieser Schrift vollziehende Studie von Jür-  gen Boomgaarden ermutigt den heutigen Rez.en nicht unbedingt.  nicht alle von gleichartiger Durchführung und gleichem Gewicht (1. Der Hörer  der Botschaft; 2. Der Mensch vor dem absoluten Geheimnis; 3. Der Mensch als  Die Komplexität des Bonhoefferschen Unternehmens wird nämlich  das Wesen der radikalen Schuldbedrohtheit; 4. Der Mensch als das Ereignis der  nicht etwa reduziert, sondern zunächst rigoros verschärft, weil die  freien, vergebenden Selbstmitteilung Gottes; 5. Heils- und Offenbarungs-  akribische Auslotung des Textes einhergeht mit häufig sich verselb-  geschichte; 6. Jesus Christus; 7. Christentum als Kirche; 8. Bemerkungen zum  ständigenden Analysen der von Bonhoeffer nicht immer trennscharf  christlichen Leben; 9. Die Eschatologie; Epilog: Kurzformeln des Glaubens). In  und quellenorientiert rezipierten Theorien Kants, Fichtes, Hegels,  den letzten Jahren gibt es in manchen Bereichen der theologischen Literatur  Husserls, Schelers und Heideggers. Das Buch, vielleicht nicht in  eine merkwürdige Einstellung gegenüber R. Man wirft ihm vor, durch den tran-  szendentalen Ansatz die konkrete Geschichtlichkeit des Christentums zu rela-  allen Details der Kommentierung, war dennoch notwendig. Es stellt  tivieren. Der Rez. muß zugeben, daß ihm nach langjähriger Beschäftigung mit  sicher, daß Bonhoeffer in dem Bemühen, die neuzeitliche Philoso-  der Theologie R.s der diesbzgl.e Vorwurf sachlich nie eingeleuchtet hat, weil er  phie kreativ für seinen eigenen theologischen Ansatz zu nutzen,  für sich vielleicht einzelne zu knapp geratene Formulierungen in Anspruch  wirklich sie nutzt und nicht eine philosophische Karikatur ihrer  nehmen kann, aber aus dem Gesamtduktus und Ansatz R.s kein echtes Argu-  selbst.  ment beibringen kann. Die transzendentale und die kategoriale Offenbarung  verhalten sich nicht wie Ziel und Mittel, wobei bei Erreichung des Ziels das  B. verfolgt das Ziel, die von Bonhoeffer „systematisch-typologisch“ (AS,  55) dargestellten Philosophien im Gefüge ihrer theologischen Verwendung zu-  Mittel hinfällig wäre. Sie sind die beiden Aspekte der einen und selben Offen-  nächst einmal freizulegen, in sich selbst nachvollziehbar zu machen und so  barung, die aber durch die Ausgießung des Heiligen Geistes des a priori  den oft hermetischen Gedankengang von ‚Akt und Sein‘gründlich aufzuhellen.  menschlichen Geistes und antwortenden Handelns schon eröffnen muß, damit  der Mensch das Wort, das Fleisch geworden ist, auch erkennen und annehmen  Nach einer biographischen, werk- und interpretationsgeschichtlichen Ein-  kann. So wie die Sendung des Geistes die Sendung des Sohnes nicht überflüs-  leitung im ersten Teil, widmet sich der zweite Teil der philosophischen Detail-  arbeit. An drei Fronten — Transzendentalismus, Idealismus, Ontologie — bewegt  sig macht, so ist auch der Sohn nur zu erkennen durch den Heiligen Geist (vgl.  sich Bonhoeffer, um seine philosophierende Theologie kritisch ins Spiel zu  1 Kor 12,3). In einem hier abgedruckten Beitrag zum Grundkurs des Glaubens  bringen: dem kantischen Transzendentalismus bleibe er — gegen die Neukantia-  akzeptiert R. selbst die Charakterisierung seines Denkens als transzendentale  Theologie. Aber er wehrt sich gegen eine Verkürzung des Ganzen seiner Theo-  ner Windelband und Knittermeyer — treu in dessen Bemühen um eine wirk-  logie auf diesen Aspekt. Wie sich Transzendentalität und Geschichtlichkeit zu-  liche Gegenstandserkenntnis, die das ganze menschliche Dasein umfaßt. Ge-  stritten wird über den Anspruch des „Ich denke“, eine solche Ganzheit verbür-  einander verhalten und einander bedingen, beschreibt er selbst so: „In meinem  gen zu können. Entsprechend bedeute „Akt und Sein“ für Bonhoeffer, daß ich  Verständnis bedeutet diese Kennzeichnung schlicht die Anerkennung der Ein-  denkend existiere (mir selbst also transzendent bleibe) und dies doch nur in  sicht, daß bei allen Sätzen des Glaubens und der Theologie immer auch, um sie  wirklich verantworten zu können, gefragt werden muß, wie und warum der  der Spontaneität eines (Denk-)Aktes kann. Das „Ich denke“ ist keine Einheit  Mensch von seinem eigenen, allerdings konkreten und somit immer schon un-  mehr, Kants Zentralgedanke, so B., im Kern erschüttert.  Während im „echten“ Transzendentalismus der Horizont der Transzen-  ter der Gnade der Selbstmitteilung Gottes unweigerlich stehenden Wesen her  denz, vor dem die Frage nach Ganzheit und Einheit überhaupt erst möglich  der sei, den diese Sätze wirklich angehen können und müssen. Diese Kenn-  wird, gewahrt bleibe, tilge der Idealismus, so sehr Bonhoeffer auch seiner Ver-  zeichnung bedeutet nicht, daß in meiner Theologie der Mensch nur in seiner  abstrakten Transzendentalität und nicht in seiner Geschichtlichkeit und Ge-  schärfung der Frage nach dem „Ding an sich“ im Hegelschen „Begriff“ und in  schichte Subjekt des Glaubens und der Religion sei. Er ist für mich als ge-  Fichtes Forderung der Selbständigkeit des Ich folgt, gerade diesen Horizont. In  einem rein akthaften Verstehen werde hier beansprucht, sich selbst denken zu  schichtliches Wesen in seiner konkreten Geschichte Subjekt des Glaubens.  können. In Bonhoeffers Sprache: der „Akt“ wird total, „ewig“ und verschlingt,  Aber eben dies muß in seiner Möglichkeit, die gar nicht so selbstverständlich  bewußtseinsphilosophisch, Sein und Zeit — das transzendent bleibende Sein  ist, in einer transzendentalen Reflexion nachgewiesen werden. Es muß gezeigt  und die noch ausstehende Zeit; ein wirkliches Existenzverständnis werde  werden, daß die Geschichte für das geistige Subjekt, das immer mehr als Raum  und Zeit ist, wirklich heilsbedeutsam sein kann. Es muß letztlich gezeigt wer-  nicht erreicht.  den, daß die Geschichte des Menschen nicht etwas ist, was er auch und neben  Es geht Bonhoeffer um die Selbständigkeit des Seins gegenüber dem Be-  wußtsein. Aber er folgt dabei auch nicht einfach dem phänomenologischen An-  seiner Transzendentalität auf Gott als das absolute Sein und Geheimnis tut,  sondern daß die Geschichte gerade erst als Geschichte dieser Transzendentali-  satz, wo dieser, etwa bei Husserl und seiner Methode des „Einklammerns“,  tät in Freiheit wirklich Geschichte ist, in der sich das Heil ereignen kann“  vom realen Dasein des Gegenstandes absieht, oder, bei Scheler, zu einer Über-  (453).  steigerung des Menschen führt und so hinter der transzendentalen und ideali-  stischen Fragestellung zurückbleibt und die Chance einer Neubegründung der  R. selbst warnt davor, den Grundkurs „als die systematische und  Ontologie verspielt. Um eben die aber, genauer: um die Fundierung des Er-  kenntnisaktes im erkannten Sein selbst, geht es Bonhoeffer. Deshalb stehe er  alles integrierende Darstellung seiner Theologie“ zu werten (vgl.  459). Deshalb kann man den Grundkurs bewerten als eine unerläß-  der Fundamentalontologie Heideggers einerseits nahe, besonders deren Ver-  liche Einführung in das Verständnis des Christentums unter der  ständnis von Sein als Zeit. Andererseits mißtraue er Heidegger dort, wo dieser  die menschliche Existenz, nicht zuletzt über die Todesanalyse, als vorontologi-  freundlichen Leitung von R., die aber nicht ein umfassendes Studium  sches „Seinsverständnis“ begreift. Für Bonhoeffer ist das eine Verharmlosung  seiner Theologie ersetzt, sondern gerade zu ihm hinführt. Aber das  des Todes und der Weltlichkeit zugleich. Während Heidegger also den Men-  Thema der Theologie R.s ist nicht R., sondern Gott in seiner Offenba-  schen in seinem Seins-Verstehen immunisiere und der wirklichen Geschichte,und Seıin ist
kurs gelesen uUun: durchgearbeitet hat, wird bei eiINerTr erneuten Lektüre e1INn einziger el miıt der Philosophie, nicht 11UTLI weil ,ott dem Den-
immer 1813)  - gefesselt se1ın VO der existentiellen Dichte un der speku- ken nicht preisgegeben, sondern weil andererseits ott dem Denken
ativen Kraft, mıt der aQUs der geistigen Eixistenz des Menschen her- uch nicht entzogen werden 11u 197)
AUS die Gottesirage entwickelt und den Menschen VOL das absolute Schon „Akt un Sein  c hatte den Kez.en abgeschreckt un! die Re-
Geheimnis Gottes hinführt. zeption nicht gerade gefördert. Auch die umfangreiche, sich als über-

Die 1L1LE6EUI1 Durchgänge durch den Begri{ff des Christentums sind freilich AdUls subtiler Kommentar dieser Schrift vollziehende Studie VO Jür-
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Während 1mM „‚echten“ Transzendentalismus der Hor1izont der JIranszen-ter der Gnade der Selbstmitteilung Gottes unweigerlich stehenden Wesen her denz, VOTI dem die Tage nach Ganzheit un Einheit überhaupt TST möglichder sel, den diese atze wirklich angehen können un! mussen. Diese Kenn- WIrd, gewahrt bleibe, tilge der Idealismus, sehr Bonhoeftftfer uch se1lNner Ver-zeichnung bedeutet nicht, daß 1n melner Theologie der ensch 1n se1iNer
abstrakten Transzendentalität un! nicht 1n Se1INeT Geschichtlichkeit un ( schärfung der Trage nach dem „Ding sich“ 1mM Hegelschen „Begriff“ und iın
schichte Subjekt des Glaubens un der Religion sSe1l ET ıst für mich als BC-

Fichtes Forderung der Selbständigkeit des Ich folgt, gerade diesen Horizont. In
einem rein akthaften Verstehen werde hier beansprucht, sich selbst denkenschichtliches Wesen 1n se1lner konkreten Geschichte Subjekt des Glaubens. können. In Bonhoeffers Sprache: der 99 wird total, „ew1g“ un! verschlingt,ber ‚.ben 1es MU. 1n sSe1Ner Möglichkeit, die Sal nicht selbstverständlich bewußtseinsphilosophisch, eın und Zeıt das transzendent bleibende eınist, 1n e1iNer transzendentalen Reflexion nachgewiesen werden. Es IMUuU. gezeigt und die noch ausstehende Zeıt; e1nNn wirkliches Ex1istenzverständnis werdewerden, daß die Geschichte für das geistige Subjekt, das immer mehr als Kaum

un! Zeeıt ist, wirklich heilsbedeutsam seın ann. Hs MUuU. letztlich ezeıgt WEeI-
nicht TTreicht.

den, daß die Geschichte des Menschen nicht etwas ist, Was uch un! neben Es geht Bonhoeffer die Selbständigkeit des Se1ins gegenüber dem Be-
wußtsein. ber olg dabei uch nicht einfach dem phänomenologischen An-selner Transzendentalität auf .ott als das absolute eın un: Geheimnis Lut,

sondern daß die Geschichte gerade TST als Geschichte dieser Transzendentalıi- SatZ, dieser, {wa bei Husser! un sSe1NerTr Methode des „Einklammerns“,
tat 1n Freiheit wirklich Geschichte 1st, 1n der sich das eil ereignen annn  6 VO. realen Daseiın des Gegenstandes absieht, oder, bei Scheler, eiNner Über-
(453) steigerung des Menschen führt un: hinter der transzendentalen und ideali-

stischen Fragestellung zurückbleibt un die Chance einer Neubegründung der
selbst warnt davor, den Grundkurs „als die systematische und Ontologie verspielt, Um ‚.ben die aber, SENAUET: die Fundierung des Er-

kenntnisaktes 1mM erkannten eın selbst, geht Bonhoeffer. Deshalb ste.es integrierende Darstellung sSe1INeT Theologie“ werten vgl
459) Deshalb kann I1a  > den Grundkurs bewerten als 1nNne unerläß- der Fundamentalontologie Heideggers einerseits nahe, besonders deren Ver-
liche Einführung 1n das Verständnis des Christentums unter der ständnis VO.  - eın als Zeıt. Andererseits mißtraue Heidegger dort, dieser

die MeNnsC.  iche ExX1istenz, nicht zuletzt über die Todesanalyse, als vorontologi-freundlichen Leitung Vo  w] R 9 die ber nicht e1n umfassendes Studium sches „Seinsverständnis“ begreift. Fur Bonhoeffer ist das ıne VerharmlosungsSe1INeTr Theologie ersetzt, sondern gerade ihm hinführt Aber das des Todes und der Weltlichkeit zugleich. Während Heidegger also den Men-Thema der Theologie Rıs ist nicht R 9 sondern ott 1n Se1INeT Offenba- schen 1n seiınem Seins-Verstehen iImmunislere un der wirklichen Geschichte,
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der vorhandenen Welt und des realen Anderen letztlich unbedürftig se1InN lasse, phischen Moderne unterwerien, sondern selber, theologisch,
betone Bonhoeffer (inspiriert durch Dilthey) gerade diese alltägliche Wirklich- philosophieren und die Offenbarung 1ın ihrer Verbindung, WI1e -
keit un suche das Verständnis für die Zerrissenheit des daseienden Menschen 16 Widerspruch VO.  - Glauben und Wiıssen artikulieren; Offenba-
un damit für se1ine fundamentale Verwiesenheit auft Transzendenz schär-
fen. runNng, genauerhin, nıicht als eEIwWAaAas begreifen, W ds 1C immer schon

Im dritten Teil der Untersuchung geht die -  TiC.  ige Auslegung des verstanden habe der 1n welchem IC mich ursprünglich verstehen
könnte, sondern das mich Je 1815  u herausfordert un die e1t auf-Offenbarungsgeschehens 1M Blick auf das Verhältnis VOIl Akt un e1in. Daß

diese Begriffe nicht einfach der Philosophie entliehen, sondern 1M Disput mıit sprengt für den Augenblick, VO ott erstmals theologisc aln S6-
ihr Je och ermittelt werden mussen, hatte der 7zweite Teil gezeıgt und der dritte INEeESSEININN die ede sSe1IN kann Auf der Basıs se1nes heute gegebenen
unterstreicht 1ın e1INeTr Verhältnisbestimmung VO  — Theologie un Philoso- Wortes, inmıtten der real existierenden, Akt und Sein verbindenden
phie, noch einmal deutlich: Systematische Theologie ist 8REENn als philosophisch
verantwortete denkbar.

Gemeinde; zugleich 1m Widerstand Jjene „Tatıo 1n se1psam 11 -
CUumvVa 1n welcher der Lutheraner Bonhoeffer alle Merkmale des

Fur Bonhoeffer führen alle philosophischen Bemühungen das a1156- idealistischen Systemdenkens eTrblickt, das sich 1n seinem hypertro-eEsSSsSEeIMNE Dase1ins- un Wirklichkeitsverständnis letztlich individualisti-
schen Verengungen. Se1ine eigene theologische Alternative besteht ın eINnem phen Anspruch, e1Nn autonomes Daseinsverständnis egründen

können, für 1ne selbstbewußte philosophische Theologie VO selbstzialphilosophischen Wirklichkeitsbegri{f, wıe aAaus dem Kirchen- un: en-
verbietet.barungsgedanken folgt. Der Mensch ist Gemeinschaft, SBal dam'  “ „1M CHhri-

stus  .  ; S0 ıst der Gewalt des Ich entzogen und 1n das „trans-subjektive“ eın Munster T1emo Railner Peters
der Offenbarung existentiell hineingezogen. Nort, BENAUET: 1M nderen, ist ihm
1ne echte Gegenständlichkeit, e1n wirkliches Gegenüber erwachsen, das ihn
ALn Christus als Gemeinde existierend‘ fundamental betri{ft, daß eıgent- Beinert, Wol{fgang: Das Christentum. Freiburg: Herder 2000 6 YAR S: gebich TST jJetz! G ME „Dasein“ kommt. Der Seinsbegri{f, wI1e 1m Offenbarungs- 38,00 ISBEBN 3451—-26269—X
denken erTreicht wird, besteht ın seınem personalen Bezogensein: gallZz Akt,
Ballz Sein, Banz ‚1m Glauben“ stehend un gallzZ S11 der Gemeinde“. Hier, 1n Krst UTZI1I1C dUus dem aktiven Universitätsdienst ausgeschieden,
der Gemeinde, ıst auch der der Theologe mehr weiß, als denken legt der Jangjährige Ordinarus für Dogmatik un Dogmengeschichte
ann un doch genötigt ıst denken und die 1mM einzelnen 9808 nicht welılter der Unıv. Regensburg e1InNn Buch VOÖr; wWwWI1e ‚‚LEULE der SOUveranen

rekapitulierenden klassischen opol der systematischen Theologie 1n das Kenntni1s e1iNes Fachmannes entspringen kann, der e1nNn Leben Jang
Ringen eın echtes Wirklichkeits- und Menschenverständnis einzubezie- arüber geforscht hat“ (SO treiffend auf dem Umschlag). Daß schon
hen der Schlußpunkt VO  - Beıinerts schriftstellerischer Tätigkeit ist, al

B.ıs kommentierende Interpretation versteht sich als Entfaltung Ial nicht hoffen, ber die Summe eines doch schon recht langen
des theologischen System-Entwurfs Bonhoef{fers, wI1e 1n 99- un Christen- un Theologenlebens ist gewiß und schon deshalb 1n e1-
Sein  ““ vorliege. Miıt Sicherheit wird diese Studie die Bonhoeffer-Inter- LeT eıt allgemeiner Unsicherheit 1n Glaubensdingen der besonderen
pretation produktiv beeinflussen und manche Rätsel der bisherigen Beachtung wert Vorab Man möchte, daß 1n die Hände vieler Leser
Forschung un uch Vieldeutigkeiten 1mM Werk Bonhoeffers selbst 1n elangt, ob UU theologisc vorgebi  et der nicht Denn die g -
das rechte systematische Licht VOoO  - 99 und Sein  6“ rücken eInem konnte Vermittlung uch schwieriger Sachverhalte schon immer
T’heologie-Konzept, das nach den Vergleich mıiıt äahnlichen Arbei- B.s Stärke. Das schlägt sich 1n e1INeTr klaren Sprache nieder un ın (76e=
ten Barths der ıllıchs AUus dieser eıt ganz und nicht scheuen dankengängen, denen INa  — sehr gut folgen kann Das zeigt S1C uch
braucht. Gezeigt wird Bonhoeffer als en hochkarätiger Systematiker, dies schon ımmer ine Stärke des Vi.s 1n vielen Abbildungen,
der die VOIl ihm selber aufgestellte These erhärtet, „daß VO dem An- aDellen und Graphiken. Und W äads die -SäCchHhe“ angeht, die
Satz mıiıt Akt- und Seinsbegriffen die Theologie 1n ihrer Lehre geht schafft C: die geschichtliche Entwicklung des Christentums
VO  - der Erkenntnis Gottes, VO. Menschen, VO.  b Sünde un: Gnade geschickt mıiıt der Entfaltung VO  w} wesentlichen Gedanken un Proble-
entscheidend abhängt“ 24) I1L1E  - verbinden und das (GGanze wiederum mıit dem Leben VOI -

Bonhoeffers „christliche Zeitphilosophie“, WI1e s6S1e nNeNNT, stellt binden, WE uch (gewi mehr als 1Nne außere ilfe) diese Bereiche
nicht L: die früheste un: his heute ohl eigenständigste eologi- schwerpunktmäßig In die drei Teile des Buches Wegmarkierungen
sche Verarbeitung Heideggers dar, sondern S1Ee bezieht spezie 1n die Geschichte; Wahrheitssuche: Glauben Handeln Felern;
der Art, w1e sS1e vorstellt deutlich Posıtion die Letztbegrün- Lebens-Wert: Was TIn das Christentum 7) verhandelt werden.
dungsversuche eiNer erstphilosophisch argumentierenden heo- Bezeichnend ist der Untertitel „Atem der Freiheit.“ Was das bedeutet, TEe1-
ogie Diese, w1e die theologische Heidegger-Rezeption der Vergan- heit, führt der Nr 1n vielen Anläufen un Varlanten aQus das egister nenn
genheit, hätten 1n der Schule Bonhoeffers manche Einseitigkeiten ungefähr fün{fzig Verweiss.!). Vielleicht ist die Schlüsselpassage die 1mM christo-
vermeiden und z.B lernen können, Mut eigenen theologischen logischen Kontext. Die Freiheit der menschlichen Existenz, sagt 5 „hat
Seinsbegriffen fassen. „Dasein“, genu1n theologisc gedacht un keine anderen Grenzen als die 1n der Perspektive VO Chalcedon begriffene
Jen. der subjekttheoretischen Engführungen, ware dann „nich Menschlichkeit des Menschen selber. Wenn .ott Mensch geworden ist, hat

dem Menschsein eine unverlierbare Würde verliehen, indem 1n seın vol-mehr wesentlich identisch mıit sich selbst durch sich selbst, ob Offen- les EKıgensein entlassen hat. Das geschah 1n Jesus495  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  496  der vorhandenen Welt und des realen Anderen letztlich unbedürftig sein lasse,  phischen Moderne zu unterwerfen, sondern selber, theologisch, zu  betone Bonhoeffer (inspiriert durch Dilthey) gerade diese alltägliche Wirklich-  philosophieren und so die Offenbarung in ihrer Verbindung, wie ih-  keit und suche das Verständnis für die Zerrissenheit des daseienden Menschen  rem Widerspruch von Glauben und Wissen zu artikulieren; Offenba-  und damit für seine fundamentale Verwiesenheit auf Transzendenz zu schär-  fen.  rung, genauerhin, nicht als etwas zu begreifen, was ich immer schon  Im dritten Teil der Untersuchung geht es um die richtige Auslegung des  verstanden habe oder in welchem ich mich ursprünglich verstehen  könnte, sondern das mich je neu herausfordert und die Zeit auf-  Offenbarungsgeschehens im Blick auf das Verhältnis von Akt und Sein. Daß  diese Begriffe nicht einfach der Philosophie entliehen, sondern im Disput mit  sprengt für den Augenblick, wo von Gott erstmals theologisch ange-  ihr je noch ermittelt werden müssen, hatte der zweite Teil gezeigt und der dritte  messen die Rede sein kann: Auf der Basis seines heute gegebenen  unterstreicht es, in einer Verhältnisbestimmung von Theologie und Philoso-  Wortes, inmitten der real existierenden, Akt und Sein verbindenden  phie, noch einmal deutlich: Systematische Theologie ist nur als philosophisch  verantwortete denkbar.  Gemeinde; zugleich im Widerstand gegen jene „ratio in seipsam in-  curva“, in welcher der Lutheraner Bonhoeffer alle Merkmale des  Für Bonhoeffer führen alle philosophischen Bemühungen um das ange-  idealistischen Systemdenkens erblickt, das sich in seinem hypertro-  messene Daseins- und Wirklichkeitsverständnis letztlich zu individualisti-  schen Verengungen. Seine eigene theologische Alternative besteht in einem so-  phen Anspruch, ein autonomes Daseinsverständnis begründen zu  können, für eine selbstbewußte philosophische Theologie von selbst  zialphilosophischen Wirklichkeitsbegriff, wie er aus dem Kirchen- und Offen-  verbietet.  barungsgedanken folgt: Der Mensch ist Gemeinschaft, „in Adam“, „in Chri-  stus“. So ist er der Gewalt des Ich entzogen und in das „trans-subjektive“ Sein  Münster  Tiemo Rainer Peters  der Offenbarung existentiell hineingezogen. Dort, genauer: im Anderen, ist ihm  eine echte Gegenständlichkeit, ein wirkliches Gegenüber erwachsen, das ihn  „in Christus als Gemeinde existierend“ so fundamental betrifft, daß er eigent-  Beinert, Wolfgang: Das Christentum. — Freiburg: Herder 2000. 320 S., geb. DM  lich erst jetzt zum „Dasein“ kommt. Der Seinsbegriff, wie er im Offenbarungs-  38,00 ISBN: 3—451—-26269-X  denken erreicht wird, besteht in seinem personalen Bezogensein: ganz Akt,  ganz Sein, ganz „im Glauben“ stehend und ganz „in der Gemeinde“. Hier, in  Erst kürzlich aus dem aktiven Universitätsdienst ausgeschieden,  der Gemeinde, ist auch der Ort, wo der Theologe mehr weiß, als er denken  legt der langjährige Ordinarus für Dogmatik und Dogmengeschichte  kann und doch genötigt ist, zu denken und die im einzelnen nun nicht weiter  an der Univ. Regensburg ein Buch vor, wie es „nur der souveränen  zu rekapitulierenden klassischen Topoi der systematischen Theologie in das  Kenntnis eines Fachmannes entspringen kann, der ein Leben lang  Ringen um ein echtes Wirklichkeits- und Menschenverständnis einzubezie-  darüber geforscht hat“ (so treffend auf dem Umschlag). Daß es schon  hen.  der Schlußpunkt von Beinerts schriftstellerischer Tätigkeit ist, will  B.s kommentierende Interpretation versteht sich als Entfaltung  man nicht hoffen, aber die Summe eines doch schon recht langen  des theologischen System-Entwurfs Bonhoeffers, wie er in „Akt und  Christen- und Theologenlebens ist es gewiß und schon deshalb in ei-  Sein“ vorliege. Mit Sicherheit wird diese Studie die Bonhoeffer-Inter-  ner Zeit allgemeiner Unsicherheit in Glaubensdingen der besonderen  pretation produktiv beeinflussen und manche Rätsel der bisherigen  Beachtung wert. Vorab: Man möchte, daß es in die Hände vieler Leser  Forschung und auch Vieldeutigkeiten im Werk Bonhoeffers selbst in  gelangt, ob nun theologisch vorgebildet oder nicht. Denn die ge-  das rechte systematische Licht von „Akt und Sein“ rücken — einem  konnte Vermittlung auch schwieriger Sachverhalte war schon immer  Theologie-Konzept, das nach B. den Vergleich mit ähnlichen Arbei-  B.s Stärke. Das schlägt sich in einer klaren Sprache nieder und in Ge-  ten Barths oder Tillichs aus dieser Zeit ganz und gar nicht zu scheuen  dankengängen, denen man sehr gut folgen kann. Das zeigt sich — auch  braucht. Gezeigt wird Bonhoeffer als ein hochkarätiger Systematiker,  dies war schon immer eine Stärke des Vf.s — in vielen Abbildungen,  der die von ihm selber aufgestellte These erhärtet, „daß von dem An-  Tabellen und Graphiken. Und was die „Sache“ angeht, um die es  satz mit Akt- und Seinsbegriffen die ganze Theologie in ihrer Lehre  geht: B. schafft es, die geschichtliche Entwicklung des Christentums  von der Erkenntnis Gottes, vom Menschen, von Sünde und Gnade  geschickt mit der Entfaltung von wesentlichen Gedanken und Proble-  entscheidend abhängt“ (AS, 24).  men zu verbinden und das Ganze wiederum mit dem Leben zu ver-  Bonhoeffers „christliche Zeitphilosophie“, wie B. sie nennt, stellt  binden, wenn auch (gewiß mehr als eine äußere Hilfe) diese Bereiche  nicht nur die früheste und bis heute wohl eigenständigste theologi-  schwerpunktmäßig in die drei Teile des Buches (A Wegmarkierungen  sche Verarbeitung Heideggers dar, sondern sie bezieht — speziell in  — die Geschichte; B Wahrheitssuche: Glauben —- Handeln — Feiern;  der Art, wie B. sie vorstellt — deutlich Position gegen die Letztbegrün-  C Lebens-Wert: Was bringt das Christentum?) verhandelt werden.  dungsversuche einer erstphilosophisch argumentierenden Theo-  Bezeichnend ist der Untertitel: „Atem der Freiheit.“ Was das bedeutet, Frei-  logie. Diese, wie die theologische Heidegger-Rezeption der Vergan-  heit, führt der Vf. in vielen Anläufen und Varianten aus (das Register nennt  genheit, hätten in der Schule Bonhoeffers manche Einseitigkeiten  ungefähr fünfzig Verweiss.!). Vielleicht ist die Schlüsselpassage die im christo-  vermeiden und z.B. lernen können, Mut zu eigenen theologischen  logischen Kontext. Die Freiheit der menschlichen Existenz, so sagt B., „hat  Seinsbegriffen zu fassen. „Dasein‘“, genuin theologisch gedacht und  keine anderen Grenzen als die in der Perspektive von Chalcedon begriffene  jenseits der subjekttheoretischen Engführungen, wäre dann „nicht  Menschlichkeit des Menschen selber. Wenn Gott Mensch geworden ist, hat er  dem Menschsein eine unverlierbare Würde verliehen, indem er es in sein vol-  mehr wesentlich identisch mit sich selbst durch sich selbst, ob Offen-  les Eigensein entlassen hat. Das geschah in Jesus ... in einmaliger Weise ...  barung Ereignis wird oder nicht; dann beansprucht die Offenbarung,  Aber auch uns ist es so geschenkt, daß wir als freie und personale Wesen Gott  die Einheit von Dasein begründen und allein behaupten zu dürfen  gegenüberstehen dürfen. Wo also Christentum und Christen sich selbst ver-  ...“ (AS 72, Anm. 89). Das hat nichts mit „Offenbarungspositivismus“  wirklichen, realisieren sie die Freiheit in denkbar höchstem Sinn. Wo immer  oder gar Fundamentalismus zu tun, sondern eher mit einem in den  das nicht oder nur schattenhaft passiert, auch wo solches bereits nicht mehr  erkennbar und nachvollziehbar wird, bringt es sich um seinen Auftrag und  20er Jahren von Franz Rosenzweig initiierten „neuen Denken“, dem  Bonhoeffer, ganz unabhängig von Rosenzweig, eigentümlich nahe  seine Existenzberechtigung. Christentum entscheidet sich an seiner Christolo-  war. Schade, daß der Vf. dieser Strukturverwandtschaft zwischen jü-  gie!“ (187). Damit meint B. freilich nicht in erster Linie die Christologie als  Lehre, sondern als Nachfolge Jesu. Einziger und genauer Bezugspunkt des Chri-  dischem und christlichem Denken im Aufbruch des 20. Jh.s nicht  stentums ist ER SELBST (von B. öfters in Großbuchstaben gesetzt!), Jesus Chri-  nachgegangen ist.  stus, der „als Grund der je eigenen Religiosität, des eigenen Christseins also,  Zwar ist das Pathos B.s ein philosophisches, was der weitgehend  erlebt wird“ (33). Das Christentum ist wesentlich Nachfolge Jesu Christi, ist  innertheologischen Bonhoeffer-Forschung ausgesprochen guttut. Daß  „personale Begegnung mit Jesus Christus“ (44). Theologie darf nicht fehlen,  der Vf. dabei aber, wie er meint, „den heutigen Stand der Interpreta-  aber sie ist, auch als denkerische Erschließung des Christentums, diesem le-  tion für die jeweiligen Philosophien“ mit berücksichtigt hätte, kann  bendigen Zusammenhang ein- und untergeordnet.  nicht uneingeschränkt bestätigt werden. So wird Bonhoeffers Aus-  In den elf Kap., die durch die schon genannte Dreiergliederung  einandersetzung mit Heidegger kommentiert und diskutiert, ohne  zusammengehalten und strukturiert sind, geht es (A) um (1.) Jesus  die fundamentalen Anfragen etwa Dolf Sternbergers (zum Todespro-  von Nazareth, (2.) die Kirche in Welt: Das Christentum in der Antike,  blem) oder Emmanuel L6vinas’ (zur Vorrangigkeit des Anderen und  (3.) die Kirchen-inWelt: Das abendländische Mittelalter, (4.) die Welt-  der Ursprünglichkeit der Ethik) mitzuhören und in die Diskussion  kirche: Die Entwicklung des Christentums in der Neuzeit. Eine Kurz-  einzubeziehen. Ohnehin scheint B. v. a. „seiner“ Philosophie ver-  bilanz (5.), handelt vom Christentum auf dem Weg durch die Zeit. Im  pflichtet und dispensiert sich weitgehend von der für die Erfassung  zweiten Teil (B) geht es (6.) um den christlichen Glauben (= eine Art  von „Akt und Sein“ im Grunde unerläßlichen Beschäftigung mit der  Zusammenfassung der christlichen Glaubensinhalte), um (7.) christ-  Dialogphilosophie und ihrem Umfeld.  liches Handeln und (8.) Feiern. Der (leider!) ganz kurze dritte Teil (C),  Das vermag jedoch die eigentliche Leistung dieser ambitionierten  der vom Lebenswert des Christentums handeln will, redet (9.) von  Arbeit nicht zu schmälern — gezeigt zu haben, was Bonhoeffer, in ei-  Erfahrung und Glaube, (10.) von Christentum und den Religionen  ner Zeit großer philosophischer Innovationen und Diskussionen, als  und bietet (11.) eine „Vision Christentum“, die aber mehr vom Weg  Aufgabe der systematischen Theologie ansah: sich nicht der philoso-  redet als von konkreten Zielen — denn wie könnte es anders sein?1n einmaliger Weise495  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  496  der vorhandenen Welt und des realen Anderen letztlich unbedürftig sein lasse,  phischen Moderne zu unterwerfen, sondern selber, theologisch, zu  betone Bonhoeffer (inspiriert durch Dilthey) gerade diese alltägliche Wirklich-  philosophieren und so die Offenbarung in ihrer Verbindung, wie ih-  keit und suche das Verständnis für die Zerrissenheit des daseienden Menschen  rem Widerspruch von Glauben und Wissen zu artikulieren; Offenba-  und damit für seine fundamentale Verwiesenheit auf Transzendenz zu schär-  fen.  rung, genauerhin, nicht als etwas zu begreifen, was ich immer schon  Im dritten Teil der Untersuchung geht es um die richtige Auslegung des  verstanden habe oder in welchem ich mich ursprünglich verstehen  könnte, sondern das mich je neu herausfordert und die Zeit auf-  Offenbarungsgeschehens im Blick auf das Verhältnis von Akt und Sein. Daß  diese Begriffe nicht einfach der Philosophie entliehen, sondern im Disput mit  sprengt für den Augenblick, wo von Gott erstmals theologisch ange-  ihr je noch ermittelt werden müssen, hatte der zweite Teil gezeigt und der dritte  messen die Rede sein kann: Auf der Basis seines heute gegebenen  unterstreicht es, in einer Verhältnisbestimmung von Theologie und Philoso-  Wortes, inmitten der real existierenden, Akt und Sein verbindenden  phie, noch einmal deutlich: Systematische Theologie ist nur als philosophisch  verantwortete denkbar.  Gemeinde; zugleich im Widerstand gegen jene „ratio in seipsam in-  curva“, in welcher der Lutheraner Bonhoeffer alle Merkmale des  Für Bonhoeffer führen alle philosophischen Bemühungen um das ange-  idealistischen Systemdenkens erblickt, das sich in seinem hypertro-  messene Daseins- und Wirklichkeitsverständnis letztlich zu individualisti-  schen Verengungen. Seine eigene theologische Alternative besteht in einem so-  phen Anspruch, ein autonomes Daseinsverständnis begründen zu  können, für eine selbstbewußte philosophische Theologie von selbst  zialphilosophischen Wirklichkeitsbegriff, wie er aus dem Kirchen- und Offen-  verbietet.  barungsgedanken folgt: Der Mensch ist Gemeinschaft, „in Adam“, „in Chri-  stus“. So ist er der Gewalt des Ich entzogen und in das „trans-subjektive“ Sein  Münster  Tiemo Rainer Peters  der Offenbarung existentiell hineingezogen. Dort, genauer: im Anderen, ist ihm  eine echte Gegenständlichkeit, ein wirkliches Gegenüber erwachsen, das ihn  „in Christus als Gemeinde existierend“ so fundamental betrifft, daß er eigent-  Beinert, Wolfgang: Das Christentum. — Freiburg: Herder 2000. 320 S., geb. DM  lich erst jetzt zum „Dasein“ kommt. Der Seinsbegriff, wie er im Offenbarungs-  38,00 ISBN: 3—451—-26269-X  denken erreicht wird, besteht in seinem personalen Bezogensein: ganz Akt,  ganz Sein, ganz „im Glauben“ stehend und ganz „in der Gemeinde“. Hier, in  Erst kürzlich aus dem aktiven Universitätsdienst ausgeschieden,  der Gemeinde, ist auch der Ort, wo der Theologe mehr weiß, als er denken  legt der langjährige Ordinarus für Dogmatik und Dogmengeschichte  kann und doch genötigt ist, zu denken und die im einzelnen nun nicht weiter  an der Univ. Regensburg ein Buch vor, wie es „nur der souveränen  zu rekapitulierenden klassischen Topoi der systematischen Theologie in das  Kenntnis eines Fachmannes entspringen kann, der ein Leben lang  Ringen um ein echtes Wirklichkeits- und Menschenverständnis einzubezie-  darüber geforscht hat“ (so treffend auf dem Umschlag). Daß es schon  hen.  der Schlußpunkt von Beinerts schriftstellerischer Tätigkeit ist, will  B.s kommentierende Interpretation versteht sich als Entfaltung  man nicht hoffen, aber die Summe eines doch schon recht langen  des theologischen System-Entwurfs Bonhoeffers, wie er in „Akt und  Christen- und Theologenlebens ist es gewiß und schon deshalb in ei-  Sein“ vorliege. Mit Sicherheit wird diese Studie die Bonhoeffer-Inter-  ner Zeit allgemeiner Unsicherheit in Glaubensdingen der besonderen  pretation produktiv beeinflussen und manche Rätsel der bisherigen  Beachtung wert. Vorab: Man möchte, daß es in die Hände vieler Leser  Forschung und auch Vieldeutigkeiten im Werk Bonhoeffers selbst in  gelangt, ob nun theologisch vorgebildet oder nicht. Denn die ge-  das rechte systematische Licht von „Akt und Sein“ rücken — einem  konnte Vermittlung auch schwieriger Sachverhalte war schon immer  Theologie-Konzept, das nach B. den Vergleich mit ähnlichen Arbei-  B.s Stärke. Das schlägt sich in einer klaren Sprache nieder und in Ge-  ten Barths oder Tillichs aus dieser Zeit ganz und gar nicht zu scheuen  dankengängen, denen man sehr gut folgen kann. Das zeigt sich — auch  braucht. Gezeigt wird Bonhoeffer als ein hochkarätiger Systematiker,  dies war schon immer eine Stärke des Vf.s — in vielen Abbildungen,  der die von ihm selber aufgestellte These erhärtet, „daß von dem An-  Tabellen und Graphiken. Und was die „Sache“ angeht, um die es  satz mit Akt- und Seinsbegriffen die ganze Theologie in ihrer Lehre  geht: B. schafft es, die geschichtliche Entwicklung des Christentums  von der Erkenntnis Gottes, vom Menschen, von Sünde und Gnade  geschickt mit der Entfaltung von wesentlichen Gedanken und Proble-  entscheidend abhängt“ (AS, 24).  men zu verbinden und das Ganze wiederum mit dem Leben zu ver-  Bonhoeffers „christliche Zeitphilosophie“, wie B. sie nennt, stellt  binden, wenn auch (gewiß mehr als eine äußere Hilfe) diese Bereiche  nicht nur die früheste und bis heute wohl eigenständigste theologi-  schwerpunktmäßig in die drei Teile des Buches (A Wegmarkierungen  sche Verarbeitung Heideggers dar, sondern sie bezieht — speziell in  — die Geschichte; B Wahrheitssuche: Glauben —- Handeln — Feiern;  der Art, wie B. sie vorstellt — deutlich Position gegen die Letztbegrün-  C Lebens-Wert: Was bringt das Christentum?) verhandelt werden.  dungsversuche einer erstphilosophisch argumentierenden Theo-  Bezeichnend ist der Untertitel: „Atem der Freiheit.“ Was das bedeutet, Frei-  logie. Diese, wie die theologische Heidegger-Rezeption der Vergan-  heit, führt der Vf. in vielen Anläufen und Varianten aus (das Register nennt  genheit, hätten in der Schule Bonhoeffers manche Einseitigkeiten  ungefähr fünfzig Verweiss.!). Vielleicht ist die Schlüsselpassage die im christo-  vermeiden und z.B. lernen können, Mut zu eigenen theologischen  logischen Kontext. Die Freiheit der menschlichen Existenz, so sagt B., „hat  Seinsbegriffen zu fassen. „Dasein‘“, genuin theologisch gedacht und  keine anderen Grenzen als die in der Perspektive von Chalcedon begriffene  jenseits der subjekttheoretischen Engführungen, wäre dann „nicht  Menschlichkeit des Menschen selber. Wenn Gott Mensch geworden ist, hat er  dem Menschsein eine unverlierbare Würde verliehen, indem er es in sein vol-  mehr wesentlich identisch mit sich selbst durch sich selbst, ob Offen-  les Eigensein entlassen hat. Das geschah in Jesus ... in einmaliger Weise ...  barung Ereignis wird oder nicht; dann beansprucht die Offenbarung,  Aber auch uns ist es so geschenkt, daß wir als freie und personale Wesen Gott  die Einheit von Dasein begründen und allein behaupten zu dürfen  gegenüberstehen dürfen. Wo also Christentum und Christen sich selbst ver-  ...“ (AS 72, Anm. 89). Das hat nichts mit „Offenbarungspositivismus“  wirklichen, realisieren sie die Freiheit in denkbar höchstem Sinn. Wo immer  oder gar Fundamentalismus zu tun, sondern eher mit einem in den  das nicht oder nur schattenhaft passiert, auch wo solches bereits nicht mehr  erkennbar und nachvollziehbar wird, bringt es sich um seinen Auftrag und  20er Jahren von Franz Rosenzweig initiierten „neuen Denken“, dem  Bonhoeffer, ganz unabhängig von Rosenzweig, eigentümlich nahe  seine Existenzberechtigung. Christentum entscheidet sich an seiner Christolo-  war. Schade, daß der Vf. dieser Strukturverwandtschaft zwischen jü-  gie!“ (187). Damit meint B. freilich nicht in erster Linie die Christologie als  Lehre, sondern als Nachfolge Jesu. Einziger und genauer Bezugspunkt des Chri-  dischem und christlichem Denken im Aufbruch des 20. Jh.s nicht  stentums ist ER SELBST (von B. öfters in Großbuchstaben gesetzt!), Jesus Chri-  nachgegangen ist.  stus, der „als Grund der je eigenen Religiosität, des eigenen Christseins also,  Zwar ist das Pathos B.s ein philosophisches, was der weitgehend  erlebt wird“ (33). Das Christentum ist wesentlich Nachfolge Jesu Christi, ist  innertheologischen Bonhoeffer-Forschung ausgesprochen guttut. Daß  „personale Begegnung mit Jesus Christus“ (44). Theologie darf nicht fehlen,  der Vf. dabei aber, wie er meint, „den heutigen Stand der Interpreta-  aber sie ist, auch als denkerische Erschließung des Christentums, diesem le-  tion für die jeweiligen Philosophien“ mit berücksichtigt hätte, kann  bendigen Zusammenhang ein- und untergeordnet.  nicht uneingeschränkt bestätigt werden. So wird Bonhoeffers Aus-  In den elf Kap., die durch die schon genannte Dreiergliederung  einandersetzung mit Heidegger kommentiert und diskutiert, ohne  zusammengehalten und strukturiert sind, geht es (A) um (1.) Jesus  die fundamentalen Anfragen etwa Dolf Sternbergers (zum Todespro-  von Nazareth, (2.) die Kirche in Welt: Das Christentum in der Antike,  blem) oder Emmanuel L6vinas’ (zur Vorrangigkeit des Anderen und  (3.) die Kirchen-inWelt: Das abendländische Mittelalter, (4.) die Welt-  der Ursprünglichkeit der Ethik) mitzuhören und in die Diskussion  kirche: Die Entwicklung des Christentums in der Neuzeit. Eine Kurz-  einzubeziehen. Ohnehin scheint B. v. a. „seiner“ Philosophie ver-  bilanz (5.), handelt vom Christentum auf dem Weg durch die Zeit. Im  pflichtet und dispensiert sich weitgehend von der für die Erfassung  zweiten Teil (B) geht es (6.) um den christlichen Glauben (= eine Art  von „Akt und Sein“ im Grunde unerläßlichen Beschäftigung mit der  Zusammenfassung der christlichen Glaubensinhalte), um (7.) christ-  Dialogphilosophie und ihrem Umfeld.  liches Handeln und (8.) Feiern. Der (leider!) ganz kurze dritte Teil (C),  Das vermag jedoch die eigentliche Leistung dieser ambitionierten  der vom Lebenswert des Christentums handeln will, redet (9.) von  Arbeit nicht zu schmälern — gezeigt zu haben, was Bonhoeffer, in ei-  Erfahrung und Glaube, (10.) von Christentum und den Religionen  ner Zeit großer philosophischer Innovationen und Diskussionen, als  und bietet (11.) eine „Vision Christentum“, die aber mehr vom Weg  Aufgabe der systematischen Theologie ansah: sich nicht der philoso-  redet als von konkreten Zielen — denn wie könnte es anders sein?barung Ere1ign1s wird der nicht; dann beansprucht die Offenbarung, ber uch u1ls ist geschenkt, daß WIT als freie un! personale Wesen .ottdie Einheit VO  - Daseın egründen un allein behaupten dürfen gegenüberstehen dürfen. Wo Iso Christentum un Christen sich selbst VelI-
7 9 Anm 89) Das hat nichts mıiıt „Offenbarungspositivismus“ wirklichen, realisieren S1e die Freiheit 1n denkbar höchstem 1INn. Wo immer

der Fundamentalismus Lun, sondern her mıit eiınem 1n den das nicht der LU schattenhaft passılert, uch solches bereits N1C. mehr
erkennbar und nachvollziehbar wird, bringt sich seiınen ag un20er Jahren VO.  - Franz KOSeENZWEIß inıti.l1erten „11EC UEL Denken‘“, dem

Bonhoeffer, Ballz unabhängig VO.  . KOsenzweI18g, eigentümlich nahe se1ne Existenzberechtigung. Christentum entscheidet sich sSe1Ner Christolo-
WAäLl. Schade, daß der V{. dieser Strukturverwandtschaft zwischen Ju- gıe  p 187) amı meınt freilich nicht 1n eTsSter Linıe Cdie Christologie als

Lehre, sondern als Nachfolge Jesu. Einziger un SEHNAdUEI Bezugspunkt des Chri-dischem und christlichem Denken 1mMm Aufbruch des Jh.s nicht STeNTUMSsS ist SELBST (von Ööfters 1n Großbuchstaben gesetzt!), eSsus CHhri-nachgegangen ist STUS, der B Grund der Je eigenen Religiosität, des eigenen Christseins also,/:WaT ist das Pathos B.ıs e1Nn philosophisches, Wäas der weitgehend erlebt wird“ {33) Das Christentum ist wesentlich Nachfolge Jesu Christi, ist
innertheologischen Bonhoeffer-Forschung ausgesprochen guttut. Daß „personale Begegnung mıt esus Christus“ (44) Theologie darf nicht fehlen,
der dabei aber, wWwW1e meint, „den heutigen Stand der Interpreta- ber S1e ıst, uch als denkerische Erschließung des Christentums, diesem le-
tıon für die jeweiligen Philosophien“ miıt berücksichtigt hätte, kann bendigen Zusammenhang e1N- un! untergeordnet.
nicht uneingeschränkt bestätigt werden. So wird Bonhoeffers Aus- In den elf Kap., die durch die schon genannte Dreiergliederungeinandersetzung mit Heidegger kommentiert un diskutiert, hne zusammengehalten und strukturiert Sind, geht (A) (1 JesusCie tundamentalen Anfragen twa olf Sternbergers (zum Todespro- VO  . Nazareth, (2;) die Kirche 1n Welt Das Christentum 1n der Antike,
blem der Emmanuel Levınas’ (ZUr Vorrangigkeit des Anderen un B die Kirchen-in Welt: Das abendländische Mittelalter, 4;) die Welt-
der Ursprünglichkeit der Ethik) mitzuhören und 1ın die Diskussion kirche: Die Entwicklung des Christentums 1n der Neuzeıit. Eine KUurTrz-
einzubeziehen. Ohnehin scheint „seiner“ Philosophie Vel- bilanz (5.) handelt VO Christentum auf dem Weg UT die eıt. Im
pflichte und dispensiert SIC weitgehend VO der für die Erfassung zweıten eil (B) geht 6.) den christlichen Glauben 1ne
VO  5y und Sein  66 Grunde unerläßlichen Beschäftigung mıiıt der Zusammenfassung der christlichen Glaubensinhalte), (%) christ-
Dialogphilosophie und ihrem Umftfeld liches Handeln un: (8 Felern. Der (leider! 5a112 kurze dritte eil C)!

Das EIMAS jedoch die eigentliche Leistung dieser ambitionierten der VOoO Lebenswert des Christentums handeln will, redet 9.) VO.  -
Arbeit nicht schmälern gezeigt haben, Wäas Bonhoe{fer, 1n e1- Erfahrung und Glaube, (1 VO.  - Christentum und den Religionen
He eıt großer philosophischer Innovatiıonen und Diskussionen, als und bietet (LE:3 1ne „Viısıon Christentum“, die ber mehr VO. WegAu{fgabe der systematischen Theologie ansah sich nicht der hiloso- redet als VO.  - konkreten Zielen denn w1e könnte anders se1n?
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Natürlich gibt uch 1n diesem Werk Punkte, die INa  m! anders gewalt einfließen. Iıe Predigten ein1ıgen Sonntagen nach Pfingsten
machen könnte. Ich hätte MIT mehr als von 300 1nNs- SOWI1Ee ZUEE Erntearbeit bieten NIa verschiedene Tugenden des
gesamt) gewünscht, die ausdrücklich VO  - Jesus reden (13—35 DIie christlichen Lebens meditieren.
Akzentuilerung der Basıileia als ethischer Größe ist nicht falsch, ES olg 1ne Reihe VO.  - Predigten ZU. Fest Marıae Himmelfahrt,
scheint M1T aber kräftig seın 24{1) Manche Ausführungen, g —- 1n denen verschiedene Themen der Mariologie entfaltet: Marıa ist
wiß guter didaktischer Absicht entsprungen, können beim Leser für ihn Vereinigung der Gegensätze VO  un contemplatio und act1o; für
nichtgewollte Assoz.ıatiıonen erwecken, die Übersetzung des Je: in ı1st Marıa TST 1M Schoß ihrer MutterV der Erbsünde befreit W OlI-
UuS1a11eI1]: als -GotthiH“ (22) /AGEE Erklärung des besonderen arak- den 1MmM Unterschied der These VO  > der erbsündenlosen Empfäng-
ters der Evangelien ausgerechnet e1Nn Vergleich mıt Adenauer N1s Marılas, die se1nNner eıt bereits 1n England vertretiten und spater
u.a ber dies SIN WIe die heutigen Jugendlichen I e  , VOoO Duns SCcotus begründet wurde: VeriT! die Lehre VO  - eINeT be-
„peanuts“. sonderen Gnadenmittlerschaft Marıas 1mM Sinne der mediatrıx auf-

Insgesamt WITKIIC. e1InNn überzeugender Entwurf, der sehr ohl g - grund ihrer besonderen Mutterschaft: 61e ıst Inbegri{ff der Orthodoxie,
eıgnet ıst, das Christentum den getauften Christen 116e  er verständlich der allein kirchliche Gemeinschaft garantıeren kann

machen un uch den Nichtchristen verständlich un versitie- In den Predigten ZU. Fest des Erzengels Michael bis ZU. Novem-
hend präsentlieren. berzyklus und ZULI Martinspredigt drehen sich die edanken das

Munster Harald Wagner Verhältnis des Engelsturzes ZU.  — Erlösung. vertritt hier die augustı-
nische Restitutionslehre. Engel gelten ihm zugleic ber uch als (50-
ranten der kirchlichen Einheit und helfen, Spaltungen überwin-
den Die Sermones Zl est Allerheiligen lassen Themen anklingen

ernnNar: VO:  - Clairvaux. Sämtliche Werke lateinisch /deutsch hg. (JeT- wWI1e die Lehre VO. Seelenschlafun VO Refrigerium, VO Glück der
hard Winkler. Innsbruck: Tyrolia 1997 1076 , geb auf die Auferstehung Wartenden, die COMMUN1O Sanctorum SOWI1e
ISBN 3— /022—2118—7) Bernhard VO.  — Clairvaux. Sämtliche Werke late1i-
nisch /deutsch L hg. Gerhard Winkler. Innsbruck: Tyrolia 1993

Gedanken ZU. Mysterium der In der Predigtreihe AA Kirch-
097 Sn Ln ISBN: 3—-/022-2192-—1

weihfest drehen sich B.s Gedanken VOTL em das Dilemma, w1e
INa  - das Bekenntnis Z.UTI Heiligkeit der Kirche mı1ıt ihrer konkreten g -

Ihhe vorliegenden Bde J11 un der at.-dtschen Gesamtausgabe schichtlichen Sündhaftigkeit ihrer Glieder zusammenbringen kann
der Werke B.s seizen die bereits 1n VII begonnene Reihe der Pre- Eıne Reihe VO  w Predigten verschiedenen Heiligenfesten schließen
digten fort (vgl meıline Kez 1n hRv 1997] 399—400) Der lat ext den Zyklus dieses des ab
entspricht der krit Ausg. VO Leclercq und Rochais, Bernardıi Die Predigten AB Kirchenjahr, dürfte euiulıic geworden sSe1N,
UÜpera, (Rom 1—447/ Um: VI/1 Rom 1970 9—55 geben immer wieder Gelegenheit, über längere Passagen hin, se1ıne

eigenen theologischen Gedanken zentralen Themen des auDens
Der Bd JI1 bringt weitere Z vermutlich 1n den ahren zwischen systematisch entfalten, hier 1n diesem Z.UTLT C  istologie, Sote-

1 JA und 1150 entstandene Sermones ZARB Kirchenjahr. Die Reihe riologie, Eschatologie, Angelologie un Mariologie SOWIE ZUTLT Sakra-
reicht VO. Fest des hl Benedikt und Marıae Verkündigung, über mentenlehre, 1n der die Siebenzah noch durch Sakramentalien
Palmsonntag, Karwoche, Ostertfestkreis und Pfingsten, über die w1e die Fubwaschung ausweıten möÖchte, un ZUT Theologie der Kir-
Sonntage nach Pfingsten und die Marienpredigten bis hin ZU No- ch! und des mties Dabei werden vielen tellen seline Spezl-vembertestkreis und ZU. Ende des Kirchenjahres. | S handelt sich ischen Posıtionen eutlich, die sich ‚WäarTr immer duUus der Patristik

Texte, die sehr sS1e konkrete Anspielungen auf die Zuhörer VOTL em Augustinus spelsen, die ber bald wWI1e t{wa die Imma-
ınd rhetorische Tricks enthalten 1n der vorliegenden Form einen culata- der die Restitutionslehre AI die scholastische Theo-
geschriebenen Stil aufweisen und deshalb VO  } direkt für die Ver- logie überhaolt wurden. Über diese systematischen theologischenöffentlichung verfaßt worden sind Der Hg möchte 1n diesem AA Themen hinaus enthalten S1e ber 1ne reiche exemplarische (Slatıs
sammenhang SEIN die These vertreten, daß diese Predigtsammlung bensunterweisung der HOorer un immer wieder den Gedanken des
1ın der großen Tradition der karolingischen Homiliare stehe, die AA geistlichen eges.
kirchenamtlichen Auslegung des Evangeliums gedacht WarTren (29  — Im Unterschied diesen durch den Festkreis zusammengebun—Auf einige thematische Schwerpunkte dieser Predigtsammlung und denen Predigten enthält der wel Reihen VO  - galız unterschied-
ein1ıge spezifische Theologumena Bıs sSe1l 1mMm tolgenden autmerksam lichen Sermones: Varıl und BA De diveris, die uch nicht als
gemacht: Sammlungen überliefert wurden. Ihre Entstehung fällt 1n den e1ıt-

In der Predigt ZABR Bernhardstfest entfaltet se1in Amtsverständ- TauUIl VO  e} 1140 manche uch schon er nach 1125 bis seinem
N1s des Abtes als Diener, Austeiler un Verwalter der Geheimnisse Tod 1153 Die Authentizität dieser Sal1Z unterschiedlichen Texte 1äßt
Christi, wobei se1ın Wirken wirkliche Segenskraft TST durch persönli- sich dus den Krıterien der Überlieferung, des Stils und der Themen-
che Heiligkeit bekommt. Wertvoll ist 1mM Blick hierauf uch der kleine konstanz SOWI1e der gleichbleibenden Behandlung der Bibel- und VaA-
Beıtrag VO  - OPF über das Benediktinische 1n Bernhards Verständ- terzıtate plausibel machen. Allerdings darf ber uch die Tatsache

nicht übersehen werden, sich viele Abschreiber un! chülerN1s VO geistlichen Hırtenamt (65—67) In den folgenden Predigten
Marılae Verkündigung geht die Integration des Menschen, VOI den Stil B.Ss eigen machten und eigenständig „bDernhardinische“
Verstand, Wille und efü. durch die Menschwerdung, wirksam 1 exie komponierten, denen dann uch die Autorıtät des großen Abtes
Sakrament der Versöhnung. Dıe Reihe der Sermones Palmsonntag anhin
un ZUTLTC Karwoche entfaltet die Prozession der Gläubigen VO der Ver- Irotz der fehlenden inneren Verbindung der einzelnen Predigtengänglichkeit über Leid, TOS un hin Z.UL1I ew1ıgen Ruhe, 1ne welısen s1e dennoch 1ne hohe Konstanz der behandelten Themen
Prozession, die VO  . Christus un! den Sakramenten begleitet und- auf. Dazu gehört zunächst der Gedanke der Stufen der Gottesliebe
terstutzt WIT'!  d. auf dem Weg des geistlichen Lebens über die FremdbestimmungDie Osterpredigten verkünden die Unwiderruflichkeit der Auf- durch die Furcht VOL der Hölle hinaus hin ZUTL Autonomie des sıtt-
erstehung. Voraussetzung für die i  ung VO.  - ()stern 1mM einzelnen lichen Lebens dUus Liebe .ott Eın welılteres Thema bildet die
Gläubigen ist die Buße, während die Fırmung VOTL Rückfall schützt. Selbsterkenntnis und die Stufen der Besinnung des Menschen auf

die Firmung die notwendige Tganzung DA Taufe als erster E1in- sich selbst, die letztlich ott hinführt. Eiınen dritten Themenkom:-
gliederung ist, ıst dann VOTL em Thema der Predigten Himmel- plex stellt die Beichte un uße dar, wobel für Bernhard das Bekennt-
fahrt un Pfingsten mit ihrer Lehre VO. doppelten Geist des Elischa: N1s der aNSEIMNESSENE und notwendige Ausdruck der Reue arstie
Ostern verleiht den Geıist der Taufe, der den Verstand und Willen 6I- Als vliertes Thema ist die ehre VO. dreifachen Aufstieg und VO
faßt, Pfingsten dagegen den Geılist der Fırmung, der den aftektiven Be- der dreifachenT NENNEN, die sich 1 Leben des einzelnen
reich des Menschen ertüllt. als Aufstieg VO chüler A Lehrer, VO Jünger ZU. elister ze1gt,DIie Pfingstpredigten entfalten einerseı1ts die Theologie der Geilist- 1mM Gemeinschaftsleben ber t{wa 1n der dreifachen ıustitia istribu-
sendung, andererseits die Wirkungen des Geılistes 1n Furchtlosigkeit, t1va, commutatıva un egalis
Bußfertigkeit, Liebe, Lauterkeit eic Das YFest Johannes des Täufers Abschließen sSe1l für beide Bde noch einmal auf die wieder zahl-
gibt Gelegenheit, über die drei Grundbeziehungen des Menschen reichen, außerst instruktiven Anmerkungen (Bd VUIL, 966-—1042;nachzudenken: Dıie Strenge sich selbst, die Frömmigkeit für ott 1  9 834-873) dogmatischen un VOTL em liturgischen Sachfra-
und die Zurechtweisung der anderen AI Heil (correctio Iraterna). SCIL verwlesen, 1n die uch iesmal wieder die mıinutiösen Studien
Dies gilt uch für die Predigten ZU Fest eier un Paul, wobei hier VOoO Johannes Bauer über die Bibelrezeption B.ıs eingegangen sind,uch weıtere Gedanken B.Ss ZU. Amtsverständnis und ZUTC Schlüssel- UrCc die der Einfluß der Kirchenväter auf se1in Werk 1mMm einzelnen
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belegbarer wird [)as aus  rliche Namen- und Sachregister den ähnlich mo vVviıerten Textbildband Hans Hollerweger Lebendi-
(Bd I1 Q Bd 886-—897) 1ST e1C für die WI1S5S5611- 565 Kulturerbe Turabdin |dt eng. /türk Lınz 1999
schaftliche Arbeit mi1t den Texten und gezielten Zugriff auf be- er „Strom“ der syrischen Tradition stellt sich dem westlichen
T1mmte Themen Betrachter als einigermaßen verwirrendes Delta m1T zanlireichen

Haupt- un Nebenflüssen dar für deren Kennenlernen und nNntier-Würzburg Stephan TAS
scheiden I11all 1116 fac  undige „Landkarte braucht 111e solche bie-
tet der der ausführlichen Einführung Se11165 Werkes (19—-116;
vgl dazu uch die hilfreichen Schemata: Feulner, 11L Ostkirchli-Iwand Hans Joachim Christologie Die Umkehrung des Menschen ZULI

Menschlichkeit bearb ommentiert m1T aCAHhwoT! VO  - Eberhard che Liıturglen: I’ThK: 6, 974-—980, hier 979[, und Bremer, UÜber-
Lepp un Edgar Thaidigsmann Güterloh Gütersloher Verlagshaus 1999 sicht Die Kirchen der östlichen Traditionen: EThÄK: f 153{)
539 55 (Nachgelassene Werke geb 143 00 ISBN 35 79-—-018346-—9 Um das historische Interesse VO Theologiestudierenden dll1zZzU-

Im gegenwartıgen ökumenischen Dialog, VOL allen zwischen Ka- 38} wird se1t CIN1ISEN Jahren zunehmend als notwendig erachtet
Olıken un Lutheranern, WäarTe nuützlich sich wieder auf Hans selbst die Dokumente der E1ISENEN lateinischen Tradition mindestens

uch deutscher Übersetzung bieten (vg]l „Denzinger-Hüner-oachim Iwand 1960 besinnen I )ieser eologe der
1007500881 Enchiridion Symbolorum, „Alberigo / Wohlmuth“ Concilio-nächst als Neutestamentler atıg WäarTr dann ber Göttingen un

Bonn als Systematiker stellt aufgrun iNntens1ıver Beschäftigung IU Oecumen1icorum Decreta) Um wieviel mehr gilt das für das enNnt-
legenere Gebiet der syrischen liturgischen Tradition WE 190728  - fürm1t der Theologie Luthers die Person Jesu Christi und den Recht-
S1Ee realistisch Interesse wecken möchtefertigungsglauben (vgl schon die Habil „Rechtfertigungslehre und

Christusglaube“ VO 1927 und die Schrift „Glaubensgerechtigkeit Gerade angesichts dieser Zielgruppen bietet der ViI ersten Viertel S@e 11165

nach Luthers Lehre“ VO  - 1941 verschiedene einschlägige eıtrage Buches e1Ne sehr basale un gut verständliche Einführung 9—-1 die E
der Barth und Herrmann) den Mittelpunkt Iie- schichte un das heutige en der Kirchen syrischer Tradition _4) un

SeT gläubige engaglıerte Lehrer der Theologie wirkte durch ihrer lturglıe der Eucharistie un der esttage (45 172) Die Einführung
Persönlichkeit SO 1ST gut daß neben der „Neuen Folge“ der schließt mı1T dem liturgischen Kalender der antiochenischen Kirche 112 116)

Dem Titel entsprechend machen den Hauptteil des Buches die liturgischen„Nachgelassenen Werke uch die Biographie VO  . Jürgen Se1im gibt exte des „Buches der Kirchenfeste“ (M ad [9)810 191—459) aQus das 19834 VOVon den eigentlichen Werken 1ST AB der eTrste erschienen syrisch orthodoxen Metropoliten Nordamerika altsyrisch-eng-der die Vorlesung „Kirche und Gesellschaft“ AaUsSs dem 1951 enNnt- ischen Ausgabe veranlaßt wurde Iheses basiert auf ehreren hs lichen uel-ält die Erfahrungen lwands mi1t dem Nationalsozialismus nach- len (vgl azu das hier mitübersetzte un abgedruckte Vorwort VO  - 1984
klingen un Grundsätzliches Z.U. Verhältnis VO Theologie die eısten ıten finden sich ‚ber schon Pontificale-Rituale VO.
und Gesellschaft geht und ZU anderen die Christologie, die den Ende des F Dıieses Buch UNSeTeTr Terminologie ohl C111 kombiniertes

Benediktionale un Prozessionale bietet die „Sonderelemente der besonde-Kern der Theologie lwands ‚.hen die Christologie, nthält Auf die
Fecn Fest- un:! Bußtagewelteren Bde dieser mustergültigen Edition Theologiege-

schichte des und Briefe Predigten) darf INda.  - [a diese die Eucharistiefeier eingeschoben werden, hat der V{iI

uch als katholischer eologe gespannt S1111
uch deren Grundordnung 117 189) m1T der Herrenfesten gebräuchlichen
Jakobus-Anaphora aufgenommen

Munster Harald Wagner Der schließt mi1t sehr hilfreichen Anhang „Liturgische Begriffe
un dem Quellen- uUun! Literaturverzeichnis 470—475)

Der dokumentiert 3881 wichtiges Element der westsyrischen 11-
Liturgiewissenschaft turgischen Tradition die heute den Kirchen des antiochenischen

Patriarchatsbezirkes lebendig 1STt (im wesentlichen die syrisch-ortho-
Heinz Andreas este un! Feliern 11 Kirchenjahr nach dem ıtus der Syrisch- doxe Christen des Patriarchates VO. Antiochien, die syrisch O=

rthodoxen Kirche VO.  j Antiochien (M’aı  ono0) Irier Paulinus 19938 ischen Christen, die malankarischen Christen Süudindiens un: die
475 (Sophia 31) ISBN 3—7902—-1455-—3 Maroniten)
Schon Bde zählt die verdienstvolle Reihe „Sophia Quellen Iıie Grundordnung der syrischen Eucharistiefeier entspricht BENE-

Ööstlicher Theologie“ die se1Tt 1961 damals Freiburg hg Tyciak reil der byzantinischen die dQus ihr herausgewachsen 1st Sie besteht
un Nyssen) deutschsprachigen Lesern die reichen Schätze OStT- dQUus den beiden Hauptteilen des Wortgottesdienstes un der eigentli-
licher Liturgie und Theologie erschließt nzwischen erscheint die hen Eucharistiefeier:; diesen gehen Gabenbereitung und Vorberei-
Reihe Irıer un wird hg Heınz Ordinarius für Liturgıewl1s- tungen des Priıesters UOTfaus un: Abschlußriten nach Auch We111
senschaft der dortigen katholisch theologischen und Leıter GIN1ISEN Kirchen der syrischen Ritusfamilie heute Teile der ıturglıe
der Wissenschaftlichen Abteilung des Deutschen Liturgischen nst1- der Volkssprache gefelert werden haben sich bestimmte Elemente
tuts Der Vf ıst se1t langem der Erforschung der östlichen Riten der altsyrischen / aramäischen Sprache erhalten, darunter uch die
engaglıert un legt Rahmen der Sophia Reihe I1LU. kurzer eıt Einsetzungsworte den heute zumelst gebräuchlichen ZzwOolf Ana-
(vgl ders Die Heilige Messe nach dem 1{US der Syrisch-maroniti- phoren In diesen bewahren die syrischen Kirchen uch die Tradition
schen Kirche Sophia 28], ITier 1996 weılılteren Bd mı1t liturgi- der Epiklese über Gaben und Gemeinde nach den Einsetzungs-

worten Die Gläubigen kommunizieren sehr selten, viele empfindenschen lexten aus der syrischen Tradition ı eutscher Sprache VO.  s
Im Vorwort erinnert der V{. daran, „daß die christlichen Überliefe- feierlichen („eucharistischen degen m1t den geheiligten C328°

rung sich aus drei Hauptströmen spelst: dem des lateinischen We- ben als Kkommunilonersatz
STteNSs dem des griechischen ()stens un!: dem des syrischen (Orients kıne Besonderheit der syrischen Liturgıe 1sSt zugleic Hauptinhalt
(15) Während die liturgischen Quellen der ersten beiden ome des vorliegenden Werkes Grundform un Priestergebete werden
uch für Nnur) deutschsprachige Interessierte zahlreichen Publika- jeder Eucharistiefeier ewahrt este un besondere Anlässe können
t1onen leicht zugänglich sind beschränkten sich die Möglichkeiten der Auswahl der Lesungen un CIN1ISEI esängen berücksichtigt

werden „Der besondere Inhalt Kirchenfestes muß Iso ande-ZU Kennenlernen der syrischen Tradition lange auf sehr verdienst-
Vo.  ©, ber her entlegene Publikationen des Ostkirchendienstes LTeTr Weise Se1NEeEN liturgischen Ausdruck en In der Eucharistie-

Paderborn mıt J Madey feier geschieht dies der Regel durch 111e Festtagsprozession
Neben generellem wissenschaftlichem Interesse machen VOTL E Innern der Kirche“ (50) Naturgemäß en sich solche Ekrweite-

lem drei Anliegen das vorliegende Werk besonders sinnvoll rFUuLSCI Weihnachten, Epiphanie und Darstellung Beginn
Die Zahl der AdUsSs der Türkei und anderen Staaten des Vorderen der Großen Fastenzeıt un der Heiligen Woche den ausgezeich-

Orients emigrierenden Christen syrischer Tradition nach Deutsch- neten Festtagen der Pentecoste und Kreuzerhöhung, dazu Fest-
and wächst stellg, damit nımmt auch das Informationsbedürfnis ka- der Gottesmutter un besonders verehrter Heiliger, Da des KIT-
tholischer und evangelischer Christen über diese christliche Lebens- chenpatrons
form Maße des ökumenischen Interesses welter Zudem nenn Irotz GCIN1SET Ausnahmen erkennt INa  - 1Ne Grundform „Unmuit-
der Vf eln welteres diesem Kontext wichtiges Moaotiv SE1NeT Publi- beteiligt sind ILLUT der Klerus und die Altardiener Die Prozes-
kation: „Auch den syrisch--orthodoxen Christen ı Deutschland S1OI1 wird VO  - Kreuz- Kerzen- un Rauchfaßträgern eröffnet m1t-
besonders den Jugendlichen, die ] der Sprache ihres Gastlandes auf- gelragen wird das Evangeliar begleitet VO  b den mıt Glöckchen besetz-
wachsen, ur diese deutsche Übersetzung ihrer Festtagsliturgien ten liturgischen Fächern Der Bischof (Priester) tragt das Handkreuz
106e willkommene Hilfe SCU1IL, die GISCILE reiche Tradition besser ken- Der SC.  1e mıiıt feierlichen Segensritual mı1t
18133  D und damit gewiß uch höher schätzen lernen“ (47 vgl uch dem hocherhobenen Handkreuz werden die Erdteile nach Osten We-
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sten Norden und Suüden (50) DIiese Umgänge finden NeT- Sozijalisationsformen 10€e Chance für die Kommunikation
halb der Eucharistie zwischen Anaphora und Kommunıon le- des Evangeliums JI die Medien Sinne kompensatori-
diglich die Bußfeiern sind m1T Horen des Stundengebetes verbunden schen Wirkens S1e können 1116 Instanz darstellen die Steuerungs-
Fl diesen Prozessionen gehören spezielle Schriftlesungen Gebete möglichkeiten für das Leben anbietet
und Gesänge S16 werden bestimmten agen angereichert mi1ıt Für die praktische Kommunikation des Evangeliums entwickelt
laßspezifischen Benediktionen und ggf. Ausspendungen die 1äu- Preul konstruktive Thesen Immer ILLUSSEI alle Medien der Verkündi-
bigen Weihnachten Feuer, Epiphanie un: Pfingsten Wasser, SU15 mitbedacht werden Kın Medium kann auf die Wirkung des
Darstellung Kerzen, Palmsonntag Olzweige, Karfreitag Sss1g deren Mediums reEaßlEeTEN eshalb esteht zwischen den verschiede-
un yırhe) Der legt ı SECE1NeEeT Einführung zunächst ausführlich HE  - Medien 11le Interferenz Die elektronischen Medien ha-
Quellenlage und Deutungen der einzelnen Hauptifeste un ihrer SOnN- ben die Rezeptionsgewohnheiten verändert un machen mi1t der
derriten dar, bevor dann die eigentliche Übersetzung des esttags- VO  > Bildern und Informationen den Kez1ıplenten dau-
buches 99ad’ dono  C6 bietet. Auch ı dessen Rubriken fügt welıltere
Erläuterungen und Deutungshilfen 881

ernden Interpreten der den Medien wahrgenommenen Realıität
Gleichzeitig jiefern die Medien die Interpretation äufig gleich mıt

Den Leser beeindrucken die Schönheit und Tiefe der Hymnen die Im Blick auf Konsequenzen dieses soziologisch medienwissen-
se1t Ephräm dem Syrer dieser Kirche ihr Gepräge geben und ihre Sscha  ıchen Befundes kommt Preul dem Schluß, daß NI der Z611-Weise darstellen sich dem Geheimnis Gottes nähern ‚Nicht m1T
philosophischem Scharfsinn sondern m1t dem Reichtum der Bilder

trale Inhalt des Evangeliums Gegensatz SC11lEeTI medialen Ver-
kündigung nicht verändern darf. Die Anderung liegt ausschließlichvermitteln S16 111e Ahnung VO  - den Heilsgedanken und Großtaten der Variabilität der kritischen Funktion, die die christliche Bot-des Guten, der die Menschen hebt (15) schaft den verschiedenen Umständen Zeı1ten un Biographien be-Schon beim bloßen Lesen fasziniert den westlichen Christen ıuch

die wirkliche Feler Form der ıturgıe Bewegung, Wort un esang, itisch un nicht hne Vorbehalte den Medien gegenübermı1T Weihrauch un zahlreichen anderen Gegenständen, die S1C MICHAEFL SCHIBILSKY SE1NeT Abhandlung „Kirche der Me-der Heiligkeit der Handlung Gestalt geben Andererseits leiben I11a1ll- diengesellscha m1T den Chancen und TeNzen der Medien aQusSe111-che Zeichenhandlungen WI1e die zahlreichen Kreuzzeichen den
verschiedensten Stellen uch fremd da die lateinische ıturgle Se1Tt

ander Für die Kirche 1st die Begegnung m1T den Medien >5  -
dem I1 Vatikanum wieder her Strenge und Konzentration auf das eladen Kirchlich-theologische Themen entziehen sich oft der
Wesentliche vermittelt Schnelligkeit der permanenten Aktualität dem Wunsch nach dQus-

gefallener „Actıon oder der bloßen Unterhaltung Zudem birgt dieNsgesam 1St dem csehr danken für Arbeit die hoffent-
ich viele Trthodoxe evangelische un katholische Christen erTreicht Dynamik der Medien die (Gefahren der möglichen Manipulation des
un S16 mMOTLLVIeTT die vielfältigen TIraditionen mehr als Reich- Irrttums und ethischen Vakuums Schibilsky sieht als zentrale
tum der Kirche kennen un lieben lernen Au{fgabe der Theologie kritisch konstruktiv diese Lebenswirklich-

keit analysieren denn „Die Kirche raucht 1nNe T’heologie dieMünster Stefan RKau uch eIwas VO der Inszenierungsfähigkeit ihrer nhalte weıiß ar
VOLKER DREHSEN richtet SC1116IN Beıtrag „Religion den Me-

dien und mediale Religiosität“ den IC den selbst als polemischKirche un! Medien Im Auftrag der Wissenschaftlichen Gesellschaft für Theo- einschätzt) auf die schon vorhandene mediale Inszenlerung religiöserlogie, Fachgruppe Praktische Theologie, hg Reiner Preul Reinhard
hmi dt Ro Si Gütersloh Gütersloher Verlagshaus 2000 260 Ver- Themen WIe S16 beispielsweise die Produktwerbung der die JS

öffentlichungen der Wissenschaftlichen Gesellschaft für Theologie 16) Show durchführen un dadurch sinnstiftend wirken. Die professio-
38 00 ISBN 3-579-0138317-—5 nelle Asthetik dieser Inszenierungen zieht allerdings die völlige Pri-

vatısıerung VO religiöser Tfahrung mıiıt sich, weil der Diskurs völligLängst ist die Arbeit ı un: miıt den Medien e1N fester Be- ausia. Trotzdem stellt der \VAR fest „Die Zukunft der medialen H-standteil des kirchlichen Lebens geworden. Die Kirchen suchen über
die Medien die Offentlichkeit für die explizite Verkündigung christ- S1012 entscheidet ich den Möglichkeiten ihrer asthetischen Rezep-
licher Inhalte die Berichterstattung über das kirchliche Leben 107 (83)
S1e kommentieren soziale Prozesse und durch die Medien verbreitete In „Medium und Message geht KEINHARD SCHMIDT-ROST der
Informationen und Meiınungen Darüber hinaus ind S16 uch rage nach ob die Medien der christlichen Publizistik Diener der
selbst Gegenstand medialer Berichterstattung Botschaft der selbst Z.UT Message geworden sind Sehr eutlic

Die theologische und kommunikationstheoretische Analyse die- bemüht sich Ireue ZUTLT Botschaft un welst bei aller Faszınation
über das technisch Machbare darauf hin „Dıe eigentliche Heraustfor-SCr Tatsachenlage mıt ihren Auswirkungen auf das Proprium der

christlichen Botschaft und das ekklesiologische Verständnis blieb derung Verhältnis VO Kirche un Medien liegt demnach nicht
allerdings bisher anfanghaft Hier liegt die wissenschaftliche Syste- den technischen Neuerungen und uch nicht der Geschwindigkeit
matısıerung noch hinter der Praxıs zurück Der vorliegende Sbd Seiz des Wandels sondern der bleibenden Anstößigkeit des Evangeli-

diesem Punkt 1985888 6 86) Schmidt ost nennt drei Prinzıplen für die kirchliche Me-
dienarbeit: a) ESs können mMeNnsSC  iche Konflikte un alternative Iden-S liegt auf der Hand daß die Entstehung der modernen Medien-

gesellschaft uch die Kirche als Kommunikationsgesellschaft tiefgrei- tifikationsangebote aufgezeigt werden. b) Die Verkündigunga
fend beeinflußt ‘ (7) SO überschreiben die Hg Vorwort die N{Tier- ohl die originalgetreue Abbildung der Realität HIC die Medien als
suchungen VO Theologen aQus dem evangelischen Bereich uch die Neuinszenierung dieser Realität. C) Christliche Publizistik

kann sensibel machen für ungerechte VerhältnisseKEINER PREUL untersucht SC111eIN Beitrag „Kommunikation des
Evangeliums unter den Bedingungen der Mediengesellschaft“ die In- In den weiteren Beıträgen reflektieren und entfalten die V{. prak-
terdependenz zwischen Medien und Adressaten und welst arau: tische Anknüpfungspunkte und Möglichkeiten kirchlich--theologi-
hin daß die Kommunikation des Evangeliums die Gestalt e1- scher Medienarbeit. Am Beispiel der religiösen Rede i Radio (ROLF
11es Lebenszeugnisses konkreter Personen besitzt und nicht als Wel- SCHIEDER)]), besonders der Radiopredigt (CHRISTOPH MÜLLER)]), un
tergabe VO abstrakten Informationen verstanden werden darft. Dieses der Musik der Kommunikation des Evangeliums (DIETRICH SCHU-
Lebenszeugnis ıst schon 611 medial vermitteltes, wobei BERT) iefern die Vf Anregungen und AuIimerksamkeitspunkte für
dial alle Formen der Übermittlung meınt. Aus kommunikationswis- 1nNe gleichermaßen theologisch WIe medienwissenschaftlich ad-
senschaftlicher Sicht gilt deshalb für die religiöse ede als Bekennt- aquate Verkündigung des Evangeliums. Aus pädagogischer Sicht eNtTt-
1115, Verkündigung und Reflexion den elektronischen Medien wickelt SVEN KOMMER Überlegungen für 1Ne Beschäftigung mıiıt der
„Was sich auf der Beziehungsebene zwischen den Kommunikanten Produktwerbung.
abspielt hat vorzeichenhafte Bedeutung für das Verständnis dessen Weil die Kirche uch Gegenstand medialer Berichterstat-
Was auftf der Inhaltsebene vorwiegend digitaler Kommunikation
vermittelt wird

Lung 1ST stellt sich Zusammenhang mı1T kirchlicher Medienarbeit
(13) Hier hinein spielt die gesellschaftsverändernde uch die Tage nach der Art un Weise der Präsenz kirchli-

Kraft der Medien, die nicht 1U berichten und präsentieren, sondern hen Lebens dieser Berichterstattung die rage nach der 61 -
ihrerseits rückwirken und das Handeln und Denken der Rez1iıpilenten 301  380 Selbstdarstellung In ihren Untersuchungen „Die evangelischebeeinflussen. Individualisierung, Aufsplitterung der Lebenswelten Kirche den Nachrichten“ REINHOLD HARTMANN)]), „Presse der
und Fragmentarisierung der Biographien machen den Adressaten Kirche ULRICH NEMBACH]) un „Anszenı:erung des Christlichen fürder Medien zusätzlich AB ständigen „Planungsbüro“ SC11165 EISENEN EINMN Massenpublikum Kirche aufder XPO 2000“ (GERHARD EGNER)]Ichs Das gilt uch für den Bereich der Religion. Preul sieht ı den iefern die Vf Beispiele für bereits umgesetzte Konzepte
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Der Sbd eistet miıt se1Inem theoretischen und seinem praktischen genwart 1n der Kirche“?* formuliert hat, dürfte ohl kein Zurückfal-
el eiNen weiterführenden Beıitrag ZU längst überfälligen Dialog len mehr geben, zumal dieser Kenntnisstand ja mittlerweile uch VO.  b

zwischen der systematischen und praktischen Theologie eınerseıts vatikanischer e1te 1n eiınem Gutachten des Päpstlichen ates ZUL

und den Medien andererseits. Dazu jefert hilfreiche Literaturhin- Förderung der Einheit der Christen pOoS1t1V sanktioniert wurde.“
welse ZUTL Thematik. | S bleibt hoffen, daß der Bd mithelfen kann, SO pOoS1tLV die Ergebnisse VO  - hbewerten sSind, und hilf-
die 1mM kirchlich-theologischen Bereich immer noch anzutreiffende reich gerade se1INeEe Vorschläge 1M fünften Kap für Besser-, Um- un:
Zurückhaltung den Medien gegenüber durch 1ıne kreativ-kritische Neuformulierung VO  - Gebetstexten nzusehen Sind, stellen sich
Auseinandersetzung erseizen. doch ein1ıge Anfragen 1mMm Detail:

Munster Stefan Böntert S50 ıst zunächst die VO V{T. gewählte Methodik hinterfragen.
betont bereits 1mMm eTsSten Kap., daß möglich Ssel, daß e1inNn Eucharistie-
gebetstext aufgrun e1INeEs bestimmten Opferverständnisses e1INeESs Vis

Neijenhuis, Jörg: Das Eucharistiegebet Struktur un! Opferverständnis. Un- formuliert ist (21  — Entsprechend listet der 1m zweıten Kap Se1INeEeT
tersucht Beispiel des Projekts der Erneuerten Agende. Le1pzlg: kvan- Arbeit dem systematisch-theologischen Teil) verschiedene ussagen
gelische Verlagsanstalt 1999 377 (Arbeiten ZUTLXC Praktischen Theologie, Z Opferthematik auf. kıne klare Methodik wird hierdurch jedoch
15), /8,00 ISBN: 3-374-—-01790-—3 nicht erkennbar. Weder ist klar, inwieifern diese theologischen efle-
Neijenhuis untersucht 1n Se1INeET 1999 erschienenen Diss. die Eu- X10NSPTOZESSE die der VE ja zudem AduUus höchst unterschiedlichen

Referenz-Quellen herauszieht wıe Gebetstexten, dogmatischen Tak-charistiegebete der Ekrneuerten Agende8 iel des V{T. ıst
tersuchen inwleweıt „sich Opferverständnis un Eucharistiegebet g- und Bekenntnisschriften, der der Privatmeinung einzelner
genselt1g sehr bedingen, daß das Eucharistiegebet als Opfergesche- Theologen) 1n irgendeiner Weise relevant Sind, noch wird 1 e1IN-

zelnen euuıiclc ob, un WE Ja, wI1e eın konkretes Opferverständishen aufgefaßht werden kann  6 (20  Sara Der ezieht sich hierbei auf den
Vorentwurtf un: den Entwurt der I1 „Erneuerten Agende“*.  «1 HKT wirklich Eingang gefunden hat 1n einem konkreten Gebetstext. (
bezieht sich 1Iso auf Jene, hıs ZUTL Erstellung der endgültigen Fassung rade bei den äalteren liturgischen Quellen, die der V+: zıit1ert (43{), gilt

ja 1 en- das PrfnZzZıp der Anonymıtat der Urheberschafit e1-der Agende vorläufigen Ausgaben, die zwischenzeitlich BEK das
„Evangelische Gottesdienstbuch“ Berlin abgelöst wurden. 1165 liturgischen Textes Be1 der Traditio Apostolica (TA) TWa ist die

Dıie Arbeit ist 1n fünf große Kap gegliedert. Zunächst eine Einleitung, die Autorenschaft durch Hippolyt VO  w Rom zumıindest umstriıtten. -
wleweıt Iso für das Eucharistiegebet der die prıvate Opfertheo-den Anlaß das Ziel un eine BENAUE Begriffsbestimmung der Arbeit vornımmt.

kın zweıtes Kap. wendet S1C.  h dem Opferverständnis Z welches AUS adı- logie und -Iirömmigkeit des historischen 1ppOLY prägend Wi VOGI-
tionellen Eucharistiegebetstexten erhebt, ber werden uch zentrale theo- bleibt reine Spekulation.
logische Aussagen Aus der Theologiegeschichte un ecuere ökumenische Kon- Auch verwundert C: daß e1nNn eologe Au S der Tradition der Re-
vergenztexte herangezogen. Das dritte Kap schließlich untersucht auf der Basıs formation nicht stärker das Zeugn1s der Schrift als „MNO. 1111114115
des hier erreichten Kenntnisstandes die Eucharistiegebetstexte des Vorent-

110 normata“” zugrunde legtwurfs der Erneuerten Agende. Das vıerte Kap tut 1es für den Entwurtf der Er- Die fehlende der zumindest unklare Hermeneutik VO  ; iıneneuerten Agende, bevor der V{. 1m fünften Kap Vorschläge Z Verbesserung
der Eucharistiegebetstexte vorlegt Kın ausführliches Literaturverzeichnis, e1n erkenntnistheoretische der methodische Verortung se1nes Ansatzes,
Bibelstellenregister un! Namensregister beschließen die Arbeit. {wa 1m Sınne des altchristlichen Ax10ms lex orandı lex credendi,

1äßt der V{. vermı1ıssen stellt Treilich zumindest insofern e1Nn schwer-Der V{f. stellt schon Begınn klar unter der Überschrift „Opfer- wiegendes Problem daT, als sich hiermit die rage der Verbindlichkeitgeschehen als Hingabe“ daß strikt zwischen einem Teilhingabever- der VO vorgelegten Opfertheologie stellt, denn LLUTL auf der Basıshalten und eiInNnem Ganzhingabeverhalten unterscheiden ist. Opfer
bzw. Opfergeschehen als Teilhingabeverhalten würde 1M Bereich des solcher, als verbindlich anzusehender Ergebnisse ließe S1C ja 1ne
klassischen Do-ut-des-Verhalten verbleiben. Dies würde Iso edeu- fundierte Kritik den Eucharistiegebetstexten vornehmen.
ten, daß ott eLiwas geopfert wird, damıit dieser entsprechend handelt, Hınzu kommen kleinere, weniger gewichtige Anfragen: Ist wirk-
sich entsprechend verhält. 1ervon ist das Ganzhingabeverhalten lich zulässig, WEl der V{. alle exte, denen arbeitet, lediglich

paraphrasiert, Es handelt sich Ja 1n diesem Bereich der Arbeit iıneunterscheiden, das demgegenüber bedeutet, daß die Ursprungsinitla-
t1ve gerade VO.  - ott ausgeht: ET hat S1C. 1n seinem Sohn den Men- stark philologische Arbeit. Kann INa wirklich exie auf ihr Opferver-
schen hingegeben. Hierauf antwortet die erlöste Menschheit, indem ständnis hin untersuchen, WE dem LeserT noch nicht einmal der g —_

1aUue Textwortlaut ZUTLT Kenntnis gebrac wird Jede Paraphrase ist jaS1e sich miıt der Hingabe Jesu Christi verbindet, sich uch ihrerseits
ott 9al12Z hingibt ihrerseits schon wieder Interpretation dessen, der hier einen ext

Nach Meıinung des Vfi.s kann e1InNn zentrales Problem euchologi- sammenfTfaßt und paraphrasiert. uch hier handelt sich nach Meı-
NUuNg des Rez eın methologisches Defizit (49[T, bes Anm. 108)scher Aussagen darın bestehen, daß (3anz- und Teilhingabeverhalten

nicht klar unterschieden werden (25  —- Daher unterscheidet bel S@e1- Man wird dem V{. sicher zustimmen, wWenNN unterscheidet ZW1-
16r Untersuchung der Gebetstexte zwischen Mikro- un Makrostruk- schen den MakrTostrukturelementen VO.  - Sacrificium laudis, dem EOb:

und Dankopfer, Sacrificium memoOTI1ae, dem Gedächtnisopf{fer undturelementen. Mikrostrukturelemente waäaren jene Teile, die das Op-
jergeschehen auf der Sprechebene bezeichnen. MakrTostrukturele- dem Sacriıficium impetrator1um, dem Bittgebetopfer. Der Rez würde
mente beziehen sich hingegen auf die Verhaltensebene. hier VO  — Makrostrukturelementen her VO der SIinn estalt des

Der V{. legt mıiıt diesem 1ne umfangreiche Studie ZUTLT rage Eucharistiegebets sprechen. ach Hans Bernhard eyer ist diese
nach der Opferthematik 1m Eucharistiegebet VO.  —; Die Studie, die sich Sinngestalt das lobpreisende Gedächtnis. Kann 1119  - 1U ber bei

der Analyse einzelner Gebetstexte bei der Trage nach der Makrostruk-MAITC große Sachkenntnis 1n Detailfragen auszeichnet, kan sicher-
LUr stark differenzieren, w1e der VE das tut? SO schreibt beiich als gewichtiger Schritt werden, als e1Nn posıtives Sich-

aufeinander-zubewegen der großen christlichen Konfessionen 1mM der Analyse des Eucharistiegebets der daß das Eucharistiegebet
auf das Sacrıncium memorTl1lae un Sacrıtficium impetrator1ıum „hin-1NDIUIC. auf e1in gemeinsames Opferverständnis. S50 ist sicherlich

zuzustimmen, WE (35anz- un Teilhingabeverhalten untersche!i- weist“ (5  e Der Eucharistiegebetstext der „Apostolischen Konstitu-
det, das reformatorische Proprium, 1mM Sinne der Rechtfertigungsleh- tionen“ hingegen 531} „inıtııert“ ben jene Makrostrukturelemente.
I' stark betont und somıit euWlıc macht, daß e1Nn w1e uch immer Dies scheinen dem Kez.en Spitzfindigkeiten se1nN, die zumindest
verstehendes un sprachlich näher beschreibendes Opfergesche- für den systematisch-theologisch geschulten Leser schwer nachvoll-
hen in die Gemeinde LUr und ausschließlich 1m Ganzhingabever- ziehbar Sind. Letztlich kann doch L11LUFFr die rage gehen, ob und

1n welcher sprachlichen Korm theologische Inhalte aNSEINESSE. derhalten, Iso 1n der Partiziıpation der Hingabe Jesu Christi bestehen
kann Hinter diesem geme1ınsam erreichten theologischen Erkennt- wen1ger AaNSEINESSEN ZU Ausdruck kommen. 1l1ervon ist die rage
nisstand, den ın äahnlicher Weıise schon die Studie des Okume- der Pragmatik der Redehandlung Eucharistiegebet unterscheiden.

och diese ist wiederum nicht einfachhin gleichzusetzen mıiıt der Ma-nischen Arbeitskreises OAK) „Das Opfer Jesu Christi und se1ıne (S0-
krostruktur eiNes Eucharistiegebets. WwWwas simplifizierend heße sich

diesem Problempunkt zusammenfassend I1 Das Makrostruk-Im Auftrag des ates der Evangelischen Kirche der Union Bereich Deut-
sche Demokratische Republik, des ates der Evangelischen Kirche der Das pIer Jesu Christi un se1ne Gegenwart 1n der Kirche. Klärungen Z
Union Bereich Bundesrepublik Deutschland un Berlin West, der Kiır- Opfercharakter des Herrenmahles (Dialog der Kirchen 3) hg. Leh-
chenleitung der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche 1n der eut- Ial Schlink, Freiburg 1983
schen Demokratischen Republik un der Kirchenleitung der Vereinigten (S1t Päpstl. ates Förd Einh. Christen ZUT Studie „Lehrver-
Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands erarbeitet VO  - der Arbeits- urteilungen kirchentrennend?“. Studiendokument, KRom, masch. 1992
gTrupPpe „Erneuerte Agende“, Bielefeld 1990 1nnn un! Sinngestalt der Eucharistie, 1n ZKTh 118 1996) 48383—-504
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turelement obopfer INaß 1n einem Eucharistiegebet vorhanden se1N, lerten Werkgerechtigkeit (176. Anm 609) 1nNe€e alsche liturgische ITa-
sagt ber noch nichts darüber dUS, ob dieses gefundene Strukturele- dition?
ment die Gemeinde uch WITKILIC dazu bewegt, 1n diesem oment Sehr gelungen ist die Darstellung des 1:S wWwW1e gerade 1m Opfer-des Vortrags des Eucharistiegebets ott loben (Letzteres ware geschehen bzw. 1m Opferverständnis die Struktur der Rechtferti-
dann die rage der Pragmatik.) gungslehre eutilic wird daß nämlich 1n den Verba testamenti die

Analoges ist d  I1, WeNnNn der VtT. bei der Analyse der röm.-kath Promissıo Christi yn Ausdruck kommt, die Epiklese hingegen die
Hochgebetstexte HM auc. diese lediglich 1n Paraphrase) sagl, daß Fides ecclesiae verdeutlicht. SO Iso olg das Eucharistiegebetdie exie die Makrostrukturelemente „erkennen lassen“. Ekıne g- der Struktur VO Promiss1ıo und Fides, 1mM Sinne der Verheißung des
aJQJueTe theologische Deutung, WOoTr1n der Unterschied besteht ZW1- Herrn un der Antwort der Gemeinde hierauf, die katabatische, VOTI-
schen „erkennen lassen“, „hinweisen“, „weılst hin uf“, „inıtıert“ gangıge Linıe un die Antwort der Gemeinde ın der anabatischen A
der „ermöglicht“, indessen. nle, wobeiel Elemente ufs engste verschränkt sind

Eiınen weıteren Problembereich stellt die Analyse der speziellen Auch widerspricht sich der V{. gelegentlic selbst. SO benennt
Anamnese dar. Weder beim Eucharistiegebet der (50) och beim 1n Punkt zD daß 1mM Folgenden bei der Untersuchung der Gebets-
Canon OMAaNus interpretiert der näher die 1 lat ext vorlie- dUuUus der Ekrneuerten Agende das Eucharistiegebet der Traditio
gende Konstruktion: INEeEINOTES offerimus, die doch gerade das Ineın- Apostolica (TA) als „Paradigma“ handelt. Eirstens ist iragen 1inw1e-
ander VO Feler des Gedächtnisses 1 S1inne der Ganzhingabe und weıt dieses Hochgebet einer Sa112 bestimmten liturgischen Tradition
Darbringung ULSeTIeTr selbst 1n, miıt un durch Christus sprachlich ele- paradigmatisch ist” Inwietfern Iso Norm i1st? Es verwundert, daß
gant AAHE Ausdruck bringt. /:warT benennt der häufiger diesen 'eil ausgerechnet eın reformatorischer eologe hier nicht stärker auf
des Eucharistiegebets als Darbringung, jedoch vermi1ßt 1881008  - 1nNe na- die Schrift als normans“ rekuriert. Zum zweıten gera der V{T.
here theologische Problemskizze, {1wa differenzieren zwischen 1n einen gewissen Erklärungsnotstand, weil ja gerade der Hoch-
Formulierungen w1e Wır bringen Gaben VOT Gottes Angesicht, WIT gebetstext der kein Sanktus enthält, keine Wandlungsepi-bringen Tot und Weın dar, der als postkonsekratorische Dar- klese VOTL den kınsetzungsworten, keine Anamnese 1mM welıteren SINn
bringungsaussage verstanden: Wır bringen Leib un Blut Christi dar. 50 mMu. der V{. 1n seinen paradigmatischen ext welıltere Mikrostruk-
Letztere lehnt der V Recht ab; doch uch hier wird ıne klare turelemente eintragen, erganzt ih: Iso die fehlenden Elemente.
theologische Abgrenzung vermißBt. Inwıeweıit aber eın Paradigma, das 1n solch hohem Maße „ergan-Die Unterscheidung zwischen echter un unechter Gabenepikle- zungsbedürftig“ ISE. überhaupt noch als Paradigma, Richtschnur
>1 zwischen echter un unechter Annahmebitte wirkt spitzfin- der Beispiel augt, sSe1l dahingestellt.dig Letztlich basiert die Interpretation des Canon Komanus, die der Analog wirkt etwas seltsam, WE V{. schreibt, daß für extie

vorlegt, auf der These, das die Wandlungsepiklese VOL die Verba der okzidentalen Tradition die Bezeichnung Eucharistiegebet nicht
l1estament1ı aziert ist. Hıngegen hat die eueTe Forschung der Hoch- gelten kann 191 der daß die Eucharistiegebete der Apostel al
gebetstexte rwlesen, daß sich beim „YUaIn oblationem“ ben und Marı a.) „noch keine vollständig entfalteten Eucharistiegebe-keine Epiklese, sondern 1ne weıtere Annahmebitte handelt. te Sind. Auch hier stellt sich erneut die Tage, anhand welcher

Im Abschnitt über die Eucharistiegebete 1n reformatorischer eıt Kriıterien der dies beurteilen EIMAaS. Hierüber gibt allenfalls
beschreibt der E die Reduktion des Eucharistiegebets 1ITe Martın 193 1Nne Auskunft, WE der V{. unterscheidet zwischen Defizit
Luther auf die Verba testament1 und das Sanktus. Luther abe und Mangel einNes Eucharistiegebets. Nach dem VY liegt e1Nn Defizit
emplarisch die katabatische un die anabatische Linıe verschränkt. VOT, WE e1N der mehrere Mikrostrukturelemente fehlen kın Man-
Und V{. kommt dem Ergebnis: SO hat Luther mıiıt se1INer deutschen gel liegt VOIL, WE ben nicht L1UT Mikrostrukturelemente fehlen, SOI-
Messe das Opfergeschehen 1n Se1INeT exemplarisch Z.U. Aus- dern uch die Makrostruktur unvollständig ist der Diese
druck gebracht.“ (89) Differenzierung ware jedoch dieser Stelle weıter erläutern g-Es soll dieser Stelle nicht 1n Frage geste werden, die Ver-
schränkung VO Verba testament1 und Sanktus das Ineinander VO Irotz dieser einzelnen Anfragen stellt die vorliegende NTIier-
anabatischen un katabatischen Elementen ausdrückt. Auch ıst Spa- suchung sicher einen wichtigen Beitrag ZUTLC Erlangung eines geme1n-estens se1t der einschlägigen Untersuchung VO Messner® klar C I- Opferverständnisses zwischen den noch getrennten Kontes-
wlesen, daß Luther 1n Se1INeT Liturgiereform wesentlich stärker S10N dar, der 1n seinem Ringen e1Nn theologisc. verantwortbares,Eucharistieverständnis der Alten Kirche orıentiert W als bislang ökumenisch tragfähiges Opferverständnis sicherlich pOos1t1v be-

werten ist.dNSENOIMNMEN. Sich jedoch der Aussage versteiıgen, diese, uch
VO v.-theol Seite mittlerweile als miniımal der Schrumpfform d 1il- Munster artın Stuflessergesehene Form des Eucharistiegebetes’ als „Opfergeschehen 1n seiner
Fülle“ bezeichnen, erscheint dem Rez als 1ne doch sehr gewagteThese (Zudem ist das Sanktus e1Nn TST späater hinzugefügtes Element
des Eucharistiegebetes, der Canon der kennt och nicht. Kunzler, Michael: Archieratikon. Einführung 1n e15 un Gestalt der bischöf-
Eın sicherlich sinnvolles Element des eucharistischen Hochgebetes lichen Liturgie 1m byzantinischen KRıtus der griechisch-katholischen Kirche

der Ukraine. Paderborn: Boniftatius 19983 461 S geb ISBNber kein unersetzliches.) Läßt sich Iso wirklich , das Lob, 3—-89710-—-039—3Iso die anabatische Linle, gipfele 1mM Sanktus? 173)
Es ist dem Vf. sicher zuzugestehen, daß aduUus der reformatori- Das Archieratikon ist das liturgische uch der byzantinischen Kır

schen TIradition kommend die Tradition der eigenen christlichen che, das die gottesdienstlichen Handlungen des Bischofifs beinhaltet,
Denomination pOos1t1Vv bewertet. Dennoch verursachen Satze w1e die insbesondere die VO  w} einem Bischof geleitete Eucharistiefeier. Der
folgenden 1mMm Kontext ökumenischer Bemühungen e1Nn gew1sses C besprechende bietet Z Wi uch den ext der Johannes-Chrysosto-verständnis: „Daraus olg für das evangelische Verständnis, daß die mos-Liturglie, versteht sich ber 1n eTrster Liniıie als ausführlicher, EI-
protestantische Tradition mi1t Luther 1n der wahren Tradition der Kır- läuternder Kommentar den liturgischen Handlungen, der über
che steht. S1e kann sich durchaus VO.  . der falschen liturgischen 1Ta- das Verständnis der einzelnen Handlungen und exte hinaus den
dition, die mıiıt dem Canon OMAaNus gegeben ist und die s61e durch Sınn der byzantinischen ıturgıe euuılc machen soll ET stellt somıt
Luther übernommen hat: lösen.“ 176) Ist hier nicht die Sicht der Ee1- 1ne Mystagogie 1m klassischen Sinne dar 1ıne erklärende Einfüh-
£Bi  N TIradition positivistisch und kann I119.  - wirklich allen Ern- rUu115 1n das Myster1um, als das die Eucharistiefeier 1ın den östlichen
stes behaupten, der Canon OoOMAanNnus sel, I1 der UrCcC ihn INSINU- Traditionen verstanden wird

Der V{. beginnt seıne Darstellung mıit wel Kap.n über die Theologie der
ıturglie un! über die ostkirchliche Amtertheologie. Abschnitte über die KI1T-

Vgl MeDßner: kinıge Probleme des eucharistischen Hochgebets, 1N: ders./
Nagel, Pacik, (Hg.) Bewahren un: Studien ZUT Mess!/1itur-

chengeschichte un! die Leiblichkeit der iturgie folgen. Im weiteren werden
die einzelnen Elemente der ıturgle beschrieben: Sprache, Musik, Gewänder,gle, für Hans Bernhard eyer 5J AUE Geburtstag (Innsbrucker theo- Geräte, Naturprodukte und liturgischer Kaum. ach einem Kap über den litur-logische Studien, 42), Innsbruck 19995, 174-201 gischen Kalender folgen die kommentierenden Abschnitte über die iturgle-Die MeDBßreform artın Luthers un die Eucharistie der Alten Kirche kın feier selbst (Proskomidie, Katechumenenliturgie un Gläubigenliturgie). Das

Beitrag e1INer systematischen Lıturgiewissenschaft (Innsbrucker theologi- als „Epilog“ bezeichnete letzte Kap nthält praktische Hiınweilise für die Durch-sche Studien, 25),; Innsbruck 1939 führung eines „‚ostkirchlichen ages  66 1n (römisch-katholischen) (emeinden.Vgl H.-C., Schmidt-Lauber, Die Wiederentdeckung des eucharistischen Als Anhang wird der liturgische lext 1n deutscher und ukrainischer SpracheGebetes, 1: ers (Hg.), Die Zukunft des Gottesdienstes, uttgar! 1990,
/9—-95

abgedruckt. Eın Lıteraturverzeichnis fehlt leider, daß N1ıC alle Titel ıntfach
gefunden werden können, die 1ın den Fußnoten verzeichnet SIN  ı@
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Der Grund, gerade die Lıturgıie 1n ukrainischer Sprache g - dere einen 1NWwWwels auft den christologischen (antiarianischen) (°hai
rakter des /Zusatzes Die Beschreibung und Bewertung derwa wurde, liegt vermutlich (neben dem persönlichen Interesse des

V{.s) darin, daß 1n Deutschland die größte Zahl der katholischen (3@- formatorischen Theologie ist oft verkürzend un nicht aNnNSEMESSEN.
meinden des byzantinischen Rıtus ukrainisch gepragt ist. Iıe NTier- Be1l der Darstellung un Interpretation einzelner Phänomene wird

zuweilen die Realität der östlichen Kirchen nicht genügend berück-schiede ZUTLT Liturglie 1ın der griechischen, der russischen der e1iINeT
anderen Tradition sind ja L1LUTL außerst ger1ng, und sS1e werden 1n den sichtigt, der werden Elemente der ostkirchlichen Praxıs als e1Nn

entsprechenden Kommentaren zıumelst uch angeführt. er Bd iıst Ideal beschrieben. Das gilt besonders HÜr die ehandlung der Ikono-
sStase, deren TenNnender Charakter fast völlig vernachlässigt un dieIso eigentlich nicht HL spezie ıne Einführung ıIn die Bischof{s-

liturgie der griechisch-katholischen Kirche der Ukraine, sondern In als Verbindung zwischen der himmlischen Realität und den Gläubi-
die ischöflichen eucharistischen Gottesdienste der byzantinischen BEN, zwischen ott un chöpfung interpretiert wird. Der \A streicht
Kirche überhaupt. Das zeıgt sich uch der Tatsache, daß ein1ıge der 1n diesem Kontext den Charakter des Gottesdienstes als Mysterıen-

drama heraus, der 1mM Westen „noch sehr defizitär“ 192) sSe1l HierAbb bei orthodoxen Liturgiefeiern fotografiert wurden. Allerdings
hätte INa  ) sich bei der Kommentierung der Liturglie 1ın der ukrai- wird das Mysterium dessen, Was auft dem Itar geschieht un das 1
nischen Tradition uch einen 1NWweIls auf das Problem des Begriffs stien nicht „Jjedermann507  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  508  Der Grund, warum gerade die Liturgie in ukrainischer Sprache ge-  dere einen Hinweis auf den christologischen (antiarianischen) Cha-  rakter des Zusatzes (325f). Die Beschreibung und Bewertung der re-  wählt wurde, liegt vermutlich (neben dem persönlichen Interesse des  Vf.s) darin, daß in Deutschland die größte Zahl der katholischen Ge-  formatorischen Theologie ist oft verkürzend und nicht angemessen.  meinden des byzantinischen Ritus ukrainisch geprägt ist. Die Unter-  Bei der Darstellung und Interpretation einzelner Phänomene wird  zuweilen die Realität der östlichen Kirchen nicht genügend berück-  schiede zur Liturgie in der griechischen, der russischen oder einer  anderen Tradition sind ja nur äußerst gering, und sie werden in den  sichtigt, oder es werden Elemente der ostkirchlichen Praxis als ein  entsprechenden Kommentaren zumeist auch angeführt. Der Bd ist  Ideal beschrieben. Das gilt besonders für die Behandlung der Ikono-  stase, deren trennender Charakter fast völlig vernachlässigt und die  also eigentlich nicht nur speziell eine Einführung in die Bischofs-  liturgie der griechisch-katholischen Kirche der Ukraine, sondern in  als Verbindung zwischen der himmlischen Realität und den Gläubi-  die (bischöflichen) eucharistischen Gottesdienste der byzantinischen  gen, zwischen Gott und Schöpfung interpretiert wird. Der Vf. streicht  Kirche überhaupt. Das zeigt sich auch an der Tatsache, daß einige der  in diesem Kontext den Charakter des Gottesdienstes als Mysterien-  drama heraus, der im Westen „noch sehr defizitär“ (192) sei. Hier  Abb. bei orthodoxen Liturgiefeiern fotografiert wurden. Allerdings  hätte man sich bei der Kommentierung der Liturgie in der ukrai-  wird das Mysterium dessen, was auf dem Altar geschieht und das im  nischen Tradition auch einen Hinweis auf das Problem des Begriffs  Osten nicht „jedermann ... mitverfolgen sollte“ (192f), in seinem Ge-  heimnischarakter überbetont. Das Mysterium besteht ja gerade nicht  „rechtgläubig“ gewünscht, für den nach Auffassung der Hierarchie  der griechisch-katholischen Kirche in der Ukraine „pravovirnij“ ver-  primär darin, daß man etwas nicht sehen soll, sondern darin, daß man  wendet werden sollte, weil das bislang verwendete „pravoslavnij“  etwas nicht sehen kann. Auch zeigt die heute in der Orthodoxie viel-  fach zu beobachtende Tendenz, die Ikonostase in modernen Kirchen  auch die Bedeutung von „orthodox“ (im konfessionellen Sinne) hat  (316).  niedrig zu bauen oder die Türen so oft und so lange wie möglich  Die Kommentare und Erklärungen zeugen vom großen Sachwis-  offenzuhalten, daß auch die östliche Theologie und die gottesdienst-  sen des Vf.s. Er führt zahlreiche Stellen orientalischer Theologen an,  liche Praxis die Eucharistiefeier als Mysterium verstehen und erhal-  die die Liturgie deuten, und gibt Erläuterungen zur historischen Ent-  ten können, ohne daß sich die Eucharistie im Verborgenen vollziehen  wicklung der einzelnen Handlungen. Dazu bietet er eigene, oft origi-  muß.  nelle Interpretationen an, die nicht nur die liturgiegeschichtlichen  Ähnliches gilt für die These, die griechisch-katholischen Kirchen  könnten als „Brücken“ im ökumenischen Dialog zwischen der römi-  Zusammenhänge erklären, sondern auch weiter in die Gedankenwelt  des östlichen Liturgieverständnisses einführen. Hierbei macht der Vf.  schen Kirche und der Orthodoxie dienen (369). Die ernüchternden  auf zahlreiche Fehlentwicklungen der westlichen Gottesdienste auf-  Erfahrungen aus den Dialogen der letzten Jahre haben gezeigt, daß  das wohl kaum denkbar ist; der Grund dafür liegt nicht nur in der  merksam, die vor dem Hintergrund der östlichen Tradition deutlich  werden. Er stellt auch (allerdings viel seltener) kritische Anfragen an  mangelnden Einsicht der orthodoxen Seite, sondern auch bei den ka-  die orientalische Praxis, etwa hinsichtlich der aktiven Anteilnahme  tholischen Ostkirchen, deren Realität sie für die orthodoxen Kirchen  nicht als Brücke zu einer ökumenischen Verständigung erscheinen  der Gläubigen an der Liturgiefeier (64f). Der Bd stellt also insgesamt  eine ausführliche Erklärung und Deutung der byzantinischen Litur-  läßt. Es wäre wünschenswert, wenn sie eine solche Funktion haben  gie dar.  könnten, doch darf man über diesen Wunsch nicht die kirchliche  Wirklichkeit vergessen.  Allerdings müssen auch einige kritische Bemerkungen gemacht  werden. Zunächst ist nicht einzusehen, warum in der Regel bei den  Es handelt sich also um eine ausführliche Einführung in die bi-  Deutungen zu den einzelnen liturgischen Elementen und Handlun-  schöfliche Liturgie der byzantinischen Tradition und in das Liturgie-  verständnis des christlichen Ostens überhaupt, die zahlreiche Aus-  gen zunächst Erklärungen zu analogen westkirchlichen Phänomenen  gegeben werden, und das sogar in solchen Fällen, bei denen es keine  künfte geben und Anregungen vermitteln kann. Wo der Vf. jedoch  ostkirchliche Entsprechung gibt, wie das etwa für die Ausführungen  sein eigentliches Thema verläßt, ist das Buch kritisch zu lesen.  über Orgel, Gregorianischen Choral, Chorkleidung oder das Apostoli-  Münster  Thomas Bremer  cum gilt. Es wäre wünschenswert gewesen, die östliche Tradition aus  sich selbst heraus zu erklären, nicht aber aus ihrer Unterschiedlich-  keit zur westlichen Liturgie.  Weiterhin prangert der Vf. häufig Erscheinungen des westlichen  Moraltheologie  Gottesdienstes in einer (oft ironischen) Schärfe an, die unangemessen  ist. Man kann dagegen sein, daß Lektoren und Lektorinnen in Zivil-  Lobe, Matthias: Die Prinzipien der Ethik Emanuel Hirschs. — Berlin / New  kleidung und aus der Bank nach vorne treten; doch macht das noch  York: W. de Gruyter 1996. XI, 295 S. (Theologische Bibliothek Töpelmann,  nicht die Analogie zum „Verlesen eines Resolutionsentwurfs bei der  68), Ln DM 158,00 ISBN: 3-11-014429—8  Parteiversammlung am Sonntagnachmittag“ (59) aus. Auch hier gilt:  Die Besonderheit und auch die Vorzüge der östlichen Tradition wer-  Die bisher über E. Hirschs Ethik publizierten Arbeiten waren for-  schungslogisch auf dessen politische Ethik und deren Konkretionen,  den nicht dadurch herausgestellt, daß eine westliche Praxis karikie-  insbesondere auf dessen Eintreten für den nationalsozialistischen  rend verurteilt wird. Mit solchen Seitenhieben ist dem Zweck des Bu-  ches kein guter Dienst erwiesen. In solchen Kontexten kommen Aus-  Staat konzentriert. Die hier zu besprechende von Hermann Fischer  betreute Hamburger theol. Diss. setzt anders an. Angesichts des irri-  drücke wie „(Un-)Heilslehre“, „(Kirchen-)Kritisches“ oder „(Fehl-)  tierenden Befundes, daß das Werk E. Hirschs nicht nur brillante hi-  Einstellungen“, in denen die Klammer den Sinn verdreht, mehrfach  vor. Auch sonst ist eine zuweilen gewagte Wortwahl zu verzeichnen  storische Studien und gehaltvolle philosophische und theologische  Erörterungen umfaßt, sondern auch explizites nationalsozialistisches  (56: der Diakon als „Animateur der Gläubigen“). Außerdem sei noch  Gedankengut enthält, insgesamt also ein schwer zu durchschauendes  auf die zahlreichen Wiederholungen verwiesen, die sich in dem Bd  finden lassen. Auf S. 67 wird in vier Zeilen drei Mal gesagt, daß die  Konglomerat darstellt, will der Vf. sozusagen ins Prinzipielle zurück-  Römer „praktisch veranlagt“ sind; ein Absatz von S. 151 wird auf  gehen, d.h. eine historische Rekonstruktion der allgemeinen philoso-  phischen und theologischen Prinzipien der Ethik Hirschs vorlegen.  S. 239 fast wörtlich wiederholt, einschließlich der Fußnote; viele  Aussagen tauchen in unterschiedlichen Zusammenhängen immer  Als Grundkategorie von Hirschs Ethik wird dessen Gewissensbegriff her-  wieder auf, und wenn in den Kap.n 12-14 vor der Kommentierung  ausgestellt (Teil A, 7-114). Hier steht Hirsch deutlich unter dem Einfluß seines  Lehrers Karl Holl und dessen Luther-Deutung. „Die grundlegende Verbindung  der Liturgie das Geschehen und die Gebete beschrieben werden,  von Religion und Sittlichkeit in der Kategorie des Gewissens ist bis in die so-  dann wird der liturgische Text (einschließlich der Rubriken) einfach  zialethischen Implikationen hinein diesem Vorbild geschuldet“ (114).  fast wörtlich übernommen.  Auch die frühe Fichte-Rezeption Hirschs wird durch seine Holl-Rezeption  kritisch bestimmt. Das Kriterium der a-theoretischen Evidenz des Ethischen  Im Buch finden sich auch einige terminologische Ungenauigkei-  ten und Fehler. So werden die Bischofs- und Priesterweihe einerseits  (gegen Kants sittliches Bewußtsein) wird dem Gewissensbegriff eingefügt,  und die Diakonenweihe andererseits als zwei unterschiedliche Sa-  nicht aber die Idee einer sittlichen Autonomie des infalliblen Gewissens. Sol-  kramente bezeichnet (58), der Unterschied zwischen autokephalen  che Autonomie würde der Bezogenheit des ethischen Subjekts auf Gott wider-  streiten. Das Gewissen ist der Ort, an dem Gott „mit uns anfängt zu handeln“  und autonomen orthodoxen Kirchen wird nicht beachtet (232), das  (90, Hirsch). Die sittliche Entscheidung hat also den Stellenwert eines Anknüp-  ]I, Nizänum hat 787 stattgefunden, der Sonntag der Orthodoxie  wurde erst im Jahr nach dem endgültigen Sieg der Bilderfeinde, also  fungspunktes für die göttliche Offenbarung. Der Gewissensakt ist am reinsten  im Gebetsakt gegeben. Subjektivität wird durch die Anrede Gottes an uns kon-  844, eingeführt (196), und der Begriff „Nestorianer“ sollte nicht mehr  stituiert.  unkritisch verwendet werden (352). Ein so wichtiges Thema wie das  Im Teil B (115-277) werden die Prinzipien der Ethik Hirschs behandelt (im  Filioque hätte eine ausführlichere Behandlung verdient, insbeson-  Anschluß an dessen „Leitfaden zur christlichen Lehre“ von 1938). Zunächstmitverfolgen sollte*“ 192{1) 1n seinem (

heimnischarakter iüberbetont. Das Mysterium besteht Ja gerade nicht„rechtgläubig“ gewünscht, für den nach Auffassung der Hierarchie
der griechisch-katholischen Kirche 1n der Ukraine „PravoVirn1]” VelI- prımär darin, daß 108138  - etwas nicht sehen soll, sondern dar:  1Nn, daß 199738  -

wendet werden sollte, weil das islang verwendete „pravoslavnij“ etwas nicht sehen kann Auch zeıgt die heute 1n der Orthodoxie viel-
fach beobachtende Tendenz, die Ikonostase 1n modernen Kirchenuch die Bedeutung VO  - „orthodox“ (im konfessionellen Sinne) hat

316) niedrig bauen der die ]1uren oft un lange wI1e möglich
Die Kommentare und Erklärungen ZEUSEI VO großen Sachwis- offenzuhalten, uch die östliche Theologie un! die gottesdienst-

Se  - des Vi.s Er hrt zahlreiche Stellen orientalischer Theologen . liche Praxi1ıs die Eucharistiefeiler als Mysterium verstehen und erhal-
die die Liturgıie deuten, und gibt Erläuterungen JE historischen Ent- ten können, hne sich die Eucharistie 1m Verborgenen vollziehen
wicklung der einzelnen Handlungen. Dazu bietet e1gene, oft OT1g1- mMuUu.
nelle Interpretationen . die nıcht LLUTLC die liturgiegeschichtlichen Ahnliches gilt für die These, die griechisch-katholischen Kirchen

könnten als „Brücken“ 1m ökumenischen Dialog zwischen der rOm1-Zusammenhänge erklären, sondern uch weıter 1n die Gedankenwelt
des östlichen Liturgieverständnisses einführen. Hierbei macht der V{. schen Kirche und der Orthodoxie dienen 369) Die ernüchternden
auft zahlreiche Fehlentwicklungen der westlichen Gottesdienste auf- Erfahrungen AdUS den Dialogen der etzten Jahre haben gezelgt, daß

das wohl kaum denkbar ist; der Grund dafür liegt nıicht 11ULI 1n dermerksam, die VOL dem Hintergrund der östlichen Tradition deutlich
werden. ETr stellt uch (allerdings viel seltenerT) kritische An{fragen mangelnden Einsicht der orthodoxen Seıite, sondern auch bei den ka-
die orientalische PraxI1s, twa hinsichtlich der aktıven Anteilnahme tholischen Ostkirchen, deren Realıität S1e für die orthodoxen Kirchen

nicht als Brücke elINner ökumenischen Verständigung erscheinender Gläubigen der Liturgiefeier 64f) Der Bd stellt Iso insgesamt
1ne ausführliche Erklärung und Deutung der byzantinischen Laiıtur- Läßt. S ware wünschenswert, WE S1e 1ne solche Funktion haben
gıe dar. könnten, doch dartf 111d.  - über diesen Wunsch nicht die kirchliche

Wirklichkeit VETIBESSENN.Allerdings mussen uch eın1ge kritische Bemerkungen gemacht
werden. Zunächst ist nicht einzusehen, 1n der Regel bei den HS handelt sich Iso 1ne ausführliche Einführung 1n die bi-
Deutungen den einzelnen liturgischen Elementen un Handlun- schöfliche Liturgıie der byzantinischen Tradition un: 1n das lturgle-

verständnis des christlichen ()stens überhaupt, die zahlreiche Aus-geNn zunächst Erklärungen analogen westkirchlichen Phänomenen
gegeben werden, und das 5SUuUßal 1n solchen Fällen, bei denen keine künfte geben un Nnregungen vermitteln kann Wo der VT jedoch
ostkirchliche Entsprechung gibt, w1e das t{wa für die Ausführungen seın eigentliches Thema verläßt, ıst das Buch kritisch lesen.
über Orgel, Gregorianischen Choral; Chorkleidung der das Apostoli- Munster Thomas Bremer
(L gilt. ESs warTre wünschenswert BEWESEN, die östliche Tradition aus
sich selbst heraus erklären, nicht ber dAdUS$S ihrer Unterschiedlich-
keit AB westlichen Liturgle.

Weiterhin prangert der V{f. häufig Erscheinungen des westlichen MoraltheologieGottesdienstes 1n e1INeT (oft ironischen) Schärife . die uNanseMNE6SSE.
ist. Man kann dagegen se1n, daß Lektoren un Lektorinnen 1n Zivil-

Lobe, Matthias: Die Prinzipiıen der Ethik Emanuel Hirschs. Berlin Neweidung und dQus der Bank ach treten; doch macht das noch Ork: de TUyter 1996 Z 295 (Theologische Bibliothek Töpelmann,nicht die Analogie ZU. „Verlesen einNes Resolutionsentwurfis bel der 68), Ln ISBN: 3—11-—-014429—383
Parteiversammlung Sonntagnachmittag‘“ (59) adus Auch hier gilt
Die Besonderheit un: uch die Vorzüge der östlichen Tradition WEOLI- Die bisher über Hirschs Ethik publizierten Arbeiten WarTell for-

schungslogisch auf dessen politische und deren Konkretionen,den nicht adurch herausgestellt, daß 1ne westliche Praxiıs karikie- insbesondere auf dessen 1ıntretien für den nationalsozialistischenrend verurteilt wird Mıt olchen Seitenhieben ist dem Zweck des Bu-
hes kein guter Dienst erwlesen. In solchen Kontexten kommen Aus- aa konzentriert. Die hier besprechende VO.  b ermann Fischer

betreute Hamburger eol Diss SEeIZz anders Angesichts des 1IT1-drücke WI1e „(Un-)Heilslehre“, „(Kirchen-)Kritisches“ der ‚(Fehl tierenden Befundes, daß das Werk Hirschs nicht LU brillante Ri=Einstellungen“, 1n denen die Klammer den S1inn verdreht, menNnrTIaC.
V Auch SONstT ist iıne zuweilen gewagte Wortwahl verzeichnen storische Studien und gehaltvolle philosophische und theologische

Erörterungen umfaßt, sondern uch explizites nationalsozialistisches(56 der Diakon als „Anımateur der Gläubigen“) Außerdem se1l och Gedankengut enthält, insgesamt Iso eın schwer durchschauendesauf die zahlreichen Wiederholungen verwlesen, die sich 1n dem Bd
finden lassen. Auf 67 wird 1n vlier Zeilen drei Mal gesagt, die Konglomerat arstellt, will der AA OZUSaßEN 1Ns Prinzipielle zurück-
KOmer „praktisch veranlagt“ sind; e1iNn Absatz VO. 151 wird auf gehen, ıne historische Rekonstruktion der allgemeinen philoso-

phischen un theologischen Prinzıpilen der Ethik Hirschs vorlegen.239 fast wörtlich wiederholt, einschließlich der Fußnote; viele
Aussagen tauchen ın unterschiedlichen Zusammenhängen immer Als Grundkategorie VOIl Hirschs Ethik wird dessen Gewissensbegriff her-
wieder auf, und WEeNnNn 1n den Kap.n g VOL der Kommentierung ausgestellt (Teil A 7-114 H1ıer steht Hirsch deutlich unter dem Einfluß se1nNes

Lehrers Karl oll un! dessen Luther-Deutung. „Die grundlegende Verbindungder Liturglie das Geschehen und die Gebete beschrieben werden, VO  - Religion un! Sittlichkeit 1n der Kategorie des (Gew1ssens iıst bis 1n die
dann wird der liturgische ext einschließlic der Rubriken) einfach zialethischen Implikationen hinein diesem Vorbild geschuldet“ (114)
fast wörtlich übernommen. uch die frühe Fichte-Rezeption Hirschs wird durch se1ıne Holl-Rezeption

kritisch bestimmt. Das Kriterium der a-theoretischen Evidenz des EthischenIm Buch finden sich uch eiın1ıge terminologische Ungenauigkei-
ten und Fehler. S0 werden die Bischofs- und Priesterweihe einerseıts (gegen ants sittliches Bewußtsein) wird dem Gewissensbegriff eingefügt,
und die Diakonenweihe andererseits als wel unterschiedliche Sa- nicht ber die Idee eiıner sittlichen Autonomie des infalliblen (Gew1lssens. Sol-
amente bezeichnet (58  KD der Unterschied zwischen autokephalen che Autonomie würde der Bezogenheit des ethischen Subjekts auf .ott wider-

treıten. Das (egw1ssen iıst der GE dem ott „mıit u1lls anfängt handeln“und autonomen orthodoxen Kirchen wird nicht beachtet 232) das (90, Hirsch). Die sittliche Entscheidung hat Iso den Stellenwer'‘ eines Nknüp-IL 1zänum hat 787 stattgefunden, der Sonntag der Orthodoxie
wurde TST 1 Jahr nach dem endgültigen Sleg der Bilderfeinde, Iso fungspunktes für die göttliche Offenbarung. Der Gewissensakt ıst reinsten

1mM Gebetsakt gegeben. Subjektivität wird durch die Anrede (‚ottes uns kon-
ö44, eingeführt 196) und der Begriff „Nestorianer“ sollte nicht mehr stitmert
unkritisch verwendet werden 352) kın wichtiges Thema w1e das Im Teil 115-277) werden die Prinzıplen der Ethik Hirschs behandelt (im
Filioque hätte ıne ausführlichere Behandlung verdient, insbeson- Anschluß dessen „Leitfaden ZUTLC christlichen Lehre“ VO.  - 1938 Zunächst
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wird Hirschs Theorieprogramm e1INeTr Synthese VO  - Kulturethik un (Jew1s- derum hne eine Berücksichtigung der geschlechtlichen Prägung nicht 61-
sensethik dargestellt 126-—-163) In eiINem Kap rekonstruiert Lobe Hirschs fassen. Darum se1l die Interpersonalität des Menschen immer durch die Diffe-
Kulturethik „Geschichtslehre als Theorie der invarıanten Formen des onkre- LO der Geschlechter miıtbestimmt. erwähnt 1n diesem Zusammenhang
ten Ethos“, 64-230) Die Geschichtsmächte (Z.  w Geburt un Tod:; Volk:; Ehe uch Untersuchungen der empirischen Humanwissenschaflten., die die grund-un Familie; Kampf un! Arbeit) sind die ethischen -UTter. S1e bestimmen den legende Bedeutung der Sexualität für das menschliche Mıtsein erkennen las-
ethischen Inhalt des menschlichen Dase1ins. Hier erweist sich FÜr die Vermitt- S11 Der priesterschriftliche Schöpfungsbericht gibt den Hınwels, daß der
lJung VO  w Hirschs politischer Ethik miıt SeINET Theologie der VO  - ange VOTLI- ensch als Mann un! Tau erschaffen wurde un! als Gemeinschaftswesen,
geschlagene Begriff des Heiligen als hilfreiches Interpretationsmittel. Gott, „der (sottes Ebenbild darstellt. ESs verbietet sich Iso nach 5i die 1n der T1N1T7a) []11I'-
uter des Lebens“, ıst der Heilige, un die Lebensmächte Ehe un! 'olk sind hildende Sozlalität des Menschen geschlechtsneutral betrachten. Dıie 1n der
heilig. Hirschs Gewissensbegri{ff wird kriterien- un kritiklos, WEeI arau Polarität der Geschlechter gründende emeinschaftftlichkeit des Menschen
ankommt, zwischen dem Heiligen un! kontingenten geschichtlichen Gegeben- dränge außerdem über die Zwei-Einheit VO  w Mann un! Tau hinaus ZU. „Drıit-
heiten unterscheiden. Weshalb ber dem 'olk gegenüber Ehe un Famıilie ten  - Kindern, ZUr Familie. 1lie weıteren Formen des gemeinschaftlich-ge-Priorität zukommt, Läßt sich VON Hirschs Sicht der Geschichtsmächte her nıicht sellschaftlichen Zusammenlebens bauen, < auf dieser ehelich-familiären
ersehen. Hiıer liegen, wWwWIe der V{. ze1ıgt, Inkonsequenzen VOIL, w1e S1e sıich bei Urform menschlichen Lebens auf. Kirche un aa haben arum die Pflicht,
Hirsch zahlreich nachweisen Lließen. diese Basıs besonders ördern un: schützen. uch die BemühungenAbschließbend werden „Grundprobleme der kontingenten Existenz ethi- eine Gleichberechtigung der Frau ollten sich zufolge VO  - dieser relational-
scher Subjektivität“ thematisiert 231-277) Der A YA zeıgt, WI1e Hirsch 1M egen- leiblichen Sicht des Menschen leiten lassen un!: nicht VO. der androgyn-ab-
ZUS einer Gesetzesethik eine Theorie ethischen Handelns entfaltet, das strakten Idee VO. Mann als dem eigentlichen Menschen, ach der sich Cie
die TeNzen Se1INeT ompetenz un se1Ne grundsätzliche Aporeti. weiß, 1n der Tau auszurichten habe, erst A vollen Menschsein gelangen.

ZUL anderen ber e1Nn Ethos geht, das „wahrhaft menschlich“ se1n will, Diese grundlegenden, den lehramtlichen Außerungen entinommenen The-
darin ber auft die inneren GTrenzen des Menschlichen, „die Dunkelheiten un! S56  - vertieft 1n seinen weiteren Beiträgen des zweıten Teils ET entwickelt
Widersprüchlichkeiten des Ethos“ (Z72, Hirsch) stÖößt un! 1n solcher Antıno- dabei den Begri{ff der „asymmetrischen Kez1prozität” Kennzeichnung der
mı1e€e sich öffnet für das Evangelium, das elinerseıts die tiefe Aporetik des Ethi- Beziehung zwischen Mann und Frau (100{f, 122127 ,:6.} DIie Wechselseitig-schen cschärfer erkennt, als das sittliche ewußtsein VELLINAS, andererseits keit der Geschlechter bestehe nicht 1n e1INeT bloßen Komplementarität, die
ber uch den Gedanken der göttlichen Liebe stiftet, durch den „das Christliche einer Einheit 1n Form VO  - Differenzlosigkeit hinführt, als ob w1e nach der
1NSs humane Ethos als e1nNn Neues sich einwehbht“ (276; Hirsch). VO  w Platon 1mM -astima. überlieferten Vorstellung des Aristophanes wel

EKın eindeutiges Gesamturteil 1äßt sich, w1e der V{. Ende betont, nicht vollständige eıle ihre verlorengegangene Ganzheit wiedergewinnen wollten
formulieren. Hirschs Ethik bleibt „eıne schwer durchschauende Mischung Vielmehr ist die Differenz der Geschlechter unaufhebbar: die Pole der Bezle-
VO.  wn kategorialen Fehlern, richtigen theoretischen Einsichten, völligem Ver- hung sind N1C. austauschbar. Die unüberwindliche Ditferenz zwischen Mann-
301 der politischen Urteilskraft und tiefgreifender Analyse des ensch- un Frausein ermöglicht eTrst die Einheit beider 1n der Liebe un! gibt Raum für
lichen“ (278) Eben diese Mischung oder, wI1e der V{. Ende formuliert, den „Dritten  > 1n orm VO.  - Kindern. Urbildlich hierfür ist ebenso die TIrinıtät
„Hirschs persönliches Scheitern 1n der ethischen Aufgabe, die politische Wirk- In ihr geht ebensowenig Beziehung der Liebe siıch der e1n E1lN-
ichkeit begreifen“ 280) kommt 1n der Arbeit LU gelegentlich und ın An- schmelzen der personalen Differenz 1n der Liebe DIie Beziehung der WE6S6I115-
deutungen ZUTLI Sprache. Hıer MUu. als Leser über Hirschs politische ptio- gleichen Personen 1n .ott ıst bestimmt durch ihre relationale Unvertretbar-
e  - mehr WI1ssen, als der V{. mitteilt. ET beschränkt sich auf iıne Rekonstruk- un: Unvertauschbarkeit: Sowenig wıe der ater die Stelle des Sohnes
tıon der Prinzıpien der Ethik Hirschs. der des Geilistes USW.) einnehmen kann, sowen1g ist die geschlechtsspezi-

fische Zuordnung VOoO  w Mann un: Frau austauschbar der ersetzbar durch eineAls Ergebnis der Untersuchung äßt sich feststellen, wWOor1ın der
sentliche Grund für das besagte Scheitern Hirschs liegt: 1n seinem gleichgeschlechtliche Beziehung. Wiıe jedoch das innergöttliche Beziehungs-
Verständnis des Gewissens als individueller Evidenz, einem (Gewils- gefüge kraft der nvertauschbarkeit der Personen die Frucht der Liebe 1n der

Person des Geistes hervorbringt, wird uch LUT die durch eine unvertausch-sensdezisionismus, der sich als 11UTI ethischer Itrationalismus außern bare Geschlechterdifferenz spezifizierte Liebe zwischen Mann un Frau ucht-kann bar. Ergänzend weiılst darauf hin, daß die Beziehungen, 1n denen e1nNn Mann
Münster Erdmann urm ste. immer durch se1ın Mannseın vermittelt Sind. Das Verhältnis utter,

Ehefrau, Tochter, Schwester, Freundin, Arbeitskollegin un ater, Sohn,
Freund USW. ist jeweils durch das Geschlecht bestimmt und VO.  - dieser Be-
stimmtheit nicht irennen. In einem Spiritualismus (106) durch den die [38-

cola, Angelo: ül Mistero Nuziale. Uomo-Donna. Murs1la: Pontificia Um- schlechterdifferenz einem akzidentellen Anhängsel der atur des Men-
versitä Lateranense 1993 20838 (Studi sulla Persona la Famiglia), kt schen herabgesetzt WIT!  1: 8 sieht e1INe .efahr der Gegenwart; außerdem
: 2 01018 ISBN 98—465-—-0033-—5 schwächt diese Geisteshaltung die erhellende Kraft der Trinitätsoffenbarung
Als Vorsitzender des Päpstlichen Ehe- un Familieninstituts Jo- für die Anthropologie. Deshalb sSe1l uch die auf der Geschlechtersymbolik auf-

hannes 'au/ versteht sich für Bischof Scola &.} der bauende Symbolik des Offenbarungsgeschehens nicht hne weilteres erfas-
Daß Christus als raäutigam der Ekklesia als Tau' gegenübersteht, wird 1Ugleich der Rektor der ateran-Uniıv. ist, VO selbst, immer wieder z als dekoratives, ersetzbares Bild wahrgenommen. UÜbersehen WIT!  d dabei leicht,thropologische Zentralthemen edenken, die das christliche Ver- die Ursünde VOTL allem die eheliche Urform der jiebe, durch die sich (‚ottes

ständnis VO. Mann und FTau, VO Liebe, Ehe und Familie betreffen. Gnade un! eil primordial vermitteln sollte, entstellt hat, daß sich kon-
In der vorliegenden Aufsatzsammlung bemüht sich der V{. darum, sequenterweise die Erlösung 1mM ‚ ymbo. dieser Urform darstellen un: vermıit-

teln muß Insofern ıst die (indirekte) Selbstbezeichnung Jesu als räutigam 1ınElemente eiINeTr trinitarischen Anthropologie entwickeln. Er Iolgt
damıit einem Trend innerhal der systematischen Theologie, das ATı vielen Gleichnissenerein zufällig, ebensowenig ist die Bezeichnung der
nıtätsmysterilum ZUTLT Basıs er grundlegenden Themenstellungen Kirche als TauU Christi. ıne konkrete, der T1N1ta) maßnehmende Anthro-

pologie kann die angesprochene Abwertung des Geschlechtlichen un se1NeTrmachen. Zu eNNeN waren beispielsweise Greshakes Werk Der Symbolik 1m Kontext des Offenbarungs- un! Kirchenverständnisses überwin-dreieine ott (Fr 1997 der die trinitarische Anthropologie Spletts. den helfen un! uch Licht auf die komplexe, häufig 1U 1n soziologischenzıt1ert bevorzugt Balthasar, der 1ne trinitarische Ontologie Kategorien diskutierte Tage nach den geschlechtsspezifischen Zulassungs-un 1ne entsprechende ymbolik der Geschlechter entworifen hat bedingungen ZWeihesakrament wertlen.
und ebenso, neben Richard St Viıctor, die genannten V{. inspiırlerte. In vVler, als Anhang angefügten Beiträgen TOTtert nochmals einzelne

Im ersten Teil der Aufsatzsammlung stellt die VO. ehram:' VOIs6e86- Aspekte selner Ausführungen. ET erläutert 1ın einem Beitrag die heute VO V1e-
benen Kategorien des Mysteriums der ehelichen Liebe VOTL; ausschlaggebend len als schwer verständlich empfundene Aussage des Papstes, daß die Kirche
ist insbesondere das Apostolische Schreiben VO  - aps Johannes Paul Mu- nicht die Möglichkeit un: Macht habe, uch Frauen das Weihesakrament

spenden. Breiten Kaum nımmt eine interessante Analyse e1Nn, die das thomasi-Iieris dignitatem Es wird deutlich, daß sich uch der aps eine de- sche Verständnis des Zusammenhangs VOIl affectio, PaSS10 un: 1NOT unter-zidiert trinitarische Sicht der Anthropologie engagılert. Auft zweı Thesen des
Papstes möchte aufmerksam machen, da s1e eine gewlsse Neuheit darstellen: sucht. Der dritte Beıtrag dechiffriert 1n menschlicher Vaterschaft, Mutterschaft

Es gibt eiıne Analogie zwischen der Zwei-Einheit VO.  - Mann un TauU un: un! Kindschaft die Spuren der Irıinıtät Schließlich betont 1ın einem eigenen
den Relationen der drei Personen 1n .,ott. ZET Gottebenbildlichkeit des Men- Aufsatz die Bedeutung der Ausbildung künftiger Priıester un Seelsorger auf

dem Gebiet der Ehe- un Familienpastoral.schen gehört uch se1ne geschlechtliche Spezifikation un! Polarität (15) Eıne
gewisse Neuheit tellen diese Aussagen dar, weil Ial 1n der theologischen ITa- ESs iıst erwarten, die Ausführungen VO. VO nicht wen1-
dition die natürliche Gottebenbildlichkeit des Menschen eher mıiıt dem Verstan- SCHI her reservliert aufgenommen der ganz abgelehnt werden, da S1€e
des- un! Willensvermögen der menschlichen eele identifizierte. Johannes implizit un explizit gedankliche Mittel für die Begründung derPaul E} entwickelt jedoch 1ne dem dialogischen un personalistischen Den- kirchlichen Praxıs bereitstellen, I1UTFr: Männern das Weihesakramentken verpflichtete Anthropologie, die die Kategorie der Interpersonalität 1n den
Vordergrund rückt. DIie trinitarische Diımension dieser Kategorie ıst unverkenn- spenden. Aber vielleicht gelingt doch einmal vorab, das eigent-liche Anliegen S.S aufzunehmen und sich mıit dem V{. 1ne trını-Dar. Die emeinschaftlichkeit des Menschen qualifiziert ihn als Gleichnis des
dreifaltigen Gottes ber betont, weder die Personalıität noch die (: tarısche Anthropologie bemühen, die einNer durchweg posiıtıven
meinschaftlichkeit des Menschen abstrakte, rein geistige Größen darstellen. Würdigung der geschlechtlichen Differenz zwischen Mann und Frau
Dazu gehöre vielmehr die Leiblichkeit des Menschen: 1m Leib drücke sich die beiträgt un eiınen abstrakten Spiritualismus hinter sich zurückläßt.
Person dUus, der aps (61) Das Wesen des menschlichen KÖörpers sel WI1e- An sich ist ja nichts moderner, als die menschliche Person als rela-
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tionalen Selbstand begreifen, und nichts gilt als zeitgemäbher, als widmet dieser rage den vierten Teil un löst damit den Anspruch e1N,
jeder Abwertung des Leiblich-Geschlechtlichen entgegenzutreten. 1n systematischer Absicht bilanzieren. „Anthropologie entsteht AUS der e1N-

getretenen menschlichen Selbstunkenntnis, G1E iıst selbst das Symptom dessen,Und auch symbolisch-trinitarisches Denken ertreut sich breiter AAr
W äas S1e beheben meınt.“ Sel dieser Zusammenhang eTsSt durchschaut,stımmung. Miıt Iedem macht 1ın se1inen Aufsätzen erNst. sehe Ial sich genötigt, die metaphysische Tage nach dem Menschen OTIeNn-

München Michael Schulz zuhalten, enn Festlegung bedeute Ausschluß un schließlich Vernichtung.
Verabschiedung der Anthropologie zugunsten der Erinnerung des umanen

des Menschen willen lautet die Konsequenz, die unter Berufung
auf Theodor Adorno, stärker och auf Michel Foucault und Hans Blumen-
berg zieht 269{) Folglich geht die anstehende Aufgabe e1iNner „Wiederher-

Philosophie stellung eines menschlichen Selbstbewußtseins“ (18) mıit Hilfe e1INeT „Archäo-
ogie der Humanıtäa: . die nach Spuren e1INeEes humanen Selbstverständ-
nısses sucht, S1e für die Zukunft der wirklichen Menschen fruchtbar

Steffens, Andreas Philosophie des ‚wanzıgsten Jahrhunderts der Die Wie- machen. Sie sıch Anthropologie 11ULI noch anthropologisches Phi-
derkehr des Menschen. Le1ipzıg: Reclam 1999 316 Da 22,00 ISBN:
3379-01663—2 losophieren, STa Geschichte LUr noch historische Forschung A  f S1€e erkennt

daß die Zukunft nicht durch e1Nn rekonstruierbares Ideal vorbestimmt wird,
Am Ausgang des Jh.s zieht Andreas Steffens 1ne philosophische sondern aus den Entscheidungen hervorgeht, G:  1e menschliche Exiıstenzen

Bilanz. Obwohl INa sich einen solchen reflektierenden Rückblick darüber treffen werden, W äas das Menschsein jeweils, für s1e, se1ın soll, un
Was nicht“ 314{1)uch ganz anders vorstellen kann twa einen eingehenden 4 E

auf Ludwig Wiıttgenstein beinhaltend ıst die hier Leitfaden des Der Forderung S, AdUS$S der Ekrwagung politischer Gefahren heraus
Konzeptes „Anthropolitik“ (14) eiıngenommMene Perspektive auf- anthropologischen Festlegungen gegenüber skeptisch, „VOI al-
schlußreich, die Bilanz daher gelungen. „Die Politik wirtit sich ZARH lem negatıv, historisch und ‚possibilistisch‘“ 3709 se1N, kann
Nnstanz eiNerTr Bestimmung des Menschseins auf. Was der Philosoph INa  - UrCcC die mitgelieferte Rückschau bestätigt miıt Sympathie

und hne Bedenken zustimmen; letztere dämmern jedoch, sobaldnicht mehr wagt, übernimmt e1N estimmter 1yp VO Politiker, der 1n
diesem 1n eiNer Politik der Menschenformung ZUrT. Erzwingung des die Anlage sSe1INeEeSs Vorschlages eINeEeT Archäologie des (Gewesenen
‚.Neuen Menschen!'‘ ZUL ersten Mal konsequent handeln beginnt.“ un des 1n Zukunft Möglichen 315) näher untersucht WIT:  d D)Das
S S50 äßt sich die hiler ZUTLT Anwendung gebrachte DU ININEI- braucht nicht alarmieren, denn der VB legt nicht mehr als 1nNe
fassen, die den vielfach unternommenen Rekonstruktionen der l0- Skizze VOIL, die ‚WäarTr MT Vorrede und philosophischem Rückblick

wohlerläutert, ber hben nicht ausgeführt iıst. SO zeıgen Fragen, diegischen Entwicklung philosophischen Denkens 1Nne bereichernde
Erganzung darstellt. sich 1mM Anschluß die Lektüre aufdrängen, (vorerst) keine Lücken

Die ersten drei Teile des Buches werten diese leitende Einsicht für 1 Konzept d1l, sondern vielmehr dessen anregende Kraft
Offenbar glaubt das Vorhandensein humaner Spuren, dieıne Übersicht über die politisch-philosophische Entwicklung 1mMm

deutschsprachigen Kaum aus Orientierend sind el die 1mMm ersten 1ne auft sS1e gerichtete Archäologie lohnenswert erscheinen lassen.
eil ausgemachten „Prägungen” (19), die das 1n die pannung Er selbst erwähnt WE uch nicht 1mM Rahmen sSe1INeT Posıtions-

skizze die Menschenrechte, die ihm freilich ambivalent erscheinen:zwischen MarTx und Nietzsche hineinstellen, zwischen die Befreiung
des Menschen sich selbst einerseıts un dem Übergang ZU. politisch human, ber e1in Stück Anthropolitik un eshalb gefähr-
„Neuen Menschen“ andererseits. Die Nötigung eiINeTr Entschei- iıch Philosophische Grundlagen der Menschenrechte werden des-

alb nicht archäologisch gewürdigt, STa dessen bleibt der formal-dung 1n dieser Sache geht Mr zufolge VO atum der „anthropologi-
schen Differenz“ (84) dus, das mehr aussagt als der Topos VO. Nicht- negatıv bei der Verweigerung identifizierenden DZw. metaphysischen
festgestellt- DZw. Weltoffensein des Menschen, namentlich den Denkens un sucht Zuflucht 1mM philosophisch Pluralen. Man iragt

sich, WarTrUulll den Früheren nicht uch die Möglichkeit eingeraäumt‚Bruch zwischen Erfahrung und rTwartung“ (86) 1ın bezug auf sich
selbst ZUL Sprache bringt, mi1t dem nicht LLUTLTC der individuelle Mensch wird, dus schrecklichen Erfahrungen gelernt abDen, 1ne
en muß, sondern der ZUTLI „Seinsverfassung“ (83) des Menschen Neuorlientierung nicht auf bereits Eingesehenes zurückgreifen darftf.

Unklar ist untier diesen Umständen terner, welche Orientierung diehinzugehört. Der Wunsch nach Identität äßt den ruch als störend
empfinden, und die Revolte ihn bricht, nachdem die Philoso- 1n Aussicht SECHOININEN! Archäologie elner des Humanen macht

und wWwW1e der Gefahr begegnet werden kann, die anthropolitischephie 1Nne Festlegung der menschlichen Identität scheute, 1n der Polli-
tik Aaus Gefahr nicht lediglich durch 1ne machtpolitische ersetzt würde

Diese Schwierigkeiten sind bekannt, berüchtigt un machen das
Im 7zweıten Teil geht der V{. diesen Ausbrüchen nach; ausführlich hinsicht- für jede vernünftige Vernunftkritik geltende Erfordernis eINeT ditfe-ich des Nationalsozialismus, dagegen leider LU wen1g eingehend 1mMm des

5SowjetmarxX1smus. Beide befinden sich 1n politischer Frontstellung die renzlerten Theorie der Rationalität uch für dringlich. Wer sich
Idee der Menschenrechte, weil s1e die „LÖSUNg des Bandes zwischen Humanı- der „Neigung geschlossenen Konzepten“ 315) wiıidersetzen will,
tats- un! Natur-Vorstellung‘“ (106) betreiben, die Fraglichkeit des Men- braucht darf? dazu nicht das anımal rationale un dessen histori-
schen nicht aushalten, sondern gewaltsam 1M Je eigenen Siınne überwinden sche Lernfähigkeit verabschieden, sondern sollte zunächst die allzu
wollen. Am gegenwärtigen Ende dieses gnostischen Nachgebens gegenüber große philosophische Gestikulation beargwöhnender anthropologischen Differenz ste. obgleich schleichender und weni1ger xel HeinricheTupt1V, die Mikrobiologie (vgl 1 43) Das Herbeizwingen des „Neuen Men- Hamburg
schen“ VIG Politik wird VO. V{. aQUuUsSs der gespannten Seinsverfassung des Men-
schen erhellt, daß zugleich die Realität dieser Verfassung un! ihre Z,Wi
terschiedlich realisierten, ber drohenden Konsequenzen alls e 5620- Rosminıl, Anton1ıo Philosophie der Politik. Übersetzt VO  - Christiane Liermann
BEeN werden. Dieser Rückblick annn daher ebenso als weiterführender Beitrag mıiıt einem Vorwort VO  - FTrancesco Traniello. Innsbruck: Tyrolia 1999 567
ZUTLI Goldhagen-Debatte dienen (vgl. 148), w1e als nochmaliger, eindringlicher
un spezilisch akzentuierter inwels darauf, daß INa ın der Philosophie SE brosch. 93,00 ISBEBN 3—-7022—2220—0

und, 1äßt sich hinzufügen, 1n der Theologie nicht hinter Auschwitz Den historischen (Jrt se1NeT Philosophie der Politik spricht ROs-
rücktreten annn „Nun WISsen WIT, daß WI1T schon ange nicht mehr die mM1ını deutlichsten 1n den Passagen . die den Problemen g-
TeI, für die WIT u11ls als Angehörige der europäischen Kultur mıiıt Selbstver- sellschaftlicher Beharrung un gesellschaftlichen Fortschritts wid-
ständlichkeit gehalten hatten.“ (86)

Im dritten Teil geht der Vf{. auft eine gedankliche Verdichtung der anthro- mel ET wendet sich ebenso die Propaglerung e1INes gesell-
SCHa:  ıchen Fortschritts der uch 1L1ULI eINeT gesellschaftlichen Be-politischen Problematik nte e1N, die 1mMm Denken eorg Simmels miıt S@1-
WEBUNßS hne ausreichende Reflexion ihrer Zielsetzung, wW1e8153 zentralen OUV der Kultur als tragischem Unternehmen (vgl 208) ausfin-

dig mac. Der hier vorgegebenen Perspektive folgend mMu. Simmel, wI1e auch e1in Beharren jeden Preıs, das autfweisbare Elemente eines gesell-
Helmuth Plessner, als weni1g beachteter Denker erscheinen. kınes UÜber- schaftlichen Fortschreitens übersieht der seine Realität der
maßes ausdrücklicher Folgebereitschaft erfreue sich hingegen die Philoso- Wünschbarkeit leugnen versucht. Die Beharrung bzw. die ück-
phie Heideggers, die, obzwar ausdrücklich postanthropologisch angelegt, den- wendung überkommenen politischen und gesellschaftlichen Kor-
noch der anthropologischen Diftfierenz ZU. pier falle Heidegger wird ZU INeIN 1m Italien der dreißiger ahre des Jh.s ebenso Iragwürdig„Symptom“ 2233 geworden, w1e 1n Deutschland, nach der Darstellung Franz

Wie ann INa sich philosophisch e1Iner derart ernüchternden Bilanz 11-
ber verhalten, hne einerseıts den Bankrott der Vernunft erklären mussen, Schnabels 1n dieser eıt die Kräfte der ewegung uberhan:J

18153  - über die durch den Wıener Kongreß ZU. Zuge gekommenennoch andererseits Auschwitz und die IL Anthropolitik ZU Betriebsunfall Kräfte der Beharrung. Im Zusammenhang der 48der Revolution BE-des politischen Vernunftgebrauches herabzusetzen un!: ansonsten durch „An-
thropologieenthaltung“ (50) eine Leerstelle entstehen lassen, die eben dieser Wanlll 1n der neoguelfisch ausgerichteten Anfangsphase des ont1-
Anthropolitik 1n ihren schleichenden Ausprägungen 1ur un lor öffnet? fikats Pıus I als sich Papsttum un italienische Nationalbewegung
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verbinden lassen schienen, bedeutenden Einifluß der Kurie. sSind e1nNn innerliches Gut jedes einzelnen, un autf ihre Förderung un auft ihren
Seine rhebungZKardinal stand unmittelbar bevor. Miıt der ück- Schutz mussen alle gesellschaftlichen Organisationsformen un! Einzelmaß-
wendung Pıus’ eINeEeT scharfen Frontstellung die vielfälti- nahmen ausgerichtet werden. Dıie ungeheuren Schwierigkeiten dieser hohen
BEIN Impulse der Moderne, die 1MmM yllabus einen Höhepunkt Tand, gesellschaftlichen Zielsetzungen schlagen sich ın K.ıs detaillierten Überlegun-

SCI über Chancen und Bedrohungen des solcherart ausgerichteten gesellschaft-verlor sehr chnell se1inen Einfiuß 1n der Kurle. Teile Se1INeET Schrif- lichen andelns nieder. Seine TWwartungen auf 1Ne positive Entwicklung GI-ten wurden indiziert: 1nNe spatere Rehabilitierung wurde wieder
gefochten. scheinen nicht selten als optimistisch. Gründe diesen Uptimismus las-

SC  - sich allerdings SEeINET Lehre VO.  - den Kapazıtäten der menschlichen Seele
lehnt ab: sich eINeTr der antagonistischen Strömungen VO  b entnehmen. Das Verlangen der Seele geht AUS VO  - anfänglich TeINeTr Potentiali-

Fortschritt und Beharrung 1UKIOS anzuschließen. ET macht viel- tat wachsender Aktualisierung un! ıst unendlicher Entwicklung fähig,
die sich darauf stutzt, die zunehmende Intelligenz dem Willen imMMermehr den Versuch, nach grundlegenden Kriterien Posıt1ionen be-

stımmen, die die notwendigen Voraussetzungen und Richtpunkte e1- 1LEUEC un höhere Ziele seizen VEIIMAS. „VVIir haben gesehen, daß das (Chn-
1165 sinnvollen Fortschritts darstellen. Entscheidendes Krıterium tentum 1n den menschlichen e15 1ne unerschöpfliche un! wahrhaftig

endliche Quelle geistigen Lichts hineingelegt hat un daß OZUSaßEN inmıt-wird für ih: das qualifizierte Wohlergehen der Individuen, er e1N- ten der Menschheit e1n unauslöschliches Feuer errichtet hat Wır haben über-zeiner Personen innerhalb der jeweiligen Gesellschaften. ZurT Ana- 1es gesehen, daß das lichtvolle Objekt des Christentums nicht irgendeine ab-lyse dieses zentralen Krıteriums ıst für ihn die Ausbreitung des hri- strakte, kalte Idee ist, unfähig, den Menschen 1n seinem Handeln leiten,
stentums VO epochaler Bedeutung. Miıt der Begründung des hrı1- sondern e1Nn reales un! absolutes Gut, das imstande ist, das höchste un wirk-
stentums ist den modernen Gesellschaften 1ne Erweiterung un Ver- samste Prinzip der menschlichen Aktivıtät werden. Der ensch lernt Iso
tiefung ihrer Zielsetzung eröffnet worden, die sS1e wesenhaft VO den e1nNn unendliches (sut kennen, un! se1n £15 ıst damit gleichsam
vorchristlichen Gesellschaften abhebt, denn das Christentum hat für selinen Willen beschäftigt sowochl der Bedeutung dieser Salz außer-
die Mitglieder der VO  - ihm erfaßten Gesellschaften die Möglichkeiten ordentlich großen Sache als uch ihrer inneren, verborgenen UÜberein-
VO T'  ung und Zufriedenheit der einzelnen 1n einer Weise berei- stiımmung mıiıt der menschlichen atur. ES ist daher eın Wunder, daß sich

uch Cdie Kapazıtät des menschlichen Verlangens unendlich ausweıtet un! auUus-chert, die diese Gesellschaften immer weıter über ihren gegebenen strec 492)Zustand hinausweist, nachdem nach Se1INeT Gründung zunächst Die einzelnen und die s1e umgreifenden Gesellschaften können Iso unterdie „unwiederbringlic untergegangenen bürgerlichen Gesellschaf- der Einwirkung des Christentums eiınem immer höhere Ziele anstrebenden
ten Leben erweckte“ 362) führt se1ıne philosophische, Willen gelangen. s „‚Tührt der rechte Wille die praktische Vernunft rechten
ber durch viele Beispiele immer wieder auf die Konkretheit der Urteilen über den Wert der ınge. Und die rechten Urteile ermöglichen VOeTl-

nünftige Wünsche un! Kapazıtäten, die sich befriedigen lassen, weil s1e ihremWirklichkeit bezogene Argumentation mıt Akribie 1n vielen Punkten
und Unterpunkten urch, und macht dazu nicht selten noch Zzusatz- Objekt AaUSEIMNESSEN sind. In den tugendhaften Menschen bleibt folglich
THinweise auf Probleme, die unbehandelt beiseite äßt der die Erfüllung un! Zufriedenheit der Seele nıemals aus.“ S50 definiert

enn uch das Ziel der Gesellschaften VO  - der Personalıität der Menschen her,deren grundsätzlicher Klärung auf andere Teile se1nes enzyklopä- deren positıve Entwicklung S1e schützen un Öördern haben „Die Erfül-disch ausgerichteten Gesamtwerks verwelst. lung und Zufriedenheit der Seelen ıst das große Ziel jeder Gesellschaft. S1ıe
muß uch die ege. se1N, mıiıt der {al unterscheidet, welche die natürliche Be-Greift INa die grundlegende Bedeutung auf, die dem Christentum für

die gesellschaftliche Wirklichkeit un damit für ihre Erkenntnis 1n eINeT Phi- WEBUNS un welche die unnatürliche ewegung ıst. I e samtnatur des Men-
losophie der Politik zuschreibt, öffnet das den Weg wichtigen Kernaussa- schen, als Person betrachtet, SUC. nichts anderes als den Zustand der Erfül-

lung un! Zufriedenheit. DIie natürliche ewegung ıst folglich die ewegung,BEN, die ın der Fülle der Unterscheidungen und Erörterungen VO.  - Für un WIiI- die diesem Zustand führt. S51e gilt unterstutzen.“ 537)der AQus dem Blick geraten drohen, WeNn diese Detailargumentationen uch
immer wieder wichtige Nsatzpunkte eINeT aktuellen Gesellschaftskritik Aus dem dargelegten Wertesystem, w1ıe der menschlichen atur un!
bieten ermöchten. dem göttlichen Willen entspricht, leitet uch eine Bestimmung des gesell-

Im Rückblick auf den zweitausendjährigen Einfluß des Christentums auf schaftlichen Fortschritts ab Er ıtt w1ıe sich das AdUS sSe1lNernArgumen-
tatıon ergibt für einen Fortschritt e1N, den aQus dem Wesen des Christentumsdie Gesellschaften stellt als gegebenes „‚Faktum“ heraus: ‚„ Wir sehen ihr un! dem Verhältnis der Menschen ihm ableitet. „Der wahre sozlale Fort-Werk das Werk der ‚guten Nachricht‘) VOTL die erneuerte Welt Wır sehen schritt ıst der Fortschritt der sittlichen Wünsche, die durch die harmonischedie christlichen Gesellschaften N1C. 1Ur wiedergeboren, sondern ausgestattet

mıit einer Art Unsterblichkeit, gefestigt alle Erschütterungen, auft dem Entfaltung der intellektuellen un!: moralischen Fähigkeiten entstehen  66 545)
Weg eiINnes unendlichen sittlich-zivilen Fortschritts (incivilimento indefinito). Jede akzidentielle Vollkommenheit der Gesellschaft erhält 1ne wirkliche Be-

deutung I1UFr 1mM Zusammenhang miıt der substantiellen Vollkommenheit, WI1eDas Christentum ist res1ig geworden un zieht weiterhin alles sich, un S1e durch das Streben nach dem höchsten (Gut angezielt wird. Es besteht dahernoch die etzten, versprengten Teile des Menschengeschlechts nımmt miıt
auf seinen Triumphmarsch un schart 6S1e sich.“ (362) Hatten sich die Ge- die gedankliche Au{fgabe, 1e€e bürgerliche Gesellschaft ordnen un!
sellschaften bis AD Erscheinen des Christentums auf eiNer Entwicklungslinie geln, un ‚WäaTr s1e das Ziel, das ihr VO.  - der Denkfähigkeit vorgeste.
VO.  - Existenzbegründung un: -sicherung, VO  b Macht- un!: Ruhmerwerb, VO  — wird, TTreicht daß die Familien, die die Gesellschaft bilden, SOWeıit w1e L1UTC

möglich unterstutzt un! wen1g wı1e möglich geschädigt der belastet werdenErwerbh VO.  - Reichtum un! schließlich VO.  5 unersättlichem Luststreben bewegt, un! schließlich die Individuen, die die Familien bilden, niemals diewurde ihnen Jetz’ e1in u  r ihren bisherigen Zielen unendlich überlegenes Erfüllung un Zufifriedenheit ihrer Seelen verlieren un dennoch ihre I164-Gut vorgestellt. „Dieses Gut, das den Menschen VO Christentum verkündet
wurde, nichts, Was aQus der Welt kam Das Christentum zeigte den Men- len un! wahren üter, die s1ıe genießen können, 1n größtmöglichem Umfang
schen dieses Guf als etiwas jenseits dieses Lebens, etIwas ollkommenes un zunehmen“. (547 ES gilt Iso ufs Sorgfältigste prüfen, welche Mittel die

Gesellschaften für ihren Fortschritt, der wesentlich 1m ortschreiten ihrer e1N-Belohnung vollkommener Tugend Es bezeichnete dieses Gut als vollkommen zeinen Mitglieder besteht, einsetzen, damit nicht alsche Zielsetzungen un!real, vollständig, unendlich, immerwährend, un bezeichnete das irdische
Leben un! seine -uter als eitel, als Ulusionen der Einbildungskraft, wI1e unbeabsichtigte Nebenwirkungen eher Schaden anrichten als wahrer 'oll-
die Welt bereits glaubte der WE real, w1e die körperliche Lust, dennoch als kommenheit beitragen.
eiıtel, weil den Augenblick gebunden, ungewiß, mıiıt Schmerzen vermengt, Daß die Feststellung der wirkkräftigen Ausbreitung des Christen-
unfähig, e1n vernunftbegabtes Wesen ufriedenzustellen, dessen Herz sich tums jedenfalls für Huropa heute 1ne Illusion darstellen würde,nach etwas Absolutem un Unen!:  ıchem sehnt.“ 364{f) Das Christentum nımmt den Erörterungen K.ıs keineswegs ihren Wert Zumindest VeI-terschied sich VO. philosophischen Lehren wWI1e Göttliches VO. Menschlichem.
HS forderte die Tugenden frei VO.  - en Lastern ES wendete sich nicht den mOögen S1e weıte Bereiche heutiger gesellschaftlicher und persönli-
Verstand, sondern den Glauben, un!: Z Wal den Glauben aller Menschen her Zielsetzungen 1n Trage stellen, die gedanklichen Her-

ausiorderungen durch Rıs Zielbestimmung 1n vielfältiger Weise ak-hne jeden Unterschied. verzichtet auf eine Erklärung der tatsächlichen
Ausbreitung des Glaubens, die allein der göttlichen intlußnahme zuspricht, tualisierbar werden. Das 1828 uch unübersehbar machen, wel-
und beschränkt sich auft die Erklärung ihrer vergeistigenden Wirkung auf die che Dimensionen des Menschen hne die Impulse des Christentums
Menschen. „Das Objekt des Willens erfordert einen Gebrauch der Intelligenz, un hne die christliche Deutungskultur Vo materialistisch-natura-
der größer ıst, Je das Objekt ist. Der Grund dafür ıst klar Nur listischen Überwucherungen der VO Vergessen bedroht sind.
mıiıt der Intelligenz lassen sich die geistigen Objekte begreifen, die die Sinne üsseldorf Karl-Egon LOnneN1IC betreffen. Nun ist die Seligkeit, die das Christentum vorstellt, VOL em
eıstig. eın Objekt iıst körperlich unsichtbar. Um sich dieser Seligkeit mıit Hin-
gabe zuzuwenden, mußten die Menschen notwendigerweise 1n hohem Maße
die reine Intelligenz gebrauchen. Zudem ist das Objekt dieser Seligkeit die Ver- Klassische Metaphysik, hg. Uwe Freiburg München: Alber
einigung des Menschen mıiıt ott. Dies vollzieht sich wesenhaft UTrC. den In- 1999 2771 (Alber-Texte Philosophie, 1), kt D: 28,00 ISBNtellekt, der VO:  - dem unendlichen eın Ballız erfüllt wird, das das Licht und die — 4953—43001—3 Ethik, hg. eier We Freiburg München Al-gestaltende Kraft des Intellekts wird. Der Modus dieser Seligkeit, w1e s1e das ber 1999 1992 (Alber-Texte Philosophie, kt 28,00 ISBNChristentum lehrt, ıst 1Iso e1nNn auf erhabene Weise intellektueller Modus.“ (368

Wenn uch 1n Abstufungen sind alle Menschen fähig, den Einfluß der
3—495—48003-X Erkenntnistheorie, hg. Hans-Ulrich
Freiburg München Alber 1999 200 (Alber-Texte Philosophie, 3),christlichen Lehre aufzunehmen un realisieren, un den 28,00 ISBN —495—43002-—1 Sprachphilosophie, hg. Christian

vielfältigen außeren Öörungen Erfüllung un Zufriedenheit finden. Diese INe Freiburg München Alber 1999 216 (Alber-Texte Philoso-
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phie, 4), kt 28,00 ISBN —495—4383004—83 Wissenschaftsphilosophie, hg 111e  - Passagen Stücke AUS Klassikern handle un sich letztere dadurch dQusSs-

zeichneten. S1e die ZUT Debatte stehende philosophische rage „erstmalsVolker (a d8enn®e Ido Vasiıntin . reiburg München: Alber
1999 192 (Alber-Texte Philosophie, 5); 28,00 ISBEN der besonders eindrücklich“ 24) ZUTLT Geltung brächten. Im Blick auf die ersten
—495—48005-—6 s1eben extie euchtet das spontan e1n. Die beiden Kepräasentanten der egen-

wartsphilosophie Prauss un CcGıinnN hat der Hg 1n ersterem Fall
Anzuzeıgen sind die ersten fünf e1INeEeT auf Bde konziplerten der Verbindung VO  - Erkenntnistheorie und Subjektivitätstheorie, 1n letzterem

Reihe VO Quellentextsammlungen den Hauptdisziplinen der Phi- derjenigen zwischen Erkenntnistheorie un Ontologie aufgenommen
losophie Einheitlich aufgebaut hieten die Bde 1ne Einleitung 1n das und zusätzlich deswegen, weil beide exte belegen, daß un w1ıe die kontinen-
jeweilige Thema, zwischen und 11 Quellentext-Auszügen mıit VOTI- alen un die angelsächsischen Traditionen 1n Beziehung können

25-—26); uch dieses OLV überzeugt. Beachtet ll dabei zusätzlich se1N, daßangestelltem B1ıogramm des utors, präzise bibliographische Anga- sich die Auswahl sachlich auft L1UT eIN Problem der Erkenntnistheorie, nämlichben den abgedruckten Quellen SOWI1E ausgewählte weiterführende
das der Wahrnehmung, beschränkt 21 Anm. 19) Der kurzen editorischen Re-Literatur. Die auf der vierten Umschlagseite angekündigte „übersicht- chenscha: hat der Hg eiwas ausführlicher „EKinige systematische Vorüber-1C Präsentation elnNer philosophischen Diszıphn: habe ich 1n kel- legungen“ 9—24) vorgeschaltet, die gut verständlich die Grundaufgabe aller Kr-

1e. Bd gefunden. kenntnistheorie entfalten: das Phänomen der Erkenntnis miıt der für charak-
Eröffnet wird die Reihe mıiıt dem „Klassische Metaphysik“, I1l- teristischen Differenz VO.  - wahr un falsch analysieren, daß ersichtlich

wird, wI1e Tkenntnis zustande OMMM' un für Erkenntnis e1Nn (wie uchgestellt VO  - UwE EIXNER. ET bietet Auszuge AdUS Aristoteles „Metaphysik“, Immer näher bestimmender) Realismus unterstellt werden muß, hne dabeiLukrez‘ „Von der atur der inge“,  . AUS der „5Summe die Heiden“ des
Thomas VO.  - qu1n, AaUS Sp1Inozas EK“ AUS der „Metaphysische(n) Abhand- die subjektive eistung des erkennenden Subjekts übersehen, sofern ohne

lung  66 VON Leibniz un AdUS Schopenhauers „Die Welt als Wille un Vorstel- eiıne solche eIwas w1e Täuschung überhaupt nicht möglich ware, w1ı1e umsge-
kehrt mögliche Falschheit sich TST 1mM ontras empirischen Wirklichkeitlung  66 In der Einleitung schließt der Hg e1INerTr kurzen Skizze ZUU Begri{ftf der
zeigt (20)Metaphysik ıne ausführliche Begründung der VO:  - ihm getroffenen Auswahl

Da sich die Ausklammerung metaphysischer Konzeptionen des Jh.s aQus- Den Reader ZUTr „Sprachphilosophie“ hat (_HRISTIAN DBERMES besorgt Platon
schließlich auf die quantitativen Lımıts der Edition stutzt (10) ware ang6E- ıst mıiıt einem Auszug AUS dem „Kratylos“, der ersten Monographie (anachro-

nistisch gesprochen) ZUT Sprachphilosophie, vertreien, Aristoteles miıt Passa-INE6SSEI BEWESECN, dem Themenfeld der Metaphysik gerade angesichts der
VO  - e1lxXxNner beklagten diesbezüglichen Brache 1m deutschen Sprachraum SCIL AUS dem vertrackten Werk „Per1 hermeneias“; für die mittelalterliche
einen zweıten einzuraumen, daß tTwa neben Whitehead un dem Sprachphilosophie sStTe. ckham mıiıt rTwäagungen über den Terminus, das Be-
einen der anderen ertreier der Analytischen Metaphysik SOWI1e neben 7 "AD- deuten un: die Supposition AUS der „Summa logicae“; dem folgen Abschnitte

AUS Lockes „Versuch über den menschlichen erstand“, AUS Leibniz’ „DialogI1as VO.  - Aquıin wen1gstens noch e1N anderer Kepräsentant der christlichen Me-
taphysik Platz gefunden un uch der mittels „besondere(r) Rechtferti- über die Verknüpfung zwischen en un Dingen“, Passagen AUS „System
gun;  e *17 ausgeschlossene Hegel; Heidegger wird „eher den ‚Metaphysik- der eduktiven un! induktiven Logik“ VO  - Mill, die der Hg. unter die ber-
überwinder(n)‘ 6 (10) gerechnet. die nachscholastischen Neubegründungen schrift „Von der Sprache un! den Namen“ stellt: rege ist mi1t einem Teil VO.  -

der Metaphysik durch Leibniz allein zureichend vertreien sind, wird 1Im Blick „S1InNnn un Bedeutung“ vertreten, (‚assırer mıiıt Abschnitten AUS „Dıie Sprache
auf die Wirkungsgeschichte eINeEes Descartes der e1iNes Suarez iragen Se1IN. un! der Aufbau der Gegenstandswelt“; d U den „Philosophische(n) NtTter-
Das nahezu gänzliche Fehlen deutschsprachiger Metaphysiker 1mM Jh. macht suchungen“ Wittgensteins sind neben dem Vorwort die ummern 1—-38 des
der Hg ın eTsSter Linie der angeblich „kritiklosen Verinnerlichung der Meta- Teils abgedruckt; der lext „Die Sprache“ AUS Heideggers „Unterwegs ZUTLT Spra-
physikkritik Kants“ (10) fest un stellt sich wen1gstens miıt einem Fuß 1n che“ un der Abschnitt „Der Leib als Ausdruck un! die Sprache  66 VO.  - Merleau-
den neuerdings modisch werdenden, 1ın angelsächsischen Kontexten bisweilen onty AUS „Phänomenologie der Wahrnehmung“ beschließen die Auswahl. Die
die Gestalt e1INer wiederauflebenden Neoscholastik gewinnenden Trend, die Einleitung eTröffnet der Hg mıit e1iNer Kaskade VO  - Fragen, die sich aufdrängen,
moderne Philosophie für eine Art Sündenfall der Vernunft halten. Das WEeIlN philosophisch nach dem Phänomen der Sprache gefragt wird, un!: letzt-
längst erreichte Niveau der seıt Jahren geführten ebatten ıne „Metaphy- lich den TEl Grundfragen des Verhältnisses VO  - Sprache un Denken, Sprache
sik nach Kant“ bleibt damit unterboten. Gerade VOTL diesem kritischen Hınter- un: Sache SOWI1e Sprache un Zeichen entspringen (9—12) In einem zweıten
grund hätte sich die Aufnahme e1INes Textes etwa VO.  w Dieter Henrich, der sich Schritt 12-—17) wird 1n ausgewählten ‚ügen das Aufkommen des Namens wı1e
wI1e wen1g andere die VO elxner geforderte Wiedergewinnung einer 39 ‚meta- der Disziplin „Sprachphilosophie“ nachgezeichnet. Das Hervortreten der
physische(n) Kultur‘ (19) ZUT Aufgabe macht, nahegelegt. Sprachphilosophie als einer Art philosophischer Leitdisziplin 1äßt sich ohl

och e{t{was präziser angeben, als der Hg 1es tut 151 Unbeschadet des Eın-Der VO  - PETER WELSEN esorgte „Ethik“-Bd enthält Auszuge aQus Platons
irkens anderer otıve ist ohl der flächendeckende Zusammenbruch der„Staat“, der „Nikomachischen Ethik“ des Stagiriten, Aaus der „Summa theo-

loglae“ des Aquinaten, AUSs dem ersten Werk moderner Staatsphilosophie, großen Systemphilosophien 1mM BEWESEN, der das Thema „Sprache“ (ne-
dem „Leviathan“ Hobbes‘, ferner Passagen aAdUS Humes „ın Traktat über die ben dem der „Gesellschaft“) 1n den Rang e1inNer „Philosophia prima” (16) 1M

INn eliner etzten universalen Verständigungsebene gelangen ließ un der-menschliche 2200& b na  06 dQUS ants „Grundlegung der Metaphysik der Sıtten”, dAdUS

„Über die Grundlage der MorTal“ VO:  - Schopenhauer, aQus „Der Utilitarismus“ jenigen philosophischen Denkform Tte, die der Hg auf den bündigen Nen-
VO  - Mill: MoorTe ist mıit einem Auszug Adus „Grundprobleme der Ethik“ VeTrtiTe- er bringt: „Dıie Klärung der Sprache TSeTizt die Erklärung der Welt.“ (17) Was
ten, un abgeschlossen wird die Sammlung mıit einigen 5.n aQUs Schelers „Der die Auswahl der exie betri{fft, heß sich der Hg VO  - der Absicht leiten, „die

Sprache der Welt un die Welt der Sprache mittels der Trage nach der edeu-Formalismus ın der Ethik un die materiale Wertethik“. In der Einleitung
nımmt der Hg. zunächst Klärungen wichtiger Begriffe des philosophisch-ethi- [ung (Hervorhebung durch M.) auf einen systematischen Ansatzpunkt hin
schen Diskurses Moral Ethik, deskriptiv normatıv, Metaethik, kogni- zentrieren.“ (22) Diesen reh- un Angelpunkt wählt der Hg deshalb, weil
tivistisch nonkognitivistisch, Universalismu: Kontextualismus, wobei 1mMm unter dem Bedeutungsbegri{ff Sprache sowohl als Irägerin VO Bedeutungen

w1e als „paradigmatische(s) Beispiel für Bedeutung überhaupt“ (20) gefaßt WEeTI-letzteren Fall erstaunt, daß ohl die Namen Apel un! Habermas einerse1lts,
acIntyre un! Rorty andererseits fallen, nicht ber die längst gängıgen Terminı den kann der anders gewendet: In diesem Zugriff lassen sich die Funktionen
Diskursethik un! Kommunitarısmus. Beide Posıtionen fehlen OTZ ihrer teils VO.  - Sprache 1INne1ns miıt ihrer Bedeutsamkeit als „Phänomen der Einheit VO  -

1NsSs Populäre reichenden Verbreitung uch 1n der Reihe der aufgenommenen 1Nnn un! Sinnlichkeit“ (21) fassen, durch welche s1e sich „als Umgreifendes
un! Grundlegendes“ (ebd. geltend macht Es ist ohl dieser Zentrierung desQuellentexte. Das erStaun! mehr, als der Hg für den Bereich des Jh.s

neben der Analytischen Ethik (im angelsächsischen Bereich) die phänomeno- systematischen Zugriffs zuzuschreiben, daß die breite sprachphilosophische
logische Ethik (in Deutschland un! Frankreich) als führend hervorhebt un adition, die 1n der Regel „Dialogphilosophie“ genannt wird un sich 1mM
letztere uch mıit Scheler-Passagen dokumentiert. Nsgesam erweckt die Aus- Kern AQUuSs religionsphilosophischen Ressourcen speist gemeınt sind twa O>

hen, KRosenzweıl1g, Rosenstock-Huessy, Nner, Buber gänzlich AQUS dem Sicht-wahl (im Vergleich ZU. ben besprochenen Metaphysik-Bd) den Eindruck,
eher einer historischen Perspektive als systematischen Überlegungen ent- bereich des Hg.s fällt.
Springen. Erhebliche Fragen wirft die These des Hg.s auf, die neuzeitliche Phi- Der letzte hier nennende ist der „Wissenschaftsphilosophie“ gewid-
losophie zeichne sich dadurch duSsS, daß S1e sich adusSs der Bindung VO der Theo- met. Erarbeitet wurde VO  - VOLKER ‚:ADENNE un ÄLDO VISINTIN. ET bietet als
logie löse, den Menschen 1Ns Zentrum ihres Interesses rücken (21  — Na- Quellentexte „Aphorismen über die Interpretation der atur un! die HeTIrT-
türlich gibt einen Hobbes. ber sachgemäß ware uch hinzuzusagen, die schaft des Menschen“ Aaus Bacons „Das Neue Urganon“, einen Teil VO. „Idea-
neuzeitliche Philosophie mıt einer Neuformung der Theologie einhergeht un lismus, Realismus un Phänomenalismus“ AUS der Feder des (wenig bekann-
1es 1mM engsten Zusammenhang mıit der ethischen Fragestellung geschieht, ten) Realisten Oswald Külpe, Auszüge aQUuUs „Was ll der Pragmatismus!"” VO  -
namentlich 1m ange VO. ants Transformation VO.  - Metaphysik 1n Moraltheo- James un! aus „Die physikalische Theorie un: das Experiment” VO  - Duhem :
logie innerhal) Se1iINerT Analyse der praktischen Vernunfift un! 1ın Gestalt VO.  - dem folgen Passagen aQus Poppers „Logik der Forschung“, „Induktive Logik un
Fichtes Identifikation des unbedingten sittlichen Sollens miıt ott die ann Wissenschaft“ VO arnap, Auszüge dus Kuhns „Die Struktur wissenschaftli-
Z Auslödser des Atheismusstreits geworden ist) cher Revolutionen“ un: aQus Taylors „Interp_l_‘etation und die Wissenschaften

VO: Menschen“, 1n erstmaliger deutscher Übersetzung der SSaYy „ModelleIm ZU Thema „Erkenntnistheorie“ hat HANS-ÜULRICH BAUMGARTEN
Auszüge AUS Platons „Theaitetos“, aus „Uber die Seele  66 VO  - Aristoteles, Passa- un Theorien“ VO  - Glere, schließlich Alberts Aufsatz „Die Wertfreiheitsproble-
gEN aus Descartes’ „Meditationen“, aQusSs Humes s  1ın Traktat über die mensch- matik und der normatıve Hintergrund der Wissenschaften“. Die Einleitung
liche Natur  \ dAUSs ants ‚Kritik der reinen Vernun: aQus „Erkenntnis un Phä- zeichnet nicht e1Nn systematisches Profil der Disziplin der Wissenschaftsphi-
nomenologie“ VO  - Husser]l, aus Freges „DerT Gedanke“, einen Abschnitt VO  - losophie, sondern bietet prımär eine historische Einordnung un! knappe Kom-
„Die Welt un! WIT  ‚66 aus Prauss’ „Sprache-Subjekt-Zeit“ un! den SSaYy „Be- entare den ausgewählten Texten. Der Name „Wissenschaftsphilosophie“
wußtsein und Raum!'  +e VO  - cGıinnN zusammengestellt. Die Textauswahl wird steht dabei für die Erweiterung der charakteristischen Themen der Wiıssen-
ın der Einleitung sehr 'urz damit begründet, sich bei den wiedergegebe- schaftstheorie mıit ihren „Frragen der Geltung un!: Begründung VO  - Aussagen”
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(9) die Perspektive der historischen, sozlalen un psychologischen Kom- gende Einbezug VO  - Wiıttgensteins 99  'actatus  M un sSe1INeTr dort entwickelten
ponenten der Wissensproduktion un der Wissenschaftsentwicklung. Iie In Bildtheorie 1n die Analogiethematik 143-165
der Regel prımär aradigma der aturwıissenschaften orientierten w1ssen- Der eıl 1} der Arbeit muß unbeschadet der ben genannten kın-schaftsphilosophischen Reflexionen der meılsten exte des Bdes erhalten In
Taylors Erwägungen Z.U wissenschaftsphilosophischen Spezifikum der Hu- schränkungen insgesamt 1n vielen Zügen originell und SOUVeran g -
manwissenschaften un!: der VO  - Albert verhandelten rage der Wertftfreiheit Nannn werden, 1n das Dickicht der Wittgenstein-Sekundärliteratur
VO  - Wissenschaft e1N gewl1sses ((egengewicht. Natürlich ist e1nNn Leichtes, 1n weiß sich der N} kundig Schneisen schlagen; den Kesumees
e1INeT (notwendig begrenzten) Quellensammlung den einen der anderen Be1l- 220-—-225) ist 1n der Sache zuzustimmen. Allerdings äßt der erstie
rag verm1ıssen un!: jeder ergänzende Vorschlag bringt sich schnell 1n den 'eil des Werks 1m Blick auf den Umgang des Aquınaten mıit der
erdacC. der Beckmesserei, Der e1N reprasentatiıver Text VO: Feyerabend Analogie üUunsche offen, die sich miıt e{t{was ausgedehnterer Lıtera-ohl dem dargebotenen wissenschaftsphilosophischen Panorama noch etiwas
Tiefenschärfe verliehen, w1ı1e eın Beıitrag VO  - Lakatos der Agassı den Blick über

turkenntnis die etzten der internationalen Thomastor-
schung betreffend) hätten ohl einlösen lassen. Jedenfalls hätteden and der deutsch-französisch-angelsächsischen Diskussionslage lenken

würde. auf diesem Weg entdecken können, daß Thomas gerade 1n selner anla-
logen Sprachpraxis 1n manchem dem erstaunlich nahekommt, WäasUnbeschadet obiger Aniragen kann kein Zweiftel bestehen, daß die bei Wıttgenstein unter dem Titel der „Familienähnlichkeit“ samt iınBde 1Nne Trauchbare Basıs für die Arbeit 1n Einführungssemina- I  - Toblemen) Lrmiert, und damit nicht L11UFL 1nNne och striktere Ver-I8  - den jeweiligen Disziplinen bieten können unter elner Vor- schränkung der beiden Teile Sse1Ner Arbeit IL  , sondern dieaussetzung: daß die BenutzerInnen der Versuchung widerstehen, die ihm bei aller Nähe angelegene Differenz VO Analogie un Familien-der den Reihenstart sekundierende Sonderprospekt des Verlags 1NS1-

nulert: auf die Lektüre der Jjeweiligen Gesamtwerke ganz verzich- ahnlıc  eıt (Theoriedefizit bei Thomas Theorieunterschätzung
ten bei Wiıttgenstein) och pointierter ZUT Geltung bringen können.

SO sehr die Studie die leitende These des Vi.s stutzt, 99  1e€e Analo-Münster Klaus üller g1e sSe1 die dienstbarste Magd der abendländischen Philosophie-geschichte: In hundert Rollen 1ne nützliche Gehilfin, die selten 1Ns
Rampenlicht trıtt““ 15) zurückhaltend mMu. die Konklusion

Kunzmann, eter: Dımensionen VO!  - Analogie Wiıttgensteins Neuentdeckung eingeschätzt werden, die der V{f. adus dem Auftauchen analogietypi-eines klassischen Prinzıps. Düsseldorf: Parerga Verlag 1998 245 B scher Muster bei dem hinsichtlich des formalen Begriffs analogie-brosch. 5386,00 ISBN 3—-930450—33—X kritischen Wittgenstein zieht daß darin e1Nn Indiz für 1ne 1ın der Na-
Studien, die sich dem klassischen philosophisch-theologischen {UrTr der ınge wurzelnden SaC.  altigen Notwendigkeit der AnalogieThema der Analogie 1n irgendeiner methodischen der heuristischen erblicken sel Im Hor1ızont der konstitutiven Sprachlichkeit des

Beziehung auf Wiıttgenstein nähern und dabei letzteren 1n e1INn Ver- Denkens un der basalen Metaphorizität VO.  - Sprache wird dieser
hältnis Thomas VO  w Aquın setizen, gibt se1ıt nahezu Jahren Realismus gnoseologisch nochmals beiragen se1n.
Die Forschungsperspektive scheint reich, sich offenkundig Münster Klaus Müllerohnt, ihr erneut 1ne Habil.schrift wI1e die vorliegende widmen.
Dieser Reichtum erklärt sich nicht zuletzt dQus dem systematischen
Grund, sich Analogie oT7Zz einer 1elza einschlägiger Bemür-- Maurer, Ernstpeter: Der Mensch e1s Untersuchungen Anthropologiehungen ‚2 I bis heute jedem Versuch entgegensetzt, sS1e ormalıi- bei ege un! Luther. Gütersloh Gütersloher Verlagshaus Kalsers1ıeren der auf einen griffigen Nenner bringen“ *3} WI1e der A
schon auf der ersten Seıte Se1INeEeT Einführung 1n die Themenstellung ISBN 3-579-018638-.

1996 316 (Beiträge evangelischen Theologie, 116), geb
vermerkt. Ekıner Durcharbeitung der Thematik wird darum 1n erster ZUT Halektı der SelbstvergessenheıtLinie ıne Auideckung der Zusammenhänge zwischen den VT -
schiedenen Kontexten und kınsatzmotiven der Analogie tun seın Ernstpeter Maurers Habil.schrift „Der Mensch 1m Geist“, die 1994
mussen. VO  - der Ev.-Theal. Fak. 1n Bonn AULSCHOININEN wurde, bietet eiınen ET -

neuten Versuch, Theologie und Philosophie miteinander 1Ns CaDas geschieht 1m Teil der Arbeit, der mıiıt „Geschichte und Systematik der
Analogie“ 17-121) betitelt ist, als Durchgang durch die Traditionen der enk- spräch bringen, daß diese als heuristisches Feld für jene aktiviert

wird Dabei wird (eine bestimmte) Philosophie nicht LLUT für theologi-figur der Analogie VOoO  - Platon bis ihren nachthomasischen Varlanten, 6I-
ganz einen kurzen Vermerk ber die Skepsis, die der Analogie 1n der Neu- sche Zwecke, w1e t{wa der Sprachfindung der Rechenschaftsgabe
eıt entgegenschlug (36), un!: exemplifiziert (besonders dankbaren) Fall benutzt, sondern als eigene Bewegung 1NSs Spiel gebracht. OTrWeg:
der Biologie Befunderhebungen ber die Rolle der Analogie 1mM gegenwäar- Dies macht den bleibenden Re1z dieses Buches adus
tıgen Wissenschafts-Procedere. Der V{T. leitet dabei die Absicht, durch „Fall- nımmt als „Ausgangspunkt517  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  518  (9) um die Perspektive der historischen, sozialen und psychologischen Kom-  gende Einbezug von Wittgensteins „Tractatus“ und seiner dort entwickelten  ponenten der Wissensproduktion und der Wissenschaftsentwicklung. Die in  Bildtheorie in die Analogiethematik (143-165).  der Regel primär am Paradigma der Naturwissenschaften orientierten wissen-  Der Teil I] der Arbeit muß — unbeschadet der eben genannten Ein-  schaftsphilosophischen Reflexionen der meisten Texte des Bdes erhalten in  Taylors Erwägungen zum wissenschaftsphilosophischen Spezifikum der Hu-  schränkungen — insgesamt in vielen Zügen originell und souverän ge-  manwissenschaften und der von Albert verhandelten Frage der Wertfreiheit  nannt werden, in das Dickicht der Wittgenstein-Sekundärliteratur  von Wissenschaft ein gewisses Gegengewicht. Natürlich ist es ein Leichtes, in  weiß sich der Vf. kundig Schneisen zu schlagen; den Resümees  einer (notwendig begrenzten) Quellensammlung den einen oder anderen Bei-  (220-225) ist in der Sache zuzustimmen. Allerdings läßt der erste  trag zu vermissen — und jeder ergänzende Vorschlag bringt sich schnell in den  Teil des Werks v.a. im Blick auf den Umgang des Aquinaten mit der  Verdacht der Beckmesserei, aber ein repräsentativer Text von Feyerabend hätte  Analogie Wünsche offen, die sich mit etwas ausgedehnterer Litera-  wohl dem dargebotenen wissenschaftsphilosophischen Panorama noch etwas  Tiefenschärfe verliehen, wie ein Beitrag von Lakatos oder Agassi den Blick über  turkenntnis (die letzten 20 Jahre der internationalen Thomasfor-  schung betreffend) hätten wohl einlösen lassen. Jedenfalls hätte K.  den Rand der deutsch-französisch-angelsächsischen Diskussionslage lenken  würde.  auf diesem Weg entdecken können, daß Thomas gerade in seiner ana-  logen Sprachpraxis in manchem dem erstaunlich nahekommt, was  Unbeschadet obiger Anfragen kann kein Zweifel bestehen, daß die  bei Wittgenstein unter dem Titel der „Familienähnlichkeit“ (samt ih-  Bde eine brauchbare Basis v.a. für die Arbeit in Einführungssemina-  ren Problemen) firmiert, und damit nicht nur eine noch striktere Ver-  ren zu den jeweiligen Disziplinen bieten können — unter einer Vor-  schränkung der beiden Teile seiner Arbeit gewonnen, sondern die  aussetzung: daß die BenutzerInnen der Versuchung widerstehen, die  ihm bei aller Nähe angelegene Differenz von Analogie und Familien-  der den Reihenstart sekundierende Sonderprospekt des Verlags insi-  nuiert: auf die Lektüre der jeweiligen Gesamtwerke ganz zu verzich-  ähnlichkeit (Theoriedefizit bei Thomas vs. Theorieunterschätzung  ten.  bei Wittgenstein) noch pointierter zur Geltung bringen können.  So sehr die Studie die leitende These des Vf.s stützt, „die Analo-  Münster  Klaus Müller  gie sei die dienstbarste Magd der abendländischen Philosophie-  geschichte: In hundert Rollen eine nützliche Gehilfin, die selten ins  Rampenlicht tritt“ (15), so zurückhaltend muß m. E. die Konklusion  Kunzmann, Peter: Dimensionen von Analogie. Wittgensteins Neuentdeckung  eingeschätzt werden, die der Vf. aus dem Auftauchen analogietypi-  eines klassischen Prinzips. — Düsseldorf: Parerga Verlag 1998. 245 S.,  scher Muster bei dem hinsichtlich des formalen Begriffs so analogie-  brosch. DM 58,00 ISBN: 3-930450-33-X  kritischen Wittgenstein zieht: daß darin ein Indiz für eine in der Na-  Studien, die sich dem klassischen philosophisch-theologischen  tur der Dinge wurzelnden sachhaltigen Notwendigkeit der Analogie  Thema der Analogie in irgendeiner methodischen oder heuristischen  zu erblicken sei. Im Horizont der konstitutiven Sprachlichkeit des  Beziehung auf Wittgenstein nähern und dabei letzteren in ein Ver-  Denkens und der basalen Metaphorizität von Sprache wird dieser  hältnis zu Thomas von Aquin setzen, gibt es seit nahezu 20 Jahren.  Realismus gnoseologisch nochmals zu befragen sein.  Die Forschungsperspektive scheint so reich, daß es sich offenkundig  Münster  Klaus Müller  lohnt, ihr erneut eine Habil.schrift wie die vorliegende zu widmen.  Dieser Reichtum erklärt sich nicht zuletzt aus dem systematischen  Grund, daß sich Analogie — trotz einer Vielzahl einschlägiger Bemü-  Maurer, Ernstpeter: Der Mensch im Geist. Untersuchungen zur Anthropologie  hungen — „... bis heute jedem Versuch entgegensetzt, sie zu formali-  bei Hegel und Luther. — Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus Chr. Kaiser  sieren oder auf einen griffigen Nenner zu bringen“ (13), wie der Vf.  schon auf der ersten Seite seiner Einführung in die Themenstellung  ISBN: 3-579-01868-X  1996. 316 S. (Beiträge zur evangelischen Theologie, 116), geb. DM 168,00  vermerkt. Einer Durcharbeitung der Thematik wird es darum in erster  Zur Dialektik der Selbstvergessenheit  Linie um eine Aufdeckung der Zusammenhänge zwischen den ver-  schiedenen Kontexten und Einsatzmotiven der Analogie zu tun sein  Ernstpeter Maurers Habil.schrift „Der Mensch im Geist“, die 1994  müssen.  von der Ev.-Theol. Fak. in Bonn angenommen wurde, bietet einen er-  neuten Versuch, Theologie und Philosophie so miteinander ins Ge-  Das geschieht im Tei/ I der Arbeit, der mit „Geschichte und Systematik der  Analogie“ (17-121) betitelt ist, als Durchgang durch die Traditionen der Denk-  spräch zu bringen, daß diese als heuristisches Feld für jene aktiviert  wird. Dabei wird (eine bestimmte) Philosophie nicht nur für theologi-  figur der Analogie von Platon bis zu ihren nachthomasischen Varianten, er-  gänzt um einen kurzen Vermerk über die Skepsis, die der Analogie in der Neu-  sche Zwecke, wie etwa der Sprachfindung oder Rechenschaftsgabe  zeit entgegenschlug (36), und — exemplifiziert am (besonders dankbaren) Fall  benutzt, sondern als eigene Bewegung ins Spiel gebracht. Vorweg:  der Biologie — um Befunderhebungen über die Rolle der Analogie im gegenwär-  Dies macht den bleibenden Reiz dieses Buches aus.  tigen Wissenschafts-Procedere. Der Vf. leitet dabei die Absicht, durch „Fall-  M. nimmt als „Ausgangspunkt ... die Tatsache, daß der Begriff  unterscheidungen“ (13) zu einer Neuklassifizierung der überhaupt auftreten-  ‚Geist‘ im Schnittpunkt von theologischer und philosophischer An-  den Typen von Analogie zu kommen. Um eine Neuklassifizierung handelt es  thropologie liegt“ (11). „Der Mensch im Geist“ versteht sich als Bei-  sich deswegen, weil die Frage nach der Art und Zahl der Analogietypen lange  Phasen — und je später, je mehr — der Problemgeschichte der Analogiethematik  trag zur Klärung der Frage, ob der reformatorische Freiheitsbegriff  begleitet und divergierendste Beantwortungen gefunden hat. Ob ein solcher  durch die im Deutschen Idealismus ausgeprägten Begriffe der Selbst-  bestimmung und Anerkennung aufgenommen und präzisiert werden  Versuch prinzipiell über eine Grobskizze (wenn überhaupt) hinauskommen  kann, scheint äußerst fraglich, wie Vf. selbst andeutet, wenn einer seinen Klas-  kann. In der Einleitung wird diese Frage zunächst verneint: Ein sol-  sifizierungsversuch so charakterisiert: „Die folgende Einteilung der Analogie-  ches Verfahren übersehe „mit der passiven Konstitution der Freiheit  Typen muß vergröbernder Vorschlag bleiben. Eine Karte im Maßstab 1:1 zu  den dramatischen Konflikt von Gesetz und Evangelium“ (14).*  zeichnen, hieße, Hunderte von Fällen zu untersuchen und dabei ... nicht ein-  Um dennoch die Analytik des Geistes aus der idealistischen Tra-  mal ein genaues Instrumentar zur Vermessung zur Hand zu haben.“ (106) Inso-  dition theologisch fruchtbar zu machen, greift er auf Hegels „Phäno-  fern läge wohl näher, anstelle von Klassifizierungsversuchen und Analogieli-  menologie des Geistes“ (Ph) zurück, die in seinen Augen weder vom  sten so viele Analogiearten anzunehmen, wie es unterscheidbare analoge Ge-  brauchsweisen von sprachlichen Ausdrücken gibt. Das käme auch der Über-  Begriff der Autonomie noch von dem der Notwendigkeit her auf-  zeugung des Vf.s nahe, daß sich „Analogie als Denkfigur (oder Sammlung von  gebaut ist. In ihr sei noch „die Unverfügbarkeit der Befreiung des Ver-  standes zur Vernunft“ vorhanden und die Vernunft definiert „als das  Denkfiguren) ... als universelles Instrument nachweisen lassen“ (14) müsse.  Daß sich dies in der Tat so verhält, soll in der Auseinandersetzung mit Witt-  von der Selbstbegründung befreite animal rationale“ (34), im Unter-  genstein erhärtet werden, der Teil II der Arbeit (122-221) gewidmet ist. Die  schied zu Hegels späteren Schriften. Wichtig ist ihm in der Dialektik  Pointe erblickt der Vf. dabei darin, daß sich Wittgenstein prima facie aufgrund  „die Schlüsselrolle der Antinomie“ (34), die zusammen mit deren  seiner Unkenntnis der Tradition gar nicht für eine Untersuchung der Analogie-  „wesentlich kontingentl[er]“ (35) Gedankenführung den nicht-not-  thematik eigne (wobei mir bzgl. dieser Unterstellung erhebliche Vorsicht ange-  wendigen, für das Unverfügbare sich offen haltenden Duktus der Ph  bracht scheint, sofern u.a. verbürgt ist, daß Wittgenstein auch Thomas gelesen  bestimmt.?  hat) und zudem Analogien aus dem Philosophieren am liebsten ausgemerzt  hätte, wenngleich er durchgängig kraft seines „Denken(s) in Bildern, Gleichnis-  * Nach M. muß die Frage vielmehr lauten: „Kann das ‚Geschenk der Freiheit‘  sen und Modellen“ (14) von ihr profitiert habe (13f). Es versteht sich für jeden,  so artikuliert werden, daß die wechselseitige Anerkennung freier Menschen  der Wittgenstein auch nur im Ansatz kennt, daß im Mittelpunkt eines von der  durch die Befreiung des alten Menschen von sich selbst geschaffen wird?“  Analogiefrage her erfolgenden Rekurses auf ihn der Begriff der „Familienähn-  (ebd.)  lichkeit“ stehen muß. Nicht nur ein Vergleich zwischen letzterer und der Ana-  ? Fundamental für M.s Hegelinterpretation ist, daß dessen Begriff vom abso-  logie ist bereits früher mehrfach gezogen worden. Auch dem vom Vf. als Anlaß  für seinen Neuanlauf in der Sache beanspruchten Verdacht, daß es die Famili-  luten Wissen „kein abgeschlossenes System meint, sondern die unverfüg-  bare Befreiung des Bewußtseins zur selbstvergessenen Entäußerung in die  enähnlichkeit sowenig gebe wie die Analogie, wurde in früheren Studien be-  ontologisch nicht festzulegende Wirklichkeit“ (33). Die Nagelprobe auf  reits nachgegangen und positiv beschieden. Innovativ dagegen der überzeu-  diese These wird im zweiten Teil des Buches unternommen (S:u}:die Tatsache, der Begriffunterscheidungen“ (13) einer Neuklassifizierung der überhaupt auftreten- ‚Geist‘ 1mM Schnittpunkt VOIl theologischer un philosophischer An-den Iypen VO.  - Analogie kommen. Um ıne Neuklassifizierung handelt thropologie iegt“ 31 Dr Mensch 1m Geıist“ versteht sich als Bei-sich deswegen, weil die Tage nach der un! Zahl der Analogietypen langePhasen un: Je später, Je mehr der Problemgeschichte der Analogiethematik ırag Z.UTI Klärung der Tage, ob der reformatorische Freiheitsbegriff
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Die Sensibilität für den reformatorischen Freiheitsbegriff erhält der klassische Personalismus. Miıt dem Verschwinden sich selbst zentrierender
Subjektivität 1öst sich die Person AI 1Nne€e Vieltfalt VO  - PTOSOPDU auft“ (107sich miıt Hilfe VO Luthers Kreuzestheologie: „Die theologla CTUCIS

1st mıiıt eiınem unverrechenbaren Ere1gn1s konfrontiert, das die sich 1n der Suspension der rage nach sich selbst DEeUu gewinnen. ‚„‚ Voraus-
setzung für diese Erfahrung der eıgenen Identität ist 1ıne selbstvergessene Z£=Wirklichkei 116  F sehen zwingt.” Anm.) Allgemeine Bestim- wendung des ewubhtseins ZUL Wirklichkeit, uch ZUT Pluralität der eigenen

ILULNSSCI sind VO. diesem Ere1gn1s her gewinnen. Als christologi- Wirklichkeit.“ 1073°
schen und dann uch soteriologischen Zentralbegrif nımmt die Das 7zwelıte Kap bietet 1ne Lutherexegese 1mM Ausgang VO  . dessen Aus-
comMuUNICATIO idiomatum, die ihren (Jrt Wäar 1n der Person Christi legung VO  - ROom 76 Sıie beginnt mıiıt der Antithetik VO.  - spirıtus un Gal! bzw.
hat, VO  - dorther ber „aufgefächert“ 20) werden mMu SO erg1bt sich der damit verbundenen rage nach der Kontinultä der Person. I e These iıst

daß die iustificatio imp11 ‚ERUEr expliziert werden ann, WE die herkömmlichedie Möglichkeit, „die theologia CTUCIS 1NSs Allgemeine‘ wenden“
ebd.), hne den geschichtstheologischen Aporien des spekulativen Substanzontologie abgelegt un die christologische Fıgur der cComMUNICATIO

Karfreitags verfallen (Entwertung der historischen Person Jesu, idiomatum auf die Rechtfertigungsthematik übertragen wird. „Das ‚COoNn1unct1s-
sıme'‘ und das ‚contrarı1ıssıme' mMuUsSsen gleichursprünglich ın der Ablehnungufhebung der Kx1istenz 1n allgemeine ahrheit) der logischen Subjekt-Prädikat-Struktur urzeln.“ 443) Der Ansatz ür die

e Analyse der Dialektik ın der soll eıinen „Entdeckungs- Neubestimmung der Person SU specle iustificationis ieg 1n der Selbstunter-
zusammenhang‘“ für die „theologische Antithetik VO  - e15 und scheidung un -identifikation des homo spiritualis. Dieser identifiziert S1C  h als
Fleisch“ Ireilegen, indem S1e „ihre differenzierte Anwendung auf GalQ un! unterscheidet sich als spirıtus VO  - SeINeT fleischlichen
die menschliche ernunft“ (25) erschließt. | D soll der Nachweis gelei- Existenz. Ral der Erkenntnis ‚LOtu. Caro verschwindet die estimmung ‚SPIT1-
stet werden, „daß sich Luthers Unterscheidung VO  - Spirıtus und Cal tualis‘, un doch unterscheidet der geistliche Mensch sich gerade darın Ballz
als ditferenziert aufgefächerte dialektische ewegung präazısıeren un! Sar VO  - der Car WIT!  d als ‚TOTU. spirıtus’ Wirklichkeit“, wodurch „die Be-
1äßt“ (30). stımmung ‚.carnalis‘ gänzlich anders qualifiziert wird un somıt 1n der Bestim-

IU ‚totus spiırıtus’ versch windet‘“ (115) pirıtus und Cal S1IN!  d nicht konkur-
rierende Prädikate: „sle iTeien vielmehr herTvor, indem s1e, obgleich unvereın-eflexion als philosophisches und theologisches Problem

unternımmt den Versuch, die als „‚Phänomenologie der befreiten Dar, bel der Beschreibung des homo spiritualis unmittelbar ZULC Deckung kom-
prudentia spırıtus’ zu lesen‘“ (38) Die Grundstruktur der dialektischen Bewe- INeI. eTt korrespondiert uch die Personeinheit des geistlichen Menschen
gunßg wird Hegels Überlegungen 7AUEN sinnlichen Gewißheit dargestellt. Dıie keinem logischen Subjekt.“ Er ist vielmehr durch das Ereign1s des ortes
Dialektik der sinnlichen Gewißheit, die zwischen Gegenstand un! egen- „VOoNn einer voluntativen Personmitte“ (1273 befreit. „Die Personeinheit kann
standsbezug des Subjekts obwaltet. sel eiINe „Bewegung der Identität VO.  b Iden- LLUTC VOIN aufßen, durch das Urteil (Gsottes konstituiert werden.“ (130)
1la ınd Nicht-Identität“ (40) e1Nn Wissen, das VO  wn sich als Wissen weiß, ber Den fortwährenden Kampf des geistlichen Menschen die Sünde VOI-
doch daß 6S sich unmittelbar, gleichsam bewußtlos vollzieht. Diese Antıno- sStTe als eine Folge biographisch-geschichtlich bestimmter Aktualisierun-
mı1e der sinnlichen Gewißheit löst S1IC.  h als Kongruenz Zzweler Aspekte auf, die SCcHL der grundsätzlichen Selbstidentifikation des (geistlichen) Menschen mıt
Gegenstand und Gegenstandsbezug des Subjekts ZUTLT Deckung bringt. „Der iTran- Sse1INeT Fleischlichkeit. „Respectu legis identifiziert der homo spiritualis sich
szendentale Dualismus 1n ants Erkenntnislehre wird ‚Tüssig‘, aufgelöst 1n mıit dem malum: u annn wird respectu gratiae identisch miıt dem
ine ewegung, 1n der Subjekt un Objekt transzendentales Ich und Dıing homo spiritualis.“ (135) Der Widerstreit die Sünde ıst koextensiv mıiıt ih-
sich wechselweise die Erkenntnisrelation absorbieren.“ (42. vgl 791, 8211) Ter Nichtanrechnung durch .ott. ET impliziert eın graduelles Wachstum
verfolgt 59  1€ antinomische Verwicklung VO  - Identität un Nichtidentität“ (50), Die lberatio als Wendung der mıiıt der Selbstidentifikation mıiıt dem Fleisch
die auch als „Schleifenartige ewegung“ (53 > 61 EL Ö.) der beiden dialek- einhergehenden Selbstunterscheidung beireit uch VO  - dem fleischlichen Per-
ischen Aspekte bezeichnet, durch die Analytik des Bewußtseins 1n der hıs SONSEIN. Die mortificatio Ccarnıs 1äßt die ILPerson als sündig gegenständlich
hin ZU. „Aspektwechsel‘“ der „Einheit VO  - Einzelheit un reinem Denken“ werden. Die Selbstunterscheidung ist eın Akt sich gleichbleibender voluntas,
(79  — IDiese Vermittlung DbZw. Kongruenz ist die Antwort auf das nichtintegrier- sondern eine „Neuschöpfung der anıma “ (142),; die mıiıt der vorbehaltlosen
le, zerT1ssene, unglückliche Selbstbewußtsein. S1e ıst dıe „Selbstvergessenheit Selbstidentikikation des Gottlosen als eines Gottlosen deckungsgleich ıst. Jau-
des reinen Gegenstandsbewußtseins“ (82  SS die „Absorption der Erkenntnisrela- ben-Wollen w1e uch Nicht-sündigen-Wollen waren Versuche einer KRettung
tion durch den Gegenstand, der als (anzes, als Einheit ‚401  - Gegenstand un fleischlichen Personseins. Iie personale Diskontinuität zwischen homo SPIN-
Selbst dem Subjekt unmittelbar gegenübertritt un! das Subjekt /A55 reinen tualis un homo carnalis aktualisiert die Gedankenfigur der ommunicatıo
Gegenstandsbewußtsein macht“ (78) dieses verstanden als e1nNn Bewußtsein, idiomatum : Nicht UTC. personale, gleichsam den Polen gegenüber neutrale
„das sich selhst verliert, sıch 1m Gegenüber entdecken  € 82) Vermittlung kommen die einander sich ausschliebßenden Größen des Geılstes

betont, daß die Hegelsche Analyse des (Gegenstands-)Bewußtseins als un des Fleisches ZUL Deckung, sondern durch Selbstunterscheidung In Selbst-
Nachvollzug der dialektischen Struktur Se1INeT Gestalten verstehen se1 51 identifikation.
61 Öö.) Die Logik der Dialektik ist keine notwendige, weil s1e nicht als gesetZ- sieht 1n diesen Überlegungen, äahnlich w1e 1n der Hegels, Grundzügemäßige Ab{folge, sondern als Wiederholung derselben Struktur 1n den verschie- eiNneT nicht-aristotelischen, relationalen Ontologie. Das Grundelement dieser
denen Gestalten des ewußtseins verstehen ist. Die Dialektik ist insofern
kontingent als s1e die ewegung des Bewußtseins nachzeichnet un sich Ontologie ist 1€ Kongruenz einander verdrängender Bestimmungen‘ (145)

Diese Bestimmungen sind 1n e1INer spezifischen Relation aufeinander bezogen,
VO.  - vornherein einem ontologischen Pluralismus öffnet Kr ! 0.) daß die „Relata nicht abgesehen VO.  - der Relation beschreiben sSind“. Um-

Religionsphilosophisch ist das Unvermögen des ubjekts, Versöhnung aus gekehrt „1st die Relation mehr als I1L1ULI eine nachträgliche Verknüpfung selbstän-
sich selbst schaffen, mithin der Begriff des Versöhners entscheidend. IS gibt
L1LUFLC ıne „unableitbare Selbstentdeckung 1m Gegenüber“ (86) 1Nne „Begegnung diger Substanzen. Da jedes der Relata die Relation umgreilft, sind Re-

Jation uınd Relata gleichursprünglich.“ 145 Wıe 1n der ıst die „den (3B-
mıit der unverfügbaren Vermittlung“ 87) des Bewußtseins sich selbst. Diese gensatz konstituierende Kongruenz der einander ausschließenden Momente,
geschieht als Begegnung mıiıt der omnitudo realitatis, die „dem Bewußtsein als welche die antinomische Form der Dialektik mıt der Subjekt-Prädikat-endliche Wirklichkeit begegnet un: ihm die eigene Identität zuspricht“ (88)
Diese Wirklichkeit ist „der gestaltete Unwandelhare“ (88) den 1n die ähe Struktur der klassischen Logik 1n Konflikt 1äßt“

des christlichen Gottesbegri{ffs rückt. der olge Lindet 1n dem Gedanken- Theologische und philosophische Dialektik ım Lebensvollzug
kreis VO der Befreiung des unglücklichen Bewußtseins einer selbstverges- nter Zuhilfenahme @3  - Luthers uslegung VO  - KOom omMm: noch-

Identität, als Einheit VO  - Einzelheit und Allgemeinheit, ınıtats- un mals auf den Kampf die Sünde sprechen. Er welılst auf den, dem
sakramentstheologische, SOWI1e pneumatologische un! soteriologische Aspekte homo spiritualis gegebenen Umgang miıt der geschöpflichen Wirklich-
88—90 Diese otive, die 1n der Aufhebung des SCI1ISUS propriıus ‚ 11l- keit hin. „Von einer aufgefächerten Begegnung mıit geschöpflicher Wirklichkeit
laufen, spiegelten deutlich „Aspekte reformatorischer Theologie“ (93) 1 (S9+ her“ lassen sich Zeitform un Maß der 2> ‚Durchgestaltung‘ geistlichen Lebens“
dankenfortschritt der (170) gewinnen. Befreit VO: „der Selbstbezogenheit er geistigen Akte“ kann

Zum Ende des ersten Kap.s eröffnet ein1ge ontologische un anthropolo- der Mensch „der Wirklichkeit ın gelassener Heiterkeit begegnen“ TLr Iso 1n
gische Perspektiven: Die antinomische Dialektik macht unmöglich, „dIe ele- einer qualitativ anderen Weise als der homo carnalis. Solchem geistlichen Le-
mentare Struktur der Wirklichkeit auszuzeichnen“ dessen ann ben eignet eine spezifische Wirklichkeitswahrnehmung, die charakterisie-
1Ur „eIne Vielfalt einander überlappender Ontologien anschaulich gemacht TeIl ıst „als Freude der eigenständigen Wirklichkeit, die gerade als einzelne
werden“ (105) Die Einheit der Wirklichkeit ıst keine ontologische, sondern geschöpfliche Wirklichkeit TÜr die Ehre Gottes durchsichtig WIT:  78 (178) | S gibt
eine dialektische. Der 37 ‚ontologische Relativismusn wird „ ZUIN oment einNer „keine Wertpyramide“ mehr, die ohnehin LLULr Reflex der VO  - innen nicht
dAialektischen ewegung, die 1m Verschwinden der Einheit der Wirklichkeit überwindbare Concupiscentia ware. Die affektiven Momente des geistlichen
diese Einheit ertfährt“ (105) Wie der Ontologismus unmöglich wird, uch Lebens sind hilaritas und 380810)8 als Folge des befreiten Willens, der nunmehr

spricht VO  - der „Komplementarität VO  - philosophischem Entdeckungs- Die Reflexivität des Bewußtseins, das sich 1m Gegensatz ZU. Objekt als Sub-
un theologischem Begründungszusammenhang“ (31) un! VO  - der „heuri- jekt konstituierte, Ööst sich 1n eine „Kongruenz VO.  - Selbst- un Gegen-
stischen Fruchtbarkeit des philosophischen Entdeckungszusammenhangs“ standsbewußtsein“ auf, nunmehr > ‚die Substanz ihr selbst Subjekt
3%  An Der sachliche Primat der Argumentatıon bleibt unumkehrbar bei „dem ist‘ 6 (108)
richtenden un rettenden Wort Gottes (34, vgl 301) 5 63—-73 A 4— 314
Transzendentale Analyse ıst damıit unmöglich. Weil die Autonomie der Ver- Im Horizont dieser grundlegenden Analogie die eigentlich ıne Homologie
nunft sich selbst niemals einholen kann, soll das Verstehen des Bewußtseins ist) findet weıtere Parallelen: dem unglücklichen ewußtsein Hegels ent-
sich auft dessen dialektische ewegung selbst einlassen, 1n der die Differenz spricht die Verzweiflung bei Luther, der Gelassenhei entspricht die hilari-
VOIl transzendentalem un! empirischem Ich 1n einem fortwährenden tas, bei beiden sind die Affekte der Furcht und der Begierde Zeichen der
Aspektwechsel aufgehoben ıst. Selbstverfehlung, des Selberseinwollens.
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3001 der voluntas Del aufigeht]“ weil als befreiter eın konkupiszentes während die Vergebung „dem einzelnen Selbst die Möglichkeit gl sich 1MM-
Selberwollen mehr ist. „Die liberrima voluntas darf sich darauf einlassen, ihre mer wieder He  o den Gegenständen zuzuwenden“ 237
Ausrichtung jeweils empfangen.“ 180) ber die Analyse der Vergebung kommt A offenbarungstheologischen

Die Analysen An Willensbegriff, die mehrfach die Antlitz-Phänomeno- These Hegels, nämlich „daß die gesamte ewegung des Geilstes auf die Offen-
logie VO Emmanuel Levınas erinNern, führen erneut ZLE Thema der ontologi- barung ausgerichtet ıst un VO.  - ihr ausgeht“ „Offenbarung iıst gleich-schen Relativität. Im unverstellten Zugang des homo spiritualis ZUTrC Wirklich- Zzusetizen mıiıt der Selbstentäußerung der Substanz“ (238) S1e „macht das Be-
keit des Einzelnen ann „e1n einzelnes Geschöpf geradezu aufdringlich WeTI- wußtsein freı für dıe Gegenständlichkeit“ 239) Indem göttliche Selbstoffenba-
den  66 183) 8 zeichnen sich innerhalb eiINeT ontologisch begründeten Wert- rUNS un dialogische Selbstgewißheit kongruent werden, hebht sich 1M 11U11-
hierarchie Anomalien ab“ (183), die durch den Entwurt e1INeT bereinigten der mehr erreichten absoluten Wiıissen die religiöse Vorstellung 1mM Begriff auf.
subtileren Ontologie nicht behoben werden können. Die Wirklichkeit als (‚anze Entscheidend ist, daß diese Aufhebung 1n den Begri{ff N1C. als notwendige
ist nicht mehr durch ontologische Konstruktion repräsentierbar, sondern [1UT! 1n Selbstbewegung der Idee (sottes gedacht werden mufß sondern als kontingen-selbstvergessenerT Begegnung erfahrbar. „Wenn e1nNn ontologischer Entwurt tes Ereignis, das dem sündigen (Gewlssen widerfährt (250) Die theologischeder widerständigen Wirklichkeit e1Nes unverrechenbar Einzelnen zerbricht“, Valenz der These VO absoluten Wissen wird 1M Kontext der simul-Struktur
„ze1igt sich das (‚anze 1m Verschwinden“ (188) Das (‚anze kommt dem wWI1- VO.  - homo carnalis un! spiritualis deutlich: Vorstellungen sind „Symptomederständigen Einzelnen nichtontologisch NEeEu ZUT Erscheinung. sündiger Reflexion“ (248) S1e sind Ausdruck rationalisierender Eigenmächtig-

Wie die Person: Der „Befreiung des homo spiritualis VO. ‚wang ZAET Ein- keit. In der mortificatio SUul des homo spiritualis werden die ohnehin aporeti-heit der Wirklichkeit“ (190) entspricht die Befreiung der Person VO. Selber- schen Gottesvorstellungen suspendiert.
seinwollen. I e Kongruenz VOIl Weltverleugnung und Weltgewinn des gelst- Im Schluß-Kap 71e Linien dUS, die ‚UV LLUT: angedeutet wurden. Miıt
lichen Menschen ıst zugleich die KONgruenz VO  = Selbstverleugnung un VO  - Luthers Überlegungen AL metaphorischen Struktur der SpracheSelbstgewinn der Person. Unableitbar un unmittelbar gewıinnt sich die Person zeıgt dem Begriff der Sünde die antinomische ewegung VOIl Sprachedes VO  - der Welt der Welt befreiten Menschen 1eu als e1N re1ınes, nichtinten-
tionales Daseıin. Die affektive e1te dieses sich selbst nicht thematisch werden-

Die significatio simplex VO  - Sünde ist das, Was dem Gesetz Gottes zuwi1lder-
äuft. ıne significatio figura VOoO  - un ist ber uch Christus selbst (2 KOT 5W

den Daseins ıst Exzentrizıtät, weil „das Zentrum UNSSETIe6S affektiven Lebens“ 21} hne daß solche metaphorische Rede uneigentlich würde. Solche antıno-
nunmehr „außerhalb UNSEeTeT selbst“ (193), nämlich bei dem auf unls zukom- mische Semantik hat ihre Basıs 1n der mortificatio Carnıls, die hne den gekreu-menden ott liegt. Die „personale Kontinultät“ wird „radikal nach außen“ zıgten Gerechten nicht geschehen könnte. „DunNnde WIT!  d 11UI subh contrarıa SDE-(210) verlagert, S1e ist „pointie: als creatıo continua beschreiben“ (210 Sol- CIe erkannt, und gerade arın zeigt sich das Wesen der Sünde.“ 261) ıne AaNna-
che Exzentrıizıtäal ist reines Hoffen, weil sich 1n ihr „der homo spiritualis gleich- loge Argumentatıon bietet 1m Hinblick auf den Begri{ff der Gerechtigkeit,
Sa selbst unkenntlich wird un insotern nicht mehr 1mM strengen Sinne Sub- dessen distributive un effektive Bedeutungen antinomisch-kongruent selen.
jekt der Hoffnung ıst““ (201) Der ontologischen Relativität annn 198088 eiNe „relationale Semantik“ (269) ent-

Aus dem nichtvoluntativ begründeten Personsein ergibt sich der Begri{ff der sprechen, Cie der Dialektik des Geılstes folgt, und keine einlinige, formalisierte,
er Das Handeln des homo spiritualis folgt nicht einem rin- letztlich ontologizistische Sprache. S1e sind Analogien ZUTLFC simul-Struktur VO  >

Z1p der einer Willensausrichtung des Subjekts, gesteuert durch 1Nne 1ustus et peccatum, semantische Gestalten der 1n inr geschehenden COMMUNN-
entsprechende Wertehierarchie, sondern wird VO.  - dem konkret andringenden catıo idiomatum.
Einzelnen her ireigesetzt un! geleitet. Wie der befreite ensch 1n der Schöp- Ahnliche simul-Strukturen sind sowohl 1n den vielfältigefi Leib-Metapho-fung rein da ıst, uch ın selinem Handeln A darf 1n selinen Werken auf- riken, die anthropologische (Leib-Seele-Problem), ekklesiologische Kirche als
gehen und 1n ihnen se1lne Gotteskindschaft wirken lassen.“ 194) Der homo SP1- Leib Christi), christologische (Chalcedon) un sakramentstheologische An-
riıtualis ist selınem Handeln kongruent un! nicht mehr VO  w ihm als Inbegriff wendungen finden, als uch 1n der Unterscheidung VO. claritas interna un!
allgemeiner Handlungsmöglichkeiten unterscheidbar. claritas externa 1n der Lehre VO.  - der Schrift, 1n dem Gegenüber VO  - Gesetz

Die Theonomie des Handelns, das VO: unverrechenbar Einzelnen her Irei- (mortificatio) un! Evangelium (liberatio), 1n dem Problem de arbitrio
gesetzt wird, TOöIInet einen Begri{ff VO.  - Geschichte, der sich nicht mehr AUS der un e1m Topos VO Deus absconditus erkennbar. Letzterer führt gal trını-
Verwirklichung Je oflfener Möglichkeiten bildet, sondern als fortgesetzte Ver- tarischen Approprlationen: „Die radikale Verborgenheit Gottes relativiert nicht
drängung sich je verfestigender Ontologien durch das Je unverrechenbare Er- Cdie Kongruenz (Gottes miıt selinem Wort, sondern Konfrontiert den homo SPAT1-e1gN1s kontingenter Begegnung. „Die Biographie des geistlichen Menschen521  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  522  „in der voluntas Dei auf[geht]“ (180), weil er als befreiter kein konkupiszentes  während die Vergebung „dem einzelnen Selbst die Möglichkeit [gibt], sich im-  Selberwollen mehr ist. „Die liberrima voluntas darf sich darauf einlassen, ihre  mer wieder neu den Gegenständen zuzuwenden“ (237).  Ausrichtung jeweils zu empfangen.“ (180)  Über die Analyse der Vergebung kommt M. zur offenbarungstheologischen  Die Analysen zum Willensbegriff, die mehrfach an die Antlitz-Phänomeno-  These Hegels, nämlich „daß die gesamte Bewegung des Geistes auf die Offen-  logie von Emmanuel Levinas erinnern, führen erneut zum Thema der ontologi-  barung ausgerichtet ist und von ihr ausgeht“ (238). „Offenbarung ist gleich-  schen Relativität. Im unverstellten Zugang des homo spiritualis zur Wirklich-  zusetzen mit der Selbstentäußerung der Substanz“ (238), sie „macht das Be-  keit des Einzelnen kann „ein einzelnes Geschöpf geradezu aufdringlich wer-  wußtsein frei für die Gegenständlichkeit“ (239). Indem göttliche Selbstoffenba-  den“ (183). „Es zeichnen sich innerhalb einer ontologisch begründeten Wert-  rung und dialogische Selbstgewißheit kongruent werden, hebt sich im nun-  hierarchie Anomalien ab“ (183), die durch den Entwurf einer bereinigten oder  mehr erreichten absoluten Wissen die religiöse Vorstellung im Begriff auf.  subtileren Ontologie nicht behoben werden können. Die Wirklichkeit als Ganze  Entscheidend ist, daß diese Aufhebung in den Begriff nicht als notwendige  ist nicht mehr durch ontologische Konstruktion repräsentierbar, sondern nur in  Selbstbewegung der Idee Gottes gedacht werden muß, sondern als kontingen-  selbstvergessener Begegnung erfahrbar. „Wenn ein ontologischer Entwurf an  tes Ereignis, das dem sündigen Gewissen widerfährt (250). Die theologische  der widerständigen Wirklichkeit eines unverrechenbar Einzelnen zerbricht“,  Valenz der These vom absoluten Wissen wird im Kontext der simul-Struktur  „zeigt sich das Ganze im Verschwinden“ (188). Das Ganze kommt an dem wi-  von homo carnalis und spiritualis deutlich: Vorstellungen sind „Symptome  derständigen Einzelnen nichtontologisch neu zur Erscheinung.  sündiger Reflexion“ (248), sie sind Ausdruck rationalisierender Eigenmächtig-  Wie die Person: Der „Befreiung des homo spiritualis vom Zwang zur Ein-  keit. In der mortificatio sui des homo spiritualis werden die ohnehin aporeti-  heit der Wirklichkeit“ (190) entspricht die Befreiung der Person vom Selber-  schen Gottesvorstellungen suspendiert.  seinwollen. Die Kongruenz von Weltverleugnung und Weltgewinn des geist-  Im Schluß-Kap. zieht M. Linien aus, die zuvor nur angedeutet wurden. Mit  lichen Menschen ist zugleich die Kongruenz von Selbstverleugnung und  Hilfe von Luthers Überlegungen zur metaphorischen Struktur der Sprache  Selbstgewinn der Person. Unableitbar und unmittelbar gewinnt sich die Person  zeigt er an dem Begriff der Sünde die antinomische Bewegung von Sprache:  des von der Welt zu der Welt befreiten Menschen neu als ein reines, nichtinten-  tionales Dasein. Die affektive Seite dieses sich selbst nicht thematisch werden-  Die significatio simplex von Sünde ist das, was dem Gesetz Gottes zuwider-  läuft. Eine significatio figura von Sünde ist aber auch Christus selbst (2 Kor 5,  den Daseins ist Exzentrizität, weil „das Zentrum unseres affektiven Lebens“  21), ohne daß solche metaphorische Rede uneigentlich würde. Solche antino-  nunmehr „außerhalb unserer selbst“ (193), nämlich bei dem auf uns zukom-  mische Semantik hat ihre Basis in der mortificatio carnis, die ohne den gekreu-  menden Gott liegt. Die „personale Kontinuität“ wird „radikal nach außen“  zigten Gerechten nicht geschehen könnte. „Sünde wird nur sub contraria spe-  (210) verlagert, sie ist „pointiert als creatio continua zu beschreiben“ (210). Sol-  cie erkannt, und gerade darin zeigt sich das Wesen der Sünde.“ (261) Eine ana-  che Exzentrizität ist reines Hoffen, weil sich in ihr „der homo spiritualis gleich-  loge Argumentation bietet M. im Hinblick auf den Begriff der Gerechtigkeit,  sam selbst unkenntlich wird und insofern nicht mehr im strengen Sinne Sub-  dessen distributive und effektive Bedeutungen antinomisch-kongruent seien.  jekt der Hoffnung ist“ (201).  Der ontologischen Relativität kann nur eine „relationale Semantik“ (269) ent-  Aus dem nichtvoluntativ begründeten Personsein ergibt sich der Begriff der  sprechen, die der Dialektik des Geistes folgt, und keine einlinige, formalisierte,  guten Werke. Das Handeln des homo spiritualis folgt nicht einem neuen Prin-  letztlich ontologizistische Sprache. Sie sind Analogien zur simul-Struktur von  zip oder einer neuen Willensausrichtung des Subjekts, gesteuert durch eine  iustus et peccatum, semantische Gestalten der in ihr geschehenden communi-  entsprechende Wertehierarchie, sondern wird von dem konkret andringenden  catio idiomatum.  Einzelnen her freigesetzt und geleitet. Wie der befreite Mensch in der Schöp-  Ähnliche simul-Strukturen sind sowohl in den vielfältigefi Leib-Metapho-  fung rein da ist, so auch in seinem Handeln. „Er darf in seinen Werken auf-  riken, die anthropologische (Leib-Seele-Problem), ekklesiologische (Kirche als  gehen und in ihnen seine Gotteskindschaft wirken lassen.“ (194) Der homo spi-  Leib Christi), christologische (Chalcedon) und sakramentstheologische An-  ritualis ist seinem Handeln kongruent und nicht mehr von ihm als Inbegriff  wendungen finden, als auch in der Unterscheidung von claritas interna und  allgemeiner Handlungsmöglichkeiten unterscheidbar.  claritas externa in der Lehre von der Schrift, in dem Gegenüber von Gesetz  Die Theonomie des Handelns, das vom unverrechenbar Einzelnen her frei-  (mortificatio) und Evangelium (liberatio), in dem Problem de servo arbitrio  gesetzt wird, eröffnet einen Begriff von Geschichte, der sich nicht mehr aus der  und beim Topos vom Deus absconditus erkennbar. Letzterer führt gar zu trini-  Verwirklichung je offener Möglichkeiten bildet, sondern als fortgesetzte Ver-  tarischen Appropriationen: „Die radikale Verborgenheit Gottes relativiert nicht  drängung sich je verfestigender Ontologien durch das je unverrechenbare Er-  die Kongruenz Gottes mit seinem Wort, sondern konfrontiert den homo spiri-  eignis kontingenter Begegnung. „Die Biographie des geistlichen Menschen ...  tualis mit der unauslotbaren Tiefe der communicatio idiomatum.“ (287) Die  ist gegliedert durch Ereignisse der Gegenwart Gottes, durch die ‚gefüllte Zeit‘“  Offenbarung des Wortes (Sohn) offenbart die freie Verborgenheit Gottes (Vater)  (211), die nicht die Zeit eines sich zentrierenden Subjekts ist, sondern die Zeit  und vertieft sie so. Sie begründet und eröffnet das Ereignis des dialektischen  des Gottes, der den homo carnalis unableitbar und unmittelbar in den homo  Übergangs des homo carnalis zum spiritualis (Geist). Die spirituale Existenz —  spiritualis verwandelt.  entbunden durch das extra nos des Wortes — wird durchsichtig für die unaus-  Im zweiten Kap. dieses Teils zeichnet M. die dialektische Bewegung zum  lotbare Gegenwart Gottes.  absoluten Wissen in der Ph nach. Die Vernunft „im strengen Sinne“ (218) — im  „Der Mensch im Geist“ ist ein Werk, das sein eigenes Projekt voll  Unterschied zum Verstand — ist die Bewegung des Begriffs, die darin besteht,  daß „Selbst und Gegenstand kongruieren — also nicht mehr als selbständige  und ganz einlöst. Das Spiel der philosophischen und theologischen  Vorstellungen ‚nachträglich‘ verknüpft werden — und zugleich sich als ent-  Motive miteinander wird nicht nur von der Grundlinie aus geführt.  gegengesetzte erweisen, weil sie wechselseitig ineinander verschwinden“  Es zeigt ein intensives Engagement, in dem sich rasche Eindrücke  (218f). Die Fluktuation von Selbst und Gegenstand ist nicht Tat der Vernunft.  und bleibende Einsichten abwechseln. Insgesamt gewinnen in die-  Sie ereignet sich vielmehr kontingent im Prozeß der Reflexion auf den Gegen-  sem Spiel beide Seiten, wobei jedoch, der Vorgabe des Veranstalters  stand, zu deren Moment die Reflexion der Vernunft auf sich selbst wird — und  umgekehrt. Die Kongruenz von Selbst und Ding kann geschehen, wenn die Ver-  entsprechend, den theologischen Interessen schließlich eine größere  Tragweite zukommt.  nunft auf den Gegenstand als Gegenstand reflektiert und so ganz bei sich ist.  M. macht seine Grundgedanken bereits einer raschen Lektüre der  Eine konstruierend vorgehende Vernunft verstellt sich dieses Ereignis. „Die  Vernunft muß schlicht und unmittelbar sehen, daß längst vollzogen ist, was  Einleitung zugänglich, erschließt den philosophischen und systema-  sie zu vollziehen sucht.“ (223)  tisch-theologischen Detailreichtum seiner Thesen aber erst einem  Solche Einsicht geschieht in der anerkennenden Begegnung des einen  eingehenden Studium. Der Mensch im Geist entführt in eine Dialek-  Selbst mit einem anderen Selbst. In der wechselseitigen Anerkennung von Ich  tik der Selbstvergessenheit, die vielfältige und überraschende Neu-  und Du werden Selbst und Gegenstand als Person, in der Weise der Einheit von  orientierungen eröffnet. Das Buch läßt sich aber auch als eine Phäno-  Geist und Leib, vermittelt, Das Du eröffnet dem Ich einen Perspektivenwechsel,  in dem es sich nunmehr als personal Angesprochenen, als leiblichen Geist er-  menologie geistlicher Existenz lesen, in der das Sein des homo spiri-  tualis nicht nur beschrieben und gewürdigt, sondern als dialekti-  fährt. Die dialogische Vermittlung selbst bleibt ebenso unverfügbar, wie die  Kongruenz von Selbst und Gegenstand unverfügbar war: Eine Herbeiführung  sches Zugleich der Profanität des Alltags geöffnet gemacht wird.  wechselseitiger Anerkennung in Form abstrakter bipolarer Dialogizität verfehlt  Wegweisend ist dabei die Interpretation der Rechtfertigungslehre,  den offenen Charakter der jeweils neuen und anderen Vermittlung des Ich im  die den forensischen Vorstellungsbereich nahezu vollständig verläßt  Gefüge bewegter Sozialität. Es ereignen sich — plural — Kongruenzen von All-  und ohne die Unterscheidung von Person und Werk auskommt.  gemeinheit und Individualität. Die dialogische Vermittlung des Selbst schafft  Am Rande seien einige Anmerkungen notiert: Obwohl die Zuord-  das Allgemeine, wie die Allgemeinheit sozialen Lebens den Raum für das Spiel  der Individualitäten eröffnet. Individuelle Vernunft verwirklicht sich als so-  nung von theologischer und philosophischer Anthropologie geklärt  ziale.  scheint (s. 0.), kommt es doch zu Verwirrungen. M. kann von einer  „Vereinbarkeit der ‚Phänomenologie des Geistes‘ mit der reformatori-  Wie es keine Ontologie der einen Wirklichkeit geben kann, so gibt es keine  C“  abstrakte Pflicht. Das Seinsollende ist die Verwirklichung des Selbst im All-  schen ‚Ontologie der Person  (111) sprechen und fragen, ob die dia-  gemeinen, worin zugleich das Individuelle und das Allgemeine gewonnen wer-  lektische Bewegung des Bewußtseins, wie sie in der Ph analysiert  wird, „im strengen Sinne theologisch zu begründen ist“ (111). Das  den. Das wird am Gewissen und am sozialen Phänomen der Vergebung deut-  lich: Das Gewissen nimmt „jeden Fall des Handelns unmittelbar auf“ (236),®  klingt nach einer nachträglich durchgeführten formalen Begründung  von etwas, das sachlich keiner Rechtfertigung bedürfte. Vielleicht  wäre es methodisch durchsichtiger, auf den einheitlichen Überliefe-  * „Der Pluralität ontologischer Versuche, die Struktur der Wirklichkeit auf-  rungszusammenhang aufmerksam zu machen, in dem sowohl Lu-  zudecken, entspricht hier die Pluralität ethischer Antworten auf die Frage  thers als auch Hegels Anthropologie stehen. Immerhin weist M.  nach dem Guten“ (229).  selbst für Hegel und Luther nach, daß die Grundform antinomischertualis mut der unauslotharen Tiefe der communıcatıo idiomatum.“ 287) DIie
ist gegliedert durch Lre1gn1ısse der Gegenwart Gottes, durch die ‚gefüllte e1 ic Offenbarung des ortes Sohn offenbart die Ireie Verborgenheit (sottes Vater)(2113:; die nicht die Ze1ıt eines sich zentrierenden Subjekts ıst, sondern die Ze1t und vertieft S1e S1e begründet un eröffnet das Ere1gn1s des dialektischen
des Gottes, der den homo cCarnalis unableitbar un! unmittelbar 1n den homo Übergangs des homo carnalis Z spiritualis Geist) Die spirituale Ex1iıstenz
spiritualis verwandelt. entbunden durch das exira 1105 des ortes wird durchsichtig für die 11aus-

Im zweıten Kap dieses Teils zeichnet die dialektische ewegung ZU. otbare Gegenwart Gottes
absoluten Wiıssen 1n der nach. Die Vernunft „1mM strengen Sinne“ 1m „Der Mensch 1mM Geist“ 1st eın Werk, das seın eigenes Projekt vollUnterschied Z,.U111 erstan! ist die ewegung des Begrilffs, die arın besteht,
daß „Selbst un! Gegenstand kongruieren Iso nicht mehr als selbständige und Sal1Z einlöst. Das Spiel der philosophischen un theologischen
Vorstellungen ‚nachträglich‘ verknüpft werden und zugleich siıch als ent- Motive miteinander wird nicht 1LUFr VO der Grundlinie dus geführt.
gegengesetzte erwelsen, weil sS1e wechselseitig ineinander verschwinden“ Eis zeıgt e1Nn intensives Engagement, 1n dem sich rasche Eindrücke

DIie Fluktuation VO  - Selbst un! Gegenstand ıst nicht Tat der Vernunft. und bleibende Einsichten abwechseln. Nnsgesamt gewinnen 1n O18
5S1e ereignet Qie vielmehr kontingent 1mM Prozeß der Reflexion auf den egen- SC Spiel beide Seiten, wobel jedoch, der Vorgabe des Veranstaltersstand, deren oment die Reflexion der Vernunft auf sich selbst wird un!
umgekehrt. Die Kongruenz VO Selbst un Ding kann geschehen, WE die Ver- entsprechend, den theologischen Interessen SC.  ießlich 1Ne größere

JIragweıte zukommt.nunft auf den Gegenstand als Gegenstand reflektiert un 54112 bei sich ist. macht seline Grundgedanken bereits eiINeT raschen Lektüre derEıne konstruierend vorgehende Vernunft verstellt sich dieses Ere1gn1s. „Die
Vernunft muß schlicht un unmittelbar sehen, längst vollzogen ıst, Was Einleitung zugänglich, erschließt den philosophischen un ystema-
s1ıe vollziehen sucht.“ tisch-theologischen Detailreichtum se1lner Thesen ber TST einem

Solche Einsicht geschieht 1n der anerkennenden Begegnung des einen eingehenden Studium. Der Mensch 1Im -EIS ntführt 1n 1Nne Dialek-
Selbst mıt einem anderen Selbst. In der wechselseitigen Anerkennung VO  - Ich tik der Selbstvergessenheit, die vielfältige un überraschende Neu-
un: Du werden Selbst un Gegenstand als Person, 1n der Weise der Einheit VO orlentierungen eTOÖffnet. Das uch 1äßt sich ber uch als 1Nne häno-e15 un! Leib, vermittelt. Das Du TöIfnet dem Ich einen Perspektivenwechsel,
1n dem sich nunmehr als personal Angesprochenen, als leiblichen £e1s O1I-

menologie geistlicher Ex1istenz lesen, 1n der das Se1n des homo SPIT-
tualis nicht beschrieben und gewürdigt, sondern als 1alekti-fährt. Die dialogische Vermittlung selbst bleibt ebenso unverfügbar, w1e die

Kongruenz VO  - Selbst un Gegenstand unverfügbar kıne Herbeiführung sches ugleic. der Profanität des Alltags geölfnet gemacht wird
wechselseitiger Anerkennung 1n Form abstrakter bipolarer Dialogizität verie. Wegweisend ist dabei die Interpretation der Rechtfertigungslehre,
den oflfenen Charakter der jeweils un! anderen Vermittlung des Ich 1mM die den forensischen Vorstellungsbereich nahezu vollständig verläßt
Gefüge bewegter Sozialität. | S ereıgnen sich plural Kongruenzen VO.  - All- und hne die Unterscheidung VOoO Person un Werk auskommt.
gemeinheit un Individualität. Die dialogische Vermittlung des Selbst schafft Am Rande selen ein1ıge Anmerkungen notiert: Obwohl die ZuorTd-
das Allgemeine, w1ıe die Allgemeinheit sozlalen Lebens den Kaum für das Spiel
der Individualitäten TöIfnet. Individuelle Vernunft verwirklicht sich als NUung VOIl theologischer und philosophischer Anthropologie geklärt
ziale. scheint SQ 3); kommt doch Verwırrungen. kann VO eiINer

39 Vereinbarkeit der ‚Phänomenologie des e1stes‘ mıiıt der reformatori-Wie keine Ontologie der einen Wirklichkeit geben kann, gibt keine e 6i  n

abstrakte Pflicht. Das Seinsollende ist die Verwirklichung des Selbst 1mMm All- schen ‚Ontologie der Person sprechen un iragen, ob die dia-
gemeinen, wWOor1ın zugleich das Individuelle un! das Allgemeine WT - lektische Bewegung des Bewußtseins, w1e sS1e 1n der analysiertwird, 538l strengen Sinne theologisch egründen ist“ 4041 Dasden. Das wird Gew1lssen un sozlalen Phänomen der Vergebung deut-
ich Das Gewissen nımmt „jeden Fall des Handelns unmittelhbar auft“ (236),® klingt nach eiNer nachträglich durchgeführten formalen Begründung

VO. etwas, das sachlich keiner Rechtfertigung edürtfte VielleichtwarTe methodisch durchsichtiger, auf den einheitlichen Überliefe-
„Der Pluralität ontologischer Versuche, die Struktur der Wirklichkeit auf- rungszusammenhang auimerksam machen, 1n dem sowohl H
zudecken, entspricht hier die Pluralität ethischer Nntworten auf die rage thers als uch Hegels Anthropologie stehen. Immerhin welst
nach dem uten  66 selbst für Hege]l un Luther nach, daß die Grundform antinomischer
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Dialektik VO  - Platons „Parmenides“ inspirıert se1N 117 153-155) werdung e1INeT eigentümlich iffusen Zufälligkeit. Natürlich kann
und VO.  - orther sicherlich vielfältige Wirkungslinien ireigesetzt hat auf den gekreuzigten Gerechten verweıisen un auf die Botschaft VO

ängig davon stellt sich die FTage, ‚innerphilosophi-
n

der Rechtfertigung des Gottlosen. och In effectu weıst der durch
sche ‚Abstinenz nicht die Befreiung VO  - der Selbstbegründung CI- Selbstidentifikation mıiıt S1IC. deckungsgleic werdende fleisc  s
reichen soll, die als „unverfügbares Ere1gn1s" 38) versteht. Hın- bzw. geistliche Mensch 1ne eigentümlich kritiklose Selbstverges-
zı welsen ist L11UT auft die alte philosophische Haltung der Epoche, die senheit auf. S50 reizvoall die F1ıgur der „COMMUNI1Cat1o idiomatum als
1n der Phänomenologie se1t Husser| Ehren gekommen ist. Synekdoche“ 161) ist Müßten nicht die Bewegungsrichtungen der
Warum Tolf| 1ne Phänomenologie des e1ıstes, die nichtautonom un Synekdoche SCHAdUEI spezifiziert werden, daß ben nicht 11UI

einem Austausch, sondern 1n ihm eiınem sachlichen Gefälle,nichtnotwendig aufgebaut ıst, sich nicht frei einem EKreign1s VO  ‘ Be-
freiung zuwenden und diese dialektisch explizieren? Vgl L1UT die einer Wirkungsrichtung kommt? Sonst könnte erneut „e1n PCLI-
diesbezüglichen Versuche VO  - Levınas. Der Mensch kann sich sonales Kontinuum zwischen Sünde un Gnade“ 29) etablieren, Wäas
durchaus als befreit-endliches Wesen der SC  10 als Mensch Verste- 1MmM 1NDL1C auf die Rechtfertigungslehre auf jeden Fall vermeiden
en, hne sich 1n den Aporıen der Selbstkonstitution verstricken. wollte DIie theologische Anthropologie kann ihr Thema LLUT wahren,

Es se1l denn, die Befireiung bedart eiINes theologischen Tofils, das WE S1e die Transzendenz des (Geistes als Gottesbezug un GTrTüunNn-
miıt kongruent werdenden Inkommensurabilitäten nicht hinreichend dung 1n ott 1ın den Mittelpunkt stellt und dort beläßt.
beschrieben ist. Das Sichgeschenktwerden der Person sagt nichts
über das Profil dieses Schenkens. | S uDerla. das Woher der Person- Lehrte Heinrich Springhorn

Kurzrezensionen allem AdUS west-deutscher Perspektive nach, nachfolgend einen
Überblick über staatliche un: kirchliche Entwicklungsarbeit 1n Flo-

Berdjajew, Nikolai: Wahrheit un! Offenbarung. Prolegomena einer Kritik [C6S und 11ımor bzw. 1M Gebiet Ust-Nusa- Tenggaras geben. Das
der Offenbarung. Waltrop: Hartmut Spenner TUC Verlag 1998 345 &5 zweıte veröffentlichte Kap (Nr. soll das Verhältnis VO  w kirchlicher

38,00 ISBN 3—-927718-—-01——7 Entwicklungsarbeit und Missıon beleuchten.
Der vorliegende stellt die erste Übersetzung der Schrift „JIstina ı Der V{. referiert 1ın beiden Kap.n theologische, entwicklungspoli-

otkrovenie“ des bekannten russischen Religionsphilosophen 1Ns tische un pastorale extie hne einen kritischen 1C. aufzunehmen.
SO wird 7.B die Entwicklung des neuzeitlichen Missionsverständ-Deutsche dar. Ihr geht 1ıne ausführliche Einleitung 158 S.) 4:

die allerdings twa eInNnem Drittel AUS Übersetzungen russischer nısses hne Hinweilise auf Diskontinuitäten dargestellt. Dementspre-
extie verschiedener Provenilenz besteht. Ansonsten geben die Hg - chend wird der Spielraum eiıner theologischen Auseinandersetzung

miıt dem entwicklungspolitischen Handeln 1mMm Erzbistum Ende sehrterpretationen B.s und sSe1INeEs Werks 1mM Kontext verschiedener enk-
richtungen, VO  ; Jung bis ZU. Zen Die Edition des Werks 1ın CI15 gesteckt; 1ıne kritische Auseinandersetzung wird nicht erreicht.
deutscher Sprache ist erfreulich, doch sind bedauerlicherweise 1ıne Insgesamt erweckt die Arbeit sSsoweıt veröffentlicht den Eindruck,

als ob die missionstheologischen Debatten KontextualisierungReihe VO.  a Druckfehlern stehengeblieben, un: die kommentierenden
Fußnoten der Hg sind nicht euiWlic als solche gekennzeichnet. und Beireiung aussc.  ießlich 1n Kuropa ge worden selen. Kıne

asjiatisch-christliche Perspektive ware gerade 1mMm Blick auf die poli-
tisch wW1e€e religiös bewegten Verhältnisse 1n Indonesien wünschens-

Becker-Huberti, antired Lexikon der Bräuche un! esite. 3000 Stichwörter wert BEWESEN. Die Anwendung gutgemeınter europäisch-theo-
mıit Infos, 1ipps un Hintergründen. Freiburg Basel Wıen Herder 2000 logischer un: entwicklungspolitischer Standardsätze muß leider
480 S geb 49,80 ISBN — 451—-27317-—9 zwangsläufig allgemeinen Floskeln 1m Auswertungskapitel füh-

E:  DDieses Lexikon bietet über 3000 Stichwörter seınem Thema
Bräuche un este, die bei unls meist christliche urzeln der Bedeu-
tung en In eiNer Zeıit, 1ın der der unmittelbare Informationsstrom Benaoıit, Andre Munıter, Charles: Die Taufe in der Alten Kirche (1.—3 M] Aus

diesen Fragen 1n Familie und Schule immer spärlicher fließt, das dem Französischen 1Ns eutische übertragen VO Annemarıe Spoern].Interesse Bräuchen ber durchaus gegeben ist, Millt dieses uch Frankfurt eierT Lang 1994 XAGVUII, 276 (Traditio Christiana, geb
ISBN 3-906752—43—7iıne echte „Marktlücke‘“. Man erfährt unter A vieles über den 99-

vent“, „Adventsbräuche“, „Adventskalender“, USW.,., liest unter ach dem bewährten Muster der bisher erschienenen Sammlun-welche Hypothesen ZU. Thema des Weihnachtsfestes gibt, kann BEN der Reihe „Traditio Christiana“ werden 1m vorliegenden Bd diesich unter kurz über den Weltfriedenstag informieren dies LLULTI wichtigsten Quellentexte Z.UTLXC Taufe dAdUS$S den ersten drei Irühchrist-wenı1ge Beispiele aduUus lichen Jh.en zweisprachig vorgelegt. Neben den erwartenden
Zeugnissen der frühchristlichen Kirchenschriftsteller werden ın brei-

Jüngel, Eberhard: Unterwegs ZUFTC Sache. Theologische Erörterungen Tübin- tem MaßDße vorchristliche (jüdische und essenische), gnostische und
Mohr Siebeck 2000 3 PE egister erweıterte Aufl 320 SE apokryphe 'Texte herangezogen; uch Konzilsentscheidungen un

34,00 ISBN: 3—-16-147294—72 epigraphische Hınwelse fehlen nicht. Eine ausführliche Einleitung
ANzuzeligen 1st die Neuauflage des 1972 erstmals publizierten (  }, e1n umfangreiches Literaturverzeichnis LXXIX—-

Aufsatzbandes, der ber seither theologischer Aktualität nichts , ıne 1stie der Tauftexte 1mMm Neuen Testament XCVIII SOWI1Ee
eingebüßt hat Denn 1n Konturen ersichtlich wird hier 1ine der wich- ausführliche Register erganzen die Textsammlung. S1ie bietet die
t1gsten Posıtiıonen evangelischer Theologie der egenWart. Erweitert CHance, VOTLT em 1mM akademischen Unterricht, 1n kirchenhisto-
wurde der 1U Sach- und Namenregıister. rischen, liturgiewissenschaftlichen un dogmatischen Seminaren

über das Taufsakrament einen Blick auft den Urtext und die ursprüng-
Gonter1ius, Wilhelm Djulei: Die kirchliche Entwicklungsarbeit 1m Erzbistum liche Formulierung der irühchristlichen Tauflehre werten können.

Ende Indonesien. Studie einer kirchlichen Entwicklungsarbeit 1 DIie Namen der VE der Übersetzerin SOWI1Ee der Herausgeber der Reihe
Lichte der Katholischen Soziallehre un: 1mMm Verhältnis ZUTLC 1SS10N. verbürgen die Zuverlässigkeit und Qualität des des
Egelsbach: Verlag Hänsel-Hohenhausen 1999 151 (Deutsche Hochschul-
schriften, 1170), brosch. 68,00 ISBEBN 3-8267—1170-—-X
Das vorliegende Buch besteht 1 Kern aus wel Kap.n einer theo- Mössmer, Albert: Die Mormonen. Die Heiligen der etzten Tage Düsseldortf:

Walter 1995 276 S 44,80 ISBN: 3-530-57951—3logischen IMSS;; ın der das kirchliche Bemühen ıne Förderungder sozio0-Okonomischen S1ıtuation 1m Bereich des Erzbistums Ende Der V{. des vorliegenden Werkes ist Wirtschafts- und Sozialwis-
Indonesien dargestellt und deren theologisches Fundament gemäß senschnhaitler. Er beabsichtigt, den Leser die Leserin 1n das Mormo-
katholischer Sozilallehre und Missionstheologie aufgewiesen werden
soll

nentum einzuführen un die religionssoziologische Trage nach dem
starken Wachstum dieser Gemeinschaft beantworten. Das Buch

Im veröffentlichten dritten Kap der Arbeit ZU. Thema ‚Mıssıon stellt einen geschichtlichen Aufriß der Entstehung und Ausbreitungund kirchliche Entwicklungsarbeit‘ skizziert Conterius das Miss1ıons- dieser Religion fast ausschließlich anhand ein1ger mormonischer Pri-
verständnis, w1e sich se1t Gustav Warneck entwickelt hat An- MarT-, VOT allem ber Sekundärquellen dar, die größtenteils 1n e1ge-schließend werden diverse missionstheologische Lehrschreiben refe- 18133  - Übersetzungern wiedergibt. Systematische Beschreibungen der
riert. Sodann zeichnet Stadien kirchlicher Entwicklungsarbeit VOTL religiösen Überzeugungen des Mormonentums werden 1U wen1l-



525 2000 Jahrgang THEOLOGISCHE REVUEL NT 526

SCIL tellen geralift wiedergegeben Die Tatsache daß kaum Kritiker dieser Anwalt der Drıtten Welt m1T SC111611 einfachen Worten viele
des Mormonentums Wort kommen äßt und die VO  - ihm adQus- Menschen ergreifen und dNZUTFESEN vermochte S1
gewählten mormonischen Quellen unkommentiert und unkritisch
wiedergibt ihn dem Verdacht dU S SC11 religionssoziologisches Helmer, Christine The wrınıty and artın Luther Study the relationsshipLeıtmotiv 1U vorzuschieben, Se111 eigentliches Interesse die between 303  F language an the LIN1ILy Luther works 1523 1546Ausbreitung des Mormonentums verschleiern Der letzte Satz Maınz Philipp VO Zabern 1999 XI1 296 (Veröffentlichungen des nstı1-
des Buches spricht Bände „Aber das Studium des Mormonentums L[uUTts für Europäische Geschichte Maınz, 174) F3 /8 018 ISBN

3—-8053—2533—91darüber hinaus noch etwas daß die Religion Menschen EnNner-
S1ICIL wecken kann die SONS ungenutzt leiben Das außerst ıe bei Brevard Childs Yale Divınıty chool) entstandene AT-
bescheidene wissenschaftliche Nıveau kann letztlich über Cdie bis- beit VO  - Christine Helmer beschäftigt sich mı1t den Zusammenhängenweilen unverhohlen geäußerten Sympathien des Vf für SC111 „‚Studi- VO  w Genre Sprache un der Trinitätslehre bei Martın Luther den
enobjekt“ nicht hinwegtäuschen Das azı kann eshalb DL heißen Jahren VO  . 3—-1 S1e untersucht dabei die Gattungen der Cdis-
Dieses Buch 1ST unwissenschaftlich und unkritisch als 111e DUutaTIO, des Liedes un der Predigt AaUS diesem Ze1traum Interesse-
AaNSEINESSENE Einführung das Mormonentum gelten leitend ı für SI6 das „Differential“ zwischen verbum un TE6S5 35)

zwischen verschiedenen Sprachformen un: dem Sachgehalt
Cäamara, Helder Stimme der stummen Welt Zürich en Verlag 19839 der Trinitätslehre, das 516 mi1t der Kategorien des Narratıven

1959 kt 00 ISBN 3—-8358342—160-—X un der PTOINISSIO herauszuarbeiten versucht Ihre Arbeitshypothese,
Dom Helder Pess6a (jaämara der wortgewaltige Erzbischof VO

daß Genre und Sprache auf SECW1ISSE Weise konstitutiv für das Z1IT-
Olinda un Recife Nordosten Brasiliens starb 1999 Alter VO sprachebringen des Geheimnisses der T1N1La sind (37) findet 516

Durchgang ihrer Analyse der verschiedenen literarischen Gattun-Jahren In den 770er und QUer ahren galt der agile Armenbischof
der m1T7 SC11Ee1 prophetischen Reden die Welt autfrüttelte als INOIaA- SCl Werk Luthers Destätigt Damıt 11l S16 ber weder rationali-

stisch menschliche über göttliche ede tellen och menschlichelische Nnstanz Das vorliegende illustrierte uch erschien anläßlich Sprache als bloßes „Instrument“ der göttlichen Selbstzurkenntnis-SC11165 Geburtstages un bietet q8%  n Querschnitt SEe1INeT A'S
ischen Art beten, nachzudenken und reden Es nthält Gebete, gabe verstanden WI1ISSEIN 2372) Vielmehr ermöglicht die bei Luther

selbst ındende Vorstellung der Inkorporation Analogie ZULI In-Meditationen un den ext der Sinfonie der WEI Welten Der uch karnation die Aussagbarkeit „Zugleich‘“ VO  — göttlichem WortPredigten und die slo Frankfurt un Davos gehaltenen Reden
Vielleicht kann 1nNe SE1NeT mitternächtlichen Meditationen als Ver- un: menschlichen Worten konkreten Gattungen und bestimm-

ten Zeiten Für die Trinitätslehre bei Luther bedeutet 1Ne Sol-mächtnis gelten „Mach Adus ott nicht dein Kopfkissen och aAdUS che Pluralität der Sprechsituationen nach Überzeugung der V{f.i diedem Gebet dein Federbett C6 (82) S1 Unmöglichkeit systematisierenden Gesamtkonzeptes, das sich
VO „statischen Prinzıp (wie der Korrelation

CGäamara, Helder: Mach aQus IMır Regenbogen. Mitternächtliche Meditatio- VO  - Wort und Glauben, der Rechtfertigungslehre der Unterschei-
NeI. —— Zürich: endo--Verlag 1995 hne Seitenzählung, kt 1 ISBN dung VO  wn Gesetz und Evangelium) her bestimmen heße 271{f) Die
3—-85842-046-—3 zahlreichen verschiedenen Zugänge Ar Geheimnis der T1Nıtla die
Der brasilianische Erzbischof Dom Helder (jamara (  9—1  ) sıich Rekurs Luthers auf die unterschiedlichen literarischen EZa1-

1e mitternächtliche Nachtwachen, deren geistliche Früchte sich tungen der Heiligen Schrift ZE1ISEN, lassen ih: sowohl als pekula-
WEel Uhr nachts nolleren pflegte Das vorliegende Büchlein 1ıven Denker spätmittelalterlicher Tradition als uch als theo-

nthält 106 Sammlung olcher meditativer Gedanken die keinen li- ogisch und pastoral e  Jerten Seelsorger erscheinen Das Buch
terarischen Anspruch erheben Der die Gedanken ZEIBEN, die dem VO verdient große Beachtung, zumal theologisc vergröbern-Bischof nachts durch den Kopf SINSEN WI1e ZU. Beispiel „Kıne den der vereinheitlichenden Versuchen, Luthers (trinitäts)theologi-schlichte Wasserlache möchte ich Se1MN und den Himmel spiegeln! 4 sche Überlegungen „systematısıeren“, gründlich Einhalt gebie-Daß das Büchlein der achten Auflage erscheinen konnte, ze1g daß tel.

Theologische Lıteratur 133 140) BUTSELAAAR, Jan Va  - The ole ol Religion Africa Today
Übersicht über die bei der Schriftleitung port irom Mozambique; 141 143 FREI T1LZ „Reflecting Jesus-Christ CGru-

GINSCSANSENEN Sammelbände Festschriften un! Zeitschriften ciıHed and Lıvıing Broken World C6 Zehnte 1LAMS Konfierenz Hammans-
kraal (Südafrika) 21 —28 Jan 2000 149—154 BRION Edouard Le Pere Da-

Allgemeines / Zeitschriften Festschriften IN1eN eNT{TE histoire le mythe
Wieviel Theologie vertragt die Offentlichkeit? hg Edmund Are HelmutLiebe und Gebot. Studien VAr Deuteronomium. Festschrift Ar Geburtstag

von Lothar Perlitt, hg. Reinhard G. Ta / Hermann Spieckermann. Hop 1N $ Freiburg ase. Wıen Herder 2000 199 (Quaestiones dis-
putatae, 183), 36 ISBN. 3—451-—-02183-—-3 16—-37 GABRIEL, arlGöttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2000 231 (Forschungen ZUT eli- onzepte VO  - Offentlichkeit und ihre theologischen Konsequenzen; 38—-71

S1011 un! Lıteratur des Alten un! Neuen JlTestaments 190) geb DALFERTH, Ingolf U.: Offentlichkeit, Nıversıta un! Theologie; /2—-31 BAISBN 3-525-53874-X 13—-29 URELIUS, Erik: Heilsgegenwart Wort SEL, Pıerre: Die Theolgie i der Kultur der Moderne. Dıie öffentliche Au{fgabeDtin $11—14; 30—455 GERTZ, Jan Christian: Die Stellung des kleinen SC-
schichtlichen Credos der Redaktionsgeschichte VOIl Deuteronomium

der Theologie: Welche Verantwortung? Welche Möglichkeiten? eliche 18
gıtımität!; 210 JEANROND, Werner Zur Hermeneutik postmodernerun: Pentateuch: 46—-59 HOSSFELD, Frank-Lothar Der Dekalog als Grund- Offentlichkeit: Gottesbegri{ff un! Alterität: 101-—142 SCHREITER, Robert J.gesetz e1Ne Problemanzeige; 60—7 9 KAISER, tto Das Deuteronomium Globale Kommunikation un NeUE Katholizität; 113—-126 MEYER-WILLMES,un!: Platons Nomo1 Einladung Vergleich 0-—1 KÖCKERT Mat- Hedwig: Ist Offentlichkeit öffentlich? Kritische Anmerkungen ZU Offent-thias Zum literargeschichtlichen (Jrt des Prophetengesetzes Dtn Z W 1-

schen dem Jeremiabuch un! Dtin 13 101—120 KRATZ, Reinhard Der lite- lichkeitsbegriff dUS feministisch--theologischer 16 127147 KOCH, Kurt
rarische (Ort des Deuteronomiums 121—-136 LEVIN Christian Das Deutero- Argumentative Rechenschaft ber den Glauben: Vom kirchlichen Interesse

an wissenschaftlicher Theologie; 148—-170 HOPING, Helmut: Orientierungs-OIN1UM un der Jahwist 137155 LOHFINK, Norbert Der Zorn (Gottes un! aufgaben christlicher Theologie der pluralen Öffentlichkeit: 171—-194das Exil Beobachtungen deuteronomistischen Geschichtswerk ARENS, Edmund: Ist Theologie Luxus? kın Plädoyer für öffentliche Gottes-12536—-163 JTILLESSE, (‚aetan Minette de (1 ans le Deuteronome:; rede1641795 ROFE, Alexander: The End of the Song of Moses (Deuteronomy Zeitschrift für katholische Theologie 122 Heft hg Professoren43); 173—-189 SMEND, Rudoaol{f: Eın Göttinger Deuteronomiumkommenta- der Kath Theol Fak der Uniıv Innsbruck Wıen Herder 2000tOT. Alfred Bertholet 68—19  ); 190—-205 SPIECKERMANN, ermann: Mıt 146,0Ö PIrO Jahr ISSN 428 1— NEUFELD, Karl Heinz: Derder Liebe Wort Eın Beitrag ZULE Theologie des Deuteronomlilums:
206—-221 VEIJOLA 11ımo Bundestheologie Dtn 1211

sien —en auf Kirche un Theologie. Erinnerung als Herausforderung;
14—-33 PODSKALSKY, Gerhard: Tod un Auferstehung i der byzantinischenNeue Zeitschrift für Missionswissenschaft BA hg Verein ZUT FOT- Theologie; 34—-59 CGGSROSSE KRACHT, Hermann--Josef: Vom traditionellen

derung der Missionswissenschaft Immensee 2000 kt SHT 43 018 ISSN „Richteramt“ ZUT „Großbewegung“ der Zivilgesellschaft? E1ın UÜberblick
28—-3 31—95 VAROQUI Jacques L’apologue de OoNnas Un antıque über Tendenzen und Perspektiven der Staats- un! Demokratietheorie des
emple inculturation chretienne 97—-11 ZALAR, Jeifrey Catholic Theo- kirchlichen Lehramtes: 60—74 KNAUER, eier Nicht untfehlbare Glaubens-

lehre ber doch definitive kirchliche Lehre?logy an Intercultural Contact the Amerıicas GComparison of New
Spalin an New France; 117—-131 BISCHOFBERGER (T) tto Religion un Biblica Vol 81 Fasc hg Pontificio si1tuto Biblico — Roma 2000 600
Identität Erkundungen nach dem Religionsverständnis VO.  - Hans Mol Lıt 30 000 PIO ISSN 153—1 BERGES Ulrich Die Knechte



927/ 2000 Jahrgang I1HEOLOGISCHE REVUL NT. 528

1mM Psalter: Kın Beıltrag Se1INeT Kompositions-geschichte; 179-—-201 PUIG
TÄRRECH, Armand: La recherche du SUuS historique; 202—232 MEIER, John Anschriften der RezensentinnenThe Historical Jesus an the Historical Samarıtans: What Can Be Said?;
233—242 KOO, Jacqueline Was the .oat for Azazel Destined for the und Rezensenten
Wrath of God?; 243—-9251 SCHROEDER, Christoph: salm un das Iraum-
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